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VORWORT. 

Es  fehlte  nur  die  große  ahd.  Grammatik,  die  alles  Oberlieferte,  auch 
die  vorliterarischen  Namen  und  Einzelworte,  philologisch  interpretiert 
und  verarbeitet  enthält,  es  mit  dem  Germ,  und  Idg.  einerseits,  mit  dem 
Mhd.  (das  auch  Quelle  ist!),  den  lebenden  Mundarten  und  der  Phonetik 
andrerseits  in  Beziehung  setzt,  die  Wortbildung  und  Syntax  mit  umfaßt 
und  namentlich  auch  die  Einheit  des  Ganzen  sucht,  indem  sie  nach  den 
Ursachen  und  der  Ursache  der  Erscheinungen  fragt. 

Daß  ich  dieses  Werk,  das  als  starke  Leistung  am  Schlüsse  eines  langen 
Lebens  stehen  würde  (und  einst  von  Köqel  in  seiner  Weise  geplant  sein 
soll),  wenn  überhaupt,  nicht  in  der  gegebenen  engen  Befristung  liefern 
konnte,  das  war  mir  von  vornherein  klar:  sie  schloß  unmittelbar  eine 
Erarbeitung  aus  den  Quellen  aus,  und  überdies  war  auch  meine  Kenntnis 
des  Idg.,  der  Mundartenforschung,  der  Phonetik  zu  schwach.  Aber  man 
verlangte  es  ja  auch  gar  nicht,  sondern  etwas  mir  Fremdartiges,  wie  ich 
glaubte  durch  Braune,  Armitaqe,  Mansion,  dann  auch  durch  Naumann 
reichlich  geleistetes  Schriftlich-Pädagogisches  (das  eigentlich  erst  jenseits 
läge).  So  habe  ich  denn  die  Aufgabe  nur  geschoben  übernommen,  in 
halbem  Bewußtsein,  durch  eine  neue  Kompilation  die  Verwirklichung  unseres 
Ideals  hinauszuschieben,  statt  sie  zu  fördern. 

Aber  die  Arbeit  ist  mir  dann  doch,  indem  ich  so  viel  Lebenskraft 
daran  wandte,  lieb  geworden  wie  nur  irgendeine,  und  ich  denke  gerne  des 
verehrten  Mannes,  der  mich,  als  v.  d.  Leyen  zurücktrat,  dafür  gewann  und  so 
an   ein  doch  gemäßes  Feld  fesselte,  des  hingegangenen  Adolf  Matthias. 

Denn  es  ergaben  sich  gleichwohl,  während  ich  (seit  Pfingsten  1912) 
bei  der  ersten  Durcharbeitung  des  Stoffes  überall  die  Höhe  der  gegen- 
wärtigen Kenntnis  zu  erklimmen  suchte,  viele  Möglichkeiten,  Neues  zu 
sagen,  die  auch  das  Formulieren  von  bereits  Formuliertem  und  ausgezeichnet 
Formuliertem  erträglich  machten,  und  der  Philologe  kam  doch  auf  seine 
Rechnung:  die  Interpretation  des  Geschriebenen  —  das  gab  mir  Mut  und 
Gefühl  der  Berechtigung  —  muß  nier  doch  im  Mittelpunkte  stehen  bleiben, 
wenigstens  bis  die  Tausende  von  Glossen  eingeordnet  sind.  Die  so  ent- 
standene ungleichmäßige  Sammlung  von  Monographien  über  sämtliche 
Paragraphen  der  ahd.  Grammatik  habe  ich  dann  (seit  Anfang  1915)  bei 
einer  zweiten,  kräftiger  auf  den  Zweck  des  , Handbuches  des  deutschen 
Unterrichts'  hinstrebenden  Durcharbeitung  in  harter  Gliederung  zu  dem 
zusammengezwungen,  was  hier  vorliegt  und  trotz  der  herkömmlich  falschen 
Beschränkung  auf  die  oft  dargelegten  Laute  und  Flexionen  immer  noch 
mehr  erstarrte  Untersuchung  als  auseinandergefaltete  beherrschte  Lehre  ist. 
Aber  so  mag  ja  dann  auch  für  die  Forschung  etwas  mehr  abfallen,  und 
wäre  es  nur  Anregung;  denn  die  Einzeluntersuchungen  zu  Ende  zu  führen, 
verbot  die  drängende  Gesamtaufgabe.   . 
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Ausgangspunkt  war  hier  wie  bei  allen  neueren  Darstellungen  Braunes 
ahd.  Grammatik,  deren  klare  Zuverlässigkeit  sich  auch  im  Prüfungsfeuer 
eines  solchen  Nacharbeitens  siegreich  bewährte,  und  so  sind  die  regulierenden 
Hauptquellen  auch  hier  die  großen  literarischen  geblieben,  wiewohl  Glossen 
und  Namen  stärker  (nicht  systematisch)  herangezogen  sind  und  die  Dar- 
stellung mehr  auf  das  historische  Verknüpfen  und  Entwickeln  als  auf  das 
rationale  ,Gemeinahd,'  geht.  Natürlich  habe  ich  auch  Schatz  und  Franck 
(mit  den  Besprechungen  von  Lessiak)  viel  zu  verdanken,  und  es  ist  nicht 
leicht,  ihren  bairischen  und  fränkischen  Gaben  aus  alemannischen  Mono- 
graphien ein  leidliches  Gegengewicht  zu  schaffen,  solange  Bohnenberqers 
Spezialgrammatik  und  -kenntnis  fehlt. 

Braunes  Buch  habe  ich  auch  insofern  zugrunde  gelegt,  als  ich  von 
Literatur  (im  Texte  oder  in  der  2.  Liste)  nur  verzeichne,  was  dort  noch  fehlt, 
also  das  seit  1911  Erschienene.  Die  bahnbrechende  Arbeit  der  Männer  der 
, Beiträge',  Pauls,  Sievers',  Braunes,  Kluqes  u.  a.  kommt  so  allerdings  nicht 
zu  Geltung,  aber  auch  Grimm,  Holtzmann  u.  a.  werden  ja  kaum  genannt, 
und  ich  nehme  als  selbstverständlich  an,  daß  jeder,  der  sich  selbständig 
näher  mit  Ahd.  befassen  will,  auch  Braune  zu  Rate  zieht. 

Neben  der  Interpretation  war  mir  ein  Hauptziel  —  das  behielt  ich 
von  jenem  Idealbilde  bei  — ,  die  Erscheinungen  zu  erklären,  und  man  wird 
vielleicht  behaupten,  daß  ich  sie  zu  gewaltsam  zusammengebogen  habe, 
um  zu  einem  einheitlichen  Aufbau  zu  gelangen.  Das  aber  scheint  mir  ein 
zu  lange  unterdrücktes,  nicht  sowohl  wissenschaftliches  als  einfach  mensch- 
liches Bedürfnis  und  wäre  zugleich  etwas  insonderheit  Pädagogisches.  In 
diesem  Bedürfnis  zu  erklären  (natürlich  mit  höchst  unzulänglichen  Mitteln), 
treffe  ich  mit  Prokosch  (,Sprach wissenschaftliche  Ausblicke',  ModPhil.  11 , 7 1  ff .) 
zusammen,  wiewohl  ich  zu  ganz  andern  Ansichten  komme.  Auch  mit  Vossler, 
der  dem  Akzent  als  dem  Urbeweger  ja  einen  wahren  Hymnus  singt  (,Posi- 
tivismus  und  Idealismus'  S.  70  ff.,  vgl.  auch  .Sprache  als  Schöpfung'  S.  80). 
Ich  freue  mich  dieser  nachträglich  festgestellten  Übereinstimmung,  obgleich 
ich  seine  Methode  für  falsch  und  den  Aufbau  seiner  Geschichte  der  französi- 
schen Sprache  für  eine  starke  Selbsttäuschung  halte.  Indessen  bin  auch  ich 
lieber  Sinn-  als  Stoffhuber  und  will  auch  lieber  irren  und  zur  Korrektur 
herausfordern  als  Unentschiedenheiten  weiterschleppen  und  damit  Vorarbeiten 
unfruchtbar  machen. 

Sicherlich  lernt  man  also  bei  mir,  auch  abgesehen  von  leider  doch 
zu  vielen  Irrtümern  und  Druckfehlern,  die  beide  hier  zahlreicher  als  sonstwo 
auf  Weg  und  Steg  lauern,  manches  Zweifelhafte  oder  Verkehrte,  und  ich 
denke  jetzt,  da  ich  mich  so  weit  von  dem  besagten  Ausgangspunkte  entfernt 
habe  und  so  vieles  vom  Anerkannten  Abweichende  gewiß  nicht  immer  um- 
wunden genug  vortrage,  ich  hätte  Warnungstafeln  errichten  sollen.  Wenn  auch 
nicht  für  unsre  wenigen  ruhig-sicheren  Wisser,  die  meine  Fehler  leicht  er- 
kennen, oder  für  die  zahlreicheren,  ohnedies  scharfsichtigen  Konstruktöre 
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der  Grammatik.  Aber  das  wäre  ja  dann  ein  willkommenes  Werk  für  den 
Fachgenossen,  der  dies  Buch  Vorlesungen  zugrunde  legt;*)  und  im  übrigen 
wende  ich  mich  doch  nicht  an  Anfänger,  sondern  nehme  an,  daß  man  sich 
ins  Ahd.  erst  ,einführen'  läßt,  wenn  man  Gotisch  und  Mhd.  schon  getrieben 
hat  —  daher  ich  mir  auch  eine  Erläuterung  der  germanistischen  Grund- 
begriffe, Abkürzungen  usw.  spare  und  das  Niveau  etwas  höher  nehme. 

Im  goldenen  Frieden  war  das  Werk  begonnen,  im  Kriege,  auch  während 
der  ostpreußischen  August-  und  Septembertage  von  1914,  ist  es  schwer  und 
langsam  gewachsen.  So  gut  wie  nichts  habe  ich  für  das  Vaterland  getan 
in  einer  kurzen  ruhmlosen  Soldatenzeit,  kann  ihm  aber  jetzt  sich  durch- 
ringende, beschämt-stille  wissenschaftliche  Arbeit  als  Leistung  gelten,  so  hat 
der  Verleger  seinen  Anteil  daran,  indem  er  sie,  so  schön  gedruckt,  heraus- 
brachte und  trotz  aller  Erschwernisse  zeigte,   daß  wir  am  Werke  bleiben. 

Am  5.  August  1916  habe  ich  das  Manuskript  abgeschickt,  die  letzte 
Korrektur  heute,  am  27.  Oktober  1917.  Dazwischen  liegt  mannigfache  Beratung 
und  Hilfe,  die  mir  völlig  unermüdlich,  Bogen  für  Bogen,  A.  Bezzenberoer 
und,  solange  er  nicht  Soldat  war,  W.  Ziesemer  zuteil  werden  ließen.  Franck 
und  CoLLiTZ  gaben  mir  bereitwillig  briefliche  Auskunft.  F.  Loewenthal 
steuerte  unter  eigner  Verantwortlichkeit  das  mühsame  Wörterverzeichnis  bei. 
Mögen  sie  jetzt  meinen  Dank  freundlich  aufnehmen  —  nur  Franck  erlebt 
ihn  nicht  mehr. 

Du  aber,  mein  jüngstes  Buch,  oftmals  Ruhe-  und  Freudebringer  mir 
in  diesen  Stürmen,  schwerbepackt  auch  du,  dringe  hindurch  durch  diese 
rasende  Welt  in  eine  neue,  deutsch  befriedete! 


Königsberg  i.  Pr. 


Georg  Baesecke. 


*)  Einiges  will  ich  doch  zur  Sicher-  '  Wechsel  mit  Francks  germ.  6  rf^  (§  51);  Er- 
heit,  auch  um  Kritik  und  Forschung  darauf  klärung  und  Chronologie  der  Verschiebung 
hinzuweisen,  rasch  nachträglich  bezeichnen:  '  (mit  Einschluß  der  Reibelaute),  Verhältnis  zu 
Über  die  Stellung  des  Fränkischen,  nament-  Akzent  und  gramm.  Wechsel  (§§  52  ff.);  Be- 
iich im  Elsaß,  und  die  Isidorverdeutschung  deutung  der  fränk.  Dentalorthographie  (§§  57 
(§  1,3);  über  die  Bedeutung  des  Vokaldreiecks  und  61);  die  Anlautwechsel  (§59,2);  /  und 
(§  5  und  immer  wieder);  Kreislauf  der  Lang-  u  +  Vokal  systematisch  (noch  viel  weiter 
vokale  und  Diphthonge  und  entsprechende  i  zu  führen,  §§  72  f.);  etwaige  Gesetzmäßig- 
Erscheinungen  bei  den  Kurzvokalen  (§§7. 23);  i  keiten  der  Gruppenbildungen  (Analogie- 
Bedeutung    des    Sprechtaktes    für    Assimi-  ;   Wirkungen)   von   Casus   und   Deklinationen 


lationen,  auch  bei  Umlaut  (§§  7, 3.  8,  2)  und 
Brechung  (§§  9  ff.);  Qualität  der  alten  und 
neuen  e;  Verhältnis  von  germ.  e  und  / 
(§§  8 — 10);  Systematisierung  der  nichthaupt- 
tonigen  Vokale  mit  Beziehung  auf  das  Vokal- 
dreieck (§§  21  ff.);  Indifferenzlage  (§§  30 
und  37),  Einebnung  (§  35)  und  Behandlung 
der  unbetonten  Zweisilbler  (§  47,  alles  noch 


(§§  94  f.,  besonders  §  95,  9  die  i-  und  (a- 
Stämme);  das  Pron.  rel.  (§  99);  Wesen  der 
pronominalen  Deklination  (§  106);  -mes  des 
Adhortativs  (§111,4);  Entwicklung  derVerba 
tuon  und  gari  (§§  132  f.),  der  Verba  pura 
(§  137),  der  zusammengesetzten  Formen 
(§§  143 ff.);  die  bewegende  Ursache  der  ahd. 
Entwicklung  (§  153). 


gründlich  zu  untersuchen);   Sonderentwick-  Abweichungen  im  Einzelnen  und  Klei- 

lung  der  Vortonvokale  (§  44);   der  gramm.      nen  finden  sich  aber  wohl  in  allen  Paragraphen. 
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§1.  Althochdeutsch.  1.  (Stellung  und  Bedeutung.)  Das  Ahd.  steht' 
in  diesen  Verwandtschaftsverhältnissen: 
Indogermanisch 

Indisch,  Griechisch,  Italisch,  Keltisch  usw.     Urgermanisch 


Ostgermanisch  Westgermanisch 


Gotisch  (Ostgerm.),  Altnordisch  Altenglisch,  Altfries.,  Altniederdeutsch,  Ahd. 
Es  reicht  von  der  ,2.  Lautverschiebung'  (6.  Jahrhundert:  §§  55,  5.  66)  bis 
zur  Einebnung  der  Endsilbenvokale  (in  der  Schrift,  gegen  Ende  des  IL:  §  41). 

So  umspannt  es  mit  dem  Beginne  des  Hochdeutschen  doch  einen 
letzten  Rest  archaischer  Vergangenheit:  in  dieser  Periode  stürzt  nach  einer 
kleinen  Gnadenfrist,  zahllose  fein  pulsierende  Beziehungen  verschüttend, 
die  viele  Jahrhunderte  alte,  langaushallend  prächtige  Klangfülle  zusammen 
und  macht  den  stumpfen  und  kurzen  Formen  Platz,  die  jetzt  noch  gelten. 
In  ihr  liegt  so  auch  die  stärkste  rein  lautliche  Entwicklung  beschlossen, 
■die  unsre  Sprache  in  geschichtlicher  Zeit  durchgemacht  hat,  und  das  Ahd. 
tritt  fast  in  eine  Reihe  mit  jenen  schriftlosen  Idiomen  von  heute,  die  nach 
übereinstimmender  Versicherung  vieler  Missionare  einen  so  raschen  Laut- 
wandel haben,  daß  sie  in  zehn  bis  zwanzig  Jahren  einen  ganz  anderen 
Charakter  annehmen  (Baumann  S.  66).  Um  so  glücklicher  fügt  es  sich, 
daß  die  Aufzeichnung  deutscher  Texte  infolge  der  Berührung  mit  einer 
schon  vorhandenen  literarischen  Kultur  gerade  noch  früh  genug  einsetzt, 
um  uns  die  letzte  Zeit  vor  jenem  Zusammenbruch  und  den  Zusammen- 
bruch selbst  vor  Augen  zu  führen:  nun  können  wir,  ganz  abgesehen  von 
dem  Ertrag  für  die  Sprachvergleichung,  überhaupt  von  der  unersetzlichen 
historischen  und  nationalen  Erkenntnis,  gerade  ahd.  Lautwandlungen  schärfer 
als  mhd.  und  nhd.  datieren  und  sogar  in  die  natürliche  Sprachentwicklung 
entlegener  Zeiten  und  ihre  physiologischen  Bedingnisse  Blicke  tun. 

2.  (Zerlegung.)  Der  erste  Eindruck  dieser  Überlieferung  ist  der 
einer  kaum  faßlichen  regellosen  Vielgestaltigkeit,  die  kein  Sprachdenkmal 
dem  andern  gleichen  läßt;  und  ein  Gemeinsames,  das  zu  einer  zusammen- 
fassenden Behandlung  berechtigte,  scheint  eher  ankonstruiert  als  wirklich 
vorhanden.  In  der  Tat  ist  das  Ahd.  zunächst  kaum  mehr  als  die  Summe 
der  drei  Stammesmundarten  der  Baiern,  Alemannen  —  das  sind  die  'ober- 

Handbuch  des  deutschen  Unlcnichts.    Bd.  II,  Teil  2.  1 
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deutschen'  —  und  der  Franken  soweit  sie  hochdeutsch  sprechen;  des  wei- 
teren ergibt  sich  auch  von  selbst  eine  natürliche  Gliederung  in  Unter- 
mundarten  —  die  Grenzen  und  Bezeichnungen  auf  der  Karte  — ;  aber  die 
fortgesetzte  Teilung  führt  doch  nicht  etwa  zu  der  individuellen  Sprache  des 
einzelnen,  und  es  zeigen  sich  auch  schon  andersartige  Schichtungen  und 
Entwicklungen,  die  dann  vereinigend  wirken. 

3.  (Einigende  Schichtungen.  Franken.)  So  sitzen  im  Westen 
Franken  über  Alemannen,  die  Sprache  ist  ein  Gemisch  und  der  aleman- 
nische Einschlag  nimmt  nach  dem  Gange  der  Eroberung  und  Verfrankung 
von  Norden  nach  Süden  zu:  in  der  Mitte  gilt  das  auch  sonst  als  Übergangs- 
mundart bezeichnete  'Südrheinfränkische',  aber  auch  im  Süden  enthält  der 
ahd.  Isidor  ein  südlichstes  Rheinfränkisch  (Elsässisch),  das  nur  stärker  mit 
Alemannischem  durchsetzt  ist,  und  im  Norden,  soweit  das  ehemals  aleman- 
nische Gebiet  reicht,  haben  die  Franken  Oberdeutsches  angenommen;  wie 
ich  denn  glaube,  daß  ihre  Lautverschiebung,  die  sich  in  gewissen  Fällen 
sogar  auf  ihr  niederdeutsches  Gebiet  ausdehnt,  z.  T.  eine  Entlehnung  aus 
dem  Obd.  ist  gleich  der  nachmaligen  nhd.  Diphthongierung  (§  55,  6  f.^ 
vgl.  auch  Naumann  §§  2  u.  25).  Man  wird  sich  diese  Schichtung  zugleich 
als  eine  soziale  vorzustellen  haben  (vergleichbar  der  des  Hochdeutschen 
über  dem  Niederdeutschen),  um  so  mehr  als  das  Fränkische  doch  auch 
im  ganzen  Westreiche  die  Herrensprache  und  nur  die  Herrensprache  war. 
Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  sich  in  einer  so  dünnen,  in  königlichem 
oder  kirchlichem  Dienste  Stetsfort  durcheinandergeschobenen  Oberschicht 
starke  mundartliche  Unterschiede  lange  hätten  halten  können.  Schon  das 
gleiche  Interesse  gegenüber  den  Untergebenen,  das  Bedürfnis  leichter 
Sonderverständigung  mußte  eine  sprachliche  Gemeinsamkeit  hervorbringen^ 
wie  sie  etwa  der  Klerus  in  seinem  Latein  besaß,  und  mußte  sie  bis  ans 
Ende  des  Deutschen  in  Westfranken  bewahren.  Es  ist  die  'Hofsprache' 
Müllenhoffs  (Denkm.  XlVff.),  und  wenn  sie  lautliche  Unterschiede  zeigt,, 
wie  die  Isidorverdeutschung,  Karls  Wind-  und  Monatsnamen,  die  Straß- 
burger Eide  von  842  und  das  Ludwigslied  von  881,  so  ist  daraus  kein 
Beweis  gegen  sie  abzuleiten,  denn  sie  können  nach  Abzug  der  durch  die 
zeitliche  Entwicklung  entstandenen  Abweichungen  dem  Verständnis  keinen 
Abbruch  tun.  Das  Ludwigslied  insbesondere  zeigt  auch  schon  deutliche 
Spuren  sprachlicher  Konvention. 

4.  (Grammatik.)  Hat  so  die  politische  und  soziale  Stellung  des 
Frankentums  die  Vorbedingungen  für  eine  Spracheinheit  zunächst  der  Hoch- 
deutschen geschaffen,  so  scheint  es  auch  hier  wieder  die  Sendung  des 
großen  Karl,  einer  dumpf  und  dunkel  aufdringenden  Bewegung  das  Ziel 
zu  erkennen  und  weit  voraus  festzulegen. 

Post  siisceptum  imperiale  nomen Inchoavit  et  grammaticam 

patrii  sermonis  sagt  Einhard,  Kap.  29.     Kurz  zuvor  hieß  es,  daß  Karl  es 
im  Schreiben  nicht  weit  brachte.  Wir  werden  ihn  also  etwa  als  Mitarbeiter 
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denken,  wie  an  Alkuins  Schrift  De  rhetorica,  zu  deren  Sätzen  der  Verfasser 
jeweils  seine  Billigung  einholte  (Manitius  282  f.).')  Aber  gerade  an  Alkuins 
Grammatik  zeigt  sich,  was  Karls  Gelehrte  in  diesem  Punkte  leisten  konnten: 
einen  Aufguß  von  Donat  und  Priscian,  eben  ein  gelehrtes  Werk.  So  mag  der 
Plan  gescheitert  sein,  denn  Karl,  der  große  Anachronist,  wollte  mehr,  wollte 
auch  nicht  nur  Kodifizierung  des  Gewordenen,  sondern  Lenkung  und  Be- 
reicherung des  Werdenden:  er  gibt  den  Monaten  .einheimische  Namen, 
während  sie  zuvor  bei  den  Franken  teils  einheimische,  teils  fremde  hatten', 
und  er  vervollständigt  die  Windbezeichnungen.  Also  zugleich  ein  stark 
nationaler  Einschlag.  Nur  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Sprache,  für  die 
hier  gekämpft  werden  soll  —  und  der  Grammatik  wäre  nach  Karls  Weise 
wohl  mit  Kapitularien  Vorspann  geleistet  — ,  daß  diese  Sprache,  nach  Otfrieds 
(und  des  Ermoldus  Nigellus:  gegen  Kelle  S.  129)  Bezeichnung,  frenkisg  ist, 
nicht  deutsch:  das  Bairische  etwa  erscheint  noch  so  wenig  einbegriffen  als 
das  Sächsische.  Freilich  braucht  Otfried  in  seiner  lateinischen  Widmung 
an  Liutbert  nebeneinander  franciscus  und  theotiscus  (evangeliorum  partent 
francisce  compositam  —  lectiones  has  theotisce  conscriptas),  im  deutschen 
Texte  aber  nur  frenkisg,  d.  h.  dem  Lateinischen  gegenüber  ist  auch  frenkisg 
nur  ein  theotisc,  eine  Volkssprache,  aber  in  der  Volkssprache  ist  frenkisg 
der  Gegensatz  zu  den  Sprachen  anderer  Stämme.  Und  sein  so  stolzes  wie 
rührendes  Lob  gilt  nur  den  Frankon.  Dies  Nationale  ist  wie  ein  Nach- 
klang der  sprachlichen  Bestrebungen  Karls,  besonders  wenn  es  heißt,  daß 
sie,  das  bevorzugte  Volk,  soviel  Sorgfalt  auf  die  fremde  Sprache,  so  gar 
keine  auf  die  eigene  verwenden  (ad  Liutb.  114  ff.);  aber  es  scheint  sich  doch 
auch  jene  enge  Gelehrtenauffassung  durchgesetzt  zu  haben,  nach  der  die 
Sprache  nun  durch  antike  Orthographie,  Grammatik,  Metrik  geschurigelt 
wird  (59  ff.).  Es  ist  denn  auch  keineswegs  diese  sprachliche  Zucht  gewesen, 
die  Otfrieds  Werk  getragen  hat,  sondern  seine  mit  so  hellen  nationalen 
Klängen  hereintretende  literarische  Kraft,  die  nun  auch  beginnt,  das  frenkisg 
zum  theotisc  in  dem  längst  emporringenden  Sinne  des  , Deutschen'  zu 
erweitern. 

5.  (Altheimische  Dichtung.)  Es  könnte  scheinen,  als  wäre  auf 
diesem  Gebiete  längst  vorgearbeitet  gewesen.  Schon  vor  der  Zeit  der  über- 
lieferten Denkmäler  gab  es  eine  ungeschriebene  einheimische  Dichtung.  Die 
metrische  Form  des  Hildebrandliedes,  das  schon  den  .Hakenstil'  hat,  weist  im 
Vergleich  mit  den  Eddagedichten  und  im  Verein  mit  mancherlei  Schriftsteller- 
zeugnissen auf  ihr  hohes  Alter.    Daß  sie  sich  einer  Gemeinsprache  irgend- 


')  Vgl.  auch  die  Verse,  die  der  fleißige         Non  passus  sentes  mendarum  serpere 


Winidharius peccator'm  St.  Gallen  unter  einen 
Kommentar  zum  Römerbriefe  sclirieb: 
Qui  sternit  per  bella  truces  fortissimus 

heros 
Rex  Carolas,  nullt  cordis  fulgore  se-       \  Nr.  2,  2, 
cundus, 


libris, 
En,   bene   correxit  studio  sublimis  in 
omni. 
DOmmler  ,  Mon.  Germ.  Poetae  lat.  I,  89  f. 
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welcher  Art  bedient  habe,  ist  für  das  Deutsche  nicht  zu  erweisen,  vielmehr 
führt  die  Überlieferung  des  Hildcbrandliedes  gerade  auf  Einzelmundarten, 
die  nach  Bedürfnis  ausgewechselt  werden  konnten.  Das  Gemeinsame  lag 
dann  in  Wortwahl,  Stil,  Form  überhaupt.  Auch  für  Karls  Sammlung  wird 
das  nach  dem  vorher  Gesagten  gelten:  barbara  et  antiquissima  carmina, 
quibus  veterum  regum  actus  et  bella  canebantur,  scripsit  memoriaeque 
mandavit  (Einhard  29).  Sein  Nachfolger  hat  sie  noch  gehabt,  wie  wir  das 
Hildebrandlied:  carmina,  quae  in  iuventute  didicerat,  gentilia  nee  legere, 
nee  audire  nee  docere  (Var:  discere  ulterius)  voluit  (Thegan,  Kap.  19). 
Otfried  weiß  von  ihnen  nichts  (ad  Liutb.  108ff.),  und  aus  dem  rühmenden 
Vergleiche  der  Franken  mit  Griechen  und  Römern,  die  ihre  Großtaten  in 
eigener  Sprache  besungen  hätten,  nimmt  er  den  Ansporn  nicht  für  ein  in 
unserem  Sinne  nationales,  sondern,  nach  neuzeitlicher  Auffassung  jäh  ab- 
springend, für  ein  evangelisches  Gedicht  (ad  Liutb.  14  ff.  1, 1, 111  ff.). 

6.  (Schrift.)  Die  erhaltene  schriftliche  Literatur  hat  eben  nichts  mit 
der  einheimisch -heidnischen  Kunst  zu  schaffen  —  auch  Hildebrandlied 
und  Muspilli  stehen  im  Schatten  des  neuen  Irmingot  — ,  nur  zufällig  und 
halb  pflichtwidrig  schreibt  ein  Kleriker  einen  Zauberspruch  u.  dgl.  auf;  sie 
folgt  christlich-kirchlichen  Anstößen,  die  von  außen  kommen,  beginnt  neu 
mit  dem  Buchstaben. 

Es  sind  in  eigener,  d.  h.  Runenschrift  nur  wenige  zerstreute  Worte 
überliefert,  und  sie  fallen  mit  den  in  römischen  oder  griechischen  Werken 
eingesprengten  Namen  und  Worten  in  eine  vorliterarische  Zeit,  auf  die  wir 
hier  i.  a.  nur  für  unsere  Rekonstruktionen  zurückgreifen.  Unsere  ahd.  Buch- 
texte, die  etwa  740  mit  Glossaren  beginnen  (vgl.  die  Quellenübersicht  §  2), 
sind  vielmehr  von  Anfang  in  einer  fremden,  der  lateinischen  Schrift  niedergelegt, 
die  der  Sprache  keineswegs  überall  paßt,  die  zu  viel  und  zu  wenig  Zeichen 
hat,  wie  die  alsbald  entstehenden  Ligaturen  und  Hilfszeichen  ausweisen. 
Damit  komplizieren  sich  die  orthographischen  Fragen,  die  ohnehin  immer 
auftreten,  wenn  Gesprochenes  mit  einer  beschränkten  Zahl  von  Zeichen 
wiedergegeben  werden  soll.  Verschiedene  Männer  haben  sich  verschieden 
damit  abgefunden.  Wir  sehen,  wie  der  Übersetzer  des  Isidor  und,  nach  mannig- 
faltigsten Zwischenstufen  zum  Teil  äußerster  Ungeschicklichkeit,  wie  Notker 
die  Laute  aufs  feinste,  er  sogar  mit  Akzenten,  bestimmt  und  graphisch  unter- 
scheidet. Aber  wir  sehen  dabei  auch,  daß  der  Isidorübersetzer  teilweise  ganz 
andere  Zeichenbedeutungen  angenommen  haben  muß  als  Notker  und  daß 
seine  Orthographie  auf  der  westfränkischen  beruht.  Und  so  lassen  sich 
vielleicht  auch  langobardische,  sicher  aber  englische  Einflüsse  feststellen, 
die  natürlich  auch  mit  dem  Äußeren  der  Schrift  zusammenhängen  und  sich 
kreuzen  können:  die  ags.  Zeichen  d  und  w  in  ofr.  Überlieferungen  erklären 
sich  aus  dem  Festhalten  der  .insularen'  Schrift  in  Fulda  (Manitius  S.  251); 
die  alten  St.  Galler  Urkunden  sind  merowingisch  geschrieben,  ein  Bibliotheks- 
katalog des  9.  Jahrhunderts  (Becker  S.  43)  verzeichnet  außer  398  anderen 


§  1.  Althochdeutsch. 


doch  auch  30  libri  scottke  scripü  usw.  Wir  müssen  uns  ja  auch  gegen, 
wärtig  halten,  daß  die  Bevölkerung  der  Klöster  stark  gemischt  ist:  noch  in 
späterer  Zeit  begegnen  Kelten  (unter  Abt  Grimald  ist  der  Schotte  Möngal 
sogar  Vorsteher  der  inneren  Schule  von  St.  Gallen),  in  Reichenau  ist  man 
stolz  auf  einen  Griechen  und  Italiener  (Hauck  3^  382),  in  Fulda  erscheint 
der  Tatian  ostfr.  auf  rhfr.  Gebiete,  731  kommen  11  Reichenauer  Mönche 
nach  Murbach  (Herrn.  Contr.  ed.  Pertz  III,  98)  usw.  Natürlich  ist  aber  gar  nicht 
zu  erwarten,  daß  jeder  Schreiber  seinem  Gehöre  folgte,  vielmehr  müssen 
sich  alsbald  Herkömmlichkeiten,  Schreibgewohnheiten,  Schreibschulen  heraus- 
bilden, die  historisch  weitergeben  was  lautlich  keine  Berechtigung  hat.  Dazu 
kommt,  daß  manches,  sehr  vieles  Überlieferte  ja  nur  Abschrift,  nicht  Lautbild 
sein  soll,  ohne  daß  doch  zwischen  beiden  geschieden  würde:  die  Abschreiber 
mischen  in  höherem  oder  geringerem  Maße  Bilder  ihrer  eigenen  Aussprache  ein, 
schreiben  ein  Gemisch:  so  liegt  z.  B.  in  den  Monseer  Bruchstücken  und  im 
Freisinger  Otfried  eine  dicke  Schicht  Bairisch  über  dem  Fränkischen,  während 
Glossenabschriften  vielfach  konservativer  sind  und  so  ältere  Sprachzustände 
zeigen  als  gleichzeitige  Literaturwerke  (vgl.  z.  B.  Gröoer  S.  74.  107.  136.  149. 
166).  Auch  die  latinisierten  Kunstworte  der  Lex  Baiuvariorum  bewahren  in  ihren 
deutschen  Bestandteilen  fränkische  Lautgebung,  während  die  neuen  deutschen 
Zutaten  bairisch  sind  (v.  Kralik,  Neues  Archiv  38,  15  ff.,  34  ff.,  45  ff.). 

7.  (Schriftliteratur.)  Damit  sind  wir  schon  wieder  zu  den  literari- 
schen Faktoren  einer  Einigung  emporgestiegen,  und  das  letzte  Beispiel 
zeigt,  wie  tief  sie,  wenigstens  auf  rechtlichem  Gebiete,  ihre  Wurzeln  er- 
strecken: dieses  Gesetz  ist  noch  , vom  Baiernherzog  Odilo  unter  Mitwirkung 
der  fränkischen  Herrscher  um  744 — 748  erlassen'  (Amira  S.  25),  also  lange 
bevor  Karl  seine  Arbeit  auch  daran  wandte. 

In  der  Tat  sind  die  oberdeutschen  Klöster  schon  gegen  Ende  des 
8.  Jahrhunderts  durch  Glossenarbeiten  und  ihre  vielfachen  Umschriften  wie 
durch  ein  feines  Netz  verbunden.  Aber  nichts  von  Literatursprache.  Die 
Prosa  erstreckt  sich  von  Vokabularien  und  Glossierungen  (besonders  der 
Bibel,  der  kirchlichen  Schriftsteller  wie  Gregor  und  Prudentius,  auch  Vergils, 
insgesamt  gegenüber  dem  sonst  Erhaltenen  ein  gewaltiges  Gewicht:  die  vier 
starken  Bände  des  Steinmeyerschen  Korpus!)  zu  Interlinearversionen,  zu 
wirklichen  Übersetzungen  und  Erklärungen  lateinischer  Texte,')  kommt  zu 
selbständiger  oder  halbselbständiger  Darstellung  in  Taufgelöbnissen  und 
Beichten;  Nichtkirchliches  bleibt  zufällig  und  vereinzelt.  Aber  diese  Prosa 
bewegt  sich  nicht  allmählich  aufwärts:  eine  großartige  Leistung  steht,  nicht 
viel  jünger  als  die  ältesten  Glossen,  am  Anfang,  der  ahd.  Isidor,  der  Tatian 


')  Auch  die  verlornen  far/n/Harf/'t/ersa   j   nannten  XII  carmina    Theodiscae   linguae 
ad  doccndum  Theodiscam  linguam,  die  in      formata  und  im  Katalog  von  822  (Becker 


dem  Reichenauer  Bibliothekskatalog  des  Re- 
ginbertus  (vor  842:  Becker  S.  22  Nr.  22)  ver- 
zeichnet sind,  verstehe  ich  als  Inteilinear- 
versionen:   vgl.  die  unmittelbar  vorher  ge- 


S.  4  ff.  Nr.  151)  De  carminibiis  Theodiscae 
vol.  I,  in  denen  wohl  die  Murbacher  Hymnen 
stecken;  auch  das  Carmen  ad  Deum. 
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ist  viel  schlechter  übersetzt,  und  Notkers  Arbeiten  steigen  wieder  über  einem 
Nichts  empor.  Es  entsteht  keine  Tradition,  die  den  schriftstellerischen  Ge- 
winn festhält,  vielmehr  beginnt  man  an  den  verschiedensten  Orten  immer 
wieder  von  neuem.  Es  gibt  nur  eine  vage  inhaltliche  Gemeinsamkeit. 

Als  dann  Otfried  die  neue  Kunstform  erfindet,  gehen  allerdings  deutlichere 
Strahlen  der  Wirkung  nach  allen  Dialektgebieten.  Eine  Handschrift  seines 
Werkes  wandert  nach  Freising  und  nimmt  Sigiharts  Gebete  auf,  eine  nach 
St.  Gallen  an  die  Genossen  deutscher  Schulung  unter  Hrabanus  Maurus, 
und  dort,  wo  Tutilo  concinnandi  in  utraque  Ungua  pollens  war  (Ekkehard 
IV.  Kap.  34),  entsteht  das  Lied  auf  den  Schutzheiligen,  vielleicht  auch  das 
auf  St.  Georg.  Die  Handschrift  des  Augsburger  Gebets  ist  von  Franken  nach 
Schwaben  gekommen  [?  StD.  92  f.];  die  Samariterin  verrät  dieselbe  Wanderung 
noch  in  der  Sprachmischung.  Nach  Norden  dringt  diese  Kunst  im  Ludwigslied, 
in  den  bairischen  Südosten  mit  dem  Bittgesang  an  den  Hl.  Petrus  und  der 
Bearbeitung  des  138.  Psalms,  und  in  der  Heimat  bleibt  der  Lorscher  Bienen- 
segen. Bis  spät  ins  10.  Jahrhundert  reicht  diese  Wirkung,  wenn  man  die 
Verse  in  Notkers  Rhetorik  einbezieht,  noch  weiter,  und  vielfach  ist  in  mannig- 
faltiger Abstufung  der  Abhängigkeit  Neues  angeknüpft:  im  Ludwigsliede 
scheint  die  alte  Ballade  aufzuleben,  die  Samariterin  vereinigt  glücklich 
biblischen  Stoff,  Otfrieds  Vers-  und  altheimische  Liedform,  der  Lorscher 
Segen  Reimvers  und  Zauberspruch;  strophische  Chorlieder  epischen  oder 
nichtepischen  Inhalts  reihen  sich  an.  Wenigstens  hier  ließe  sich  von  etwas 
wie  ahd.  Literaturgeschichte  sprechen. 

Daß  damit  auch  sprachliche  Beeinflussungen  gegeben  sind,  ist  natürlich: 
Sigiharts  Gebete  am  Schlüsse  der  halbbairischen  Otfriedhandschrift  lassen  sie 
mit  Händen  greifen.  Aber  meist  bleibt  eben  doch,  wie  bei  der  altheimischen 
Poesie  nur  erschlossen  wurde,  das  Gemeinsame  auf  die  Kunstform,  auf 
Stilistisches  beschränkt,  so  daß  auch  Otfrieds  Vorstoß  bald  Grenzen  findet, 
und  über  die  besprochenen  Ansätze  ist  die  ahd.  Einheit  nie  hinausgediehen; 
wenn  man  nicht  das  zähe  Sprachgemisch  späterer  Glossensammlungen  dahin 
rechnen  will,  die  nach  langem  Wandern  und  Abschleifen  Herkunft  und  Be- 
standteile meist  nicht  mehr  erkennen  lassen. 

8.  (Überlieferung.)  a)  Die  starke  Uneinheitlichkeit  der  Sprache  ergibt 
sich  aber  auch  aus  den  Mängeln  der  Überlieferung,  die  so  vieles  ohne 
Zusammenhang  läßt.  Weniger  weil  das  nach  Unterdrückung  der  alten  Dichtung 
einmal  Geschriebene  nur  in  Trümmern  erhalten,  als  weil  das  ahd.  Schrifttum 
nur  ein  Raub  an  dem  alles  beherrschenden  lateinischen  ist.  Denn  von  ge- 
sprochenen deutschen  Worten  haben  wir  fast  nichts  (etwa  die  Kasseler 
Glossen  und  Altdeutschen  Gespräche?);  die  alte  Poesie  wird  von  eben 
denen  ertötet,  die  sie  uns  mit  ihrer  Schreibkunst  erhalten  könnten  (§  1,  5); 
deutsche  Prosa  stellt  sich  nur  in  einigen  engen  und  untergeordneten 
Literaturgebieten  langsam  ein,  auch  die  neue  Poesie  bleibt  —  wie  anders 
als  die  alte!  —  auf  die  wenigen  Orte,  die  kleinen  Kreise  beschränkt,  die 
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lesen  und  schreiben  können:  schon  Deutsch  zu  lesen  ist  eine  besondere 
Kunst:  Psalterium,  in  quo  omnes,  qui  barbaricam  legere  sciunt, 
multum  delectantur  sagt  Ei<kehard  von  Notkers  Arbeit;  wenn  das  auch 
nur  ein  bald  zu  überwindender  Anstoß  ist:  Scio,  quia  primo  abhorrebitis 
quasi  ab  insuetis,  sed  paulatim  forte  incipient  se  commendare  vobis  et 
praevalebitis  ad  legendum  et  ad  dignoscendum,  quam  cito  capiuntur  per 
patriam  llnguam,  quae  aut  vix  aut  non  integre  capienda  forent  in  lingua 
non  propria  schreibt  Notker  an  Hugo  von  Sitten  (beide  Zeugnisse  bei 
Kelle  I,  394  f.). 

So  zerfällt  die  sprachliche  Überlieferung  in  eine  ganze  Anzahl  zeit- 
licher und  örtlicher  Gruppen,  die  nur  durch  zum  Teil  recht  unsichere 
literarische  Beziehungen  und  die  noch  ungegliederten  Glossenmassen  ver- 
knüpft sind. 

b)  Zufrühest  die  alten  oberdeutschen  Glossare,  besonders  das  Keronische. 
Baiern  hatte  schon  mit  dem  Gotenreich  und  seinem  Christentum  Beziehungen 
(Hauck  1 2  353— 55,  Kluge,  Gotische  Lehnworte  im  Ahd.,  Beitr.  35, 124—60, 
Helm,  Beitr.  40,  162—65,  unten  §  55,  5).  Aber  diese  Arbeiten  weisen  wohl 
auf  die  keltisch-englische  Mission,  die  ja  die  Reichenauer  Glossographie  in 
Gang  brachte.  (In  Reichenau  und  Murbach  bestanden  schon  vor  Karls  Re- 
gierung Schulen:  Hauck  2«  170,  615,  ZfdPh.  44,  271  f.  Über  Englisches  in 
und  neben  dem  Deutschen  Wesle  S.  133,  Nutzhorn,  ZfdPh.  44,  279  A.  2 
und  da  angegebene  Literatur,  v.  Kralik,  GgA.  1914,  145  f.,  155.)  Man  darf 
wohl  an  den  keltischen  Erzbischof  Virgil  von  Salzburg  denken,  der  auch 
Aufzeichnungen  über  seinen  Vorgänger  Rupert  veranlaßte,  das  Verbrüde- 
rungsbuch von  St.  Peter  anlegte  und  784  nach  einer  Amtsführung  von  mehr 
als  40  Jahren  starb.  Und,  da  Freising  für  die  Pariser  Glossen  als  Heimat 
gelten  kann,  an  seinen  Zeitgenossen  Aribo  v.  Freising,  der  schon  vor  723 
geboren  ist,  für  Karl  gegen  Herzog  Tassilo  Partei  nahm  und  Biograph  der 
Hl.  Korbinian  und  Emmeram  wurde.  Virgils  Nachfolger  Arn,  der  776  Priester 
in  Freising  war,  hat  dann  (in  Elno)  schon  Beziehungen  mit  Karls  Gelehrten- 
hofe angeknüpft,  und  Alkuin  schickte  seinen  Schüler  Wito  als  Lehrer 
(Hauck  22  417  ff.). 

Bei  der  Isidorübersetzung  bin  ich  zweifelhaft,  ob  ich  sie,  wie  die 
Murbacher  Hymnen,  aus  den  Reichenauer  Bestrebungen  oder  (über  Alkuin) 
aus  Karls  Anregung  herleiten  soll. 

Jedenfalls  kann  man  fast  sagen,  daß  von  gleichzeitigen  Sprachdenk- 
mälern (außer  etwa  dem  bairischen  Carmen  ad  Deum)  sonst  keins  ohne 
Beziehung  auf  Karl  ist:  auf  seine  Verfügungen  zur  Priesterbildung,  aus  den 
Jahren  769,  789  und  802,  führt  man  eine  ganze  Reihe  mit  größerer  oder 
geringerer  Sicherheit  zurück  (WK  Pn  FrGeb  Exhort  B).  Auch  die  Verdeutschung 
der  Lex  Salica,  auch  die  beginnende  Kanonesglossierung  —  774  war  die 
lateinische  Vorlage  erworben  —  wird  man  ihm  zuzuschreiben  haben.  Es 
ist  wie  eine  Ergänzung  der  Worte  Eginhards  über  Karls  sprachliche  Be- 


8  Einleitung. 


strebungen:  dort  die  Theorie,  das  Programm,  der  eigene  Versuch,  hier  der 
Erfolg  in  der  Praxis. 

Das  Sinken  der  allgemeinen  Literatur  unter  seinen  Nachfolgern  spüren 
wir  bei  der  klerikalen  Begrenzung  der  deutschen  kaum.  Ludwig  dem  Frommen 
verdanken  wir  wohl  die  Übersetzung  des  Tatian,  zumal  der  von  ihm  an- 
geregte Heliand  auch  auf  dem  (lat.)  Tatian  beruht.  Wiederum  steht  Ludwig  der 
Deutsche  vielleicht  in  Beziehung  zum  Muspilli,  das  den  alten  englischen 
Einfluß  zu  erneuern  scheint,  gewiß  aber  in  der  engsten  zu  Otfrieds  ihm 
gewidmetem  Werke,  dessen  Weiterwirken  wir  schon  angedeutet  haben. 

Und  dann  nach  dem  Absterben  der  Karolinger  eine  Wüstenstrecke. 
In  dem  kleinen  Gedichte  De  Heinrico  herrschen  sächsische  Fürsten  und  es  ist 
halb  lateinisch,  die  andere  Hälfte  wenigstens  z.T.  niederdeutsch:  der  Hof  und 
seine  Anregung  kommt  nicht  mehr  der  hochdeutschen,  sondern  der  nieder- 
deutschen und  der  lateinischen  Sprache  zugute:  dem  Preisen  der  Franken 
bei  Otfried  entspricht  das  Preisen  der  Sachsen  bei  Widukind  und  das 
stärkste  deutsche  Literaturwerk  des  10.  Jahrhunderts  sind  die  lateinischen 
Dramen  der  sächsischen  Nonne  Hrotswith. 

Auch  St.  Gallen  schweigt  inzwischen.  Aber  die  ruhmvolle  karolingische 
Schultradition,  wie  sie  in  den  Casus  Sti.  Galli  Ekkehards  IV.  lebt,  ist  trotz 
einer  kurzen  cluniacensischen  Zwischenherrschaft  nicht  unterbrochen  (Hauck 
2«,  617;  3,  323,  507 ff.),  und  auf  ihr  fußt,  scheinbar  unvermittelt,  res  paene 
inusitata,  das  imposante  und  heitere  Lebenswerk  Notkers  mit  seiner  plötz- 
Hchen  Interessenweite  und  seiner  wunderbaren  sprachlichen  Exaktheit,  die 
der  Schlüssel  wird  zu  einer  ganzen  Schar  von  sprachlichen  Rätseln. 

Willirams  stark  notkerisches  Hohes  Lied  und  die  ,spätahd.'  Denkmäler 
stehen  dann  schon  wieder  am  Anfange  eines  neuen  Zusammenhangs,  nämlich 
des  Zusammenhangs  der  seitdem  nicht  mehr  unterbrochenen  Geschichte  der 
deutschen  Literatur;  sprachlich  mögen  sie  noch  in  die  vorige  Periode  ge- 
rechnetwerden, wiewohl  ihr  bunter  Vokalismus,  wenigstens  außerhalb  des  AI., 
großenteils  nur  Schein  ist,  etwas  tot  Weitergegebenes,  ein  alter  Krönungs- 
mantel, der  um  ein  letztes  Königskind  schlottert. 

c)  Und  wie  wenig  Orte,  an  denen  wir  mit  einiger  Sicherheit  sprach- 
liche Überlieferungen  festlegen  können:  in  Baiern  Freising,  Salzburg  und 
Regensburg  (St.  Emmeram),  Tegernsee  und  Monsee,  in  Alemannien  Reichenau, 
St.  Gallen  und  Murbach  —  die  drei  hellsten  Namen  — ,  in  Ostfranken  Würz- 
burg und  später  Bamberg,  in  (Süd-) Rheinfranken  Weißenburg,  Lorsch,  Mainz, 
Fulda,  in  Mittelfranken  Trier  und  Köln.  Das  sind  die  Hauptorte,  und  die 
Texte,  die  da  nicht  zu  lokahsieren  sind,  bleiben  unlokalisiert,  sind  nur  etwa, 
wenn  die  Überlieferung  rein  genug  ist,  einer  der  Hauptmundarten  zuzuweisen. 

d)  Und  so  gibt  es  Zeiten  und  Landstriche,  von  denen  wir  überhaupt 
nichts  hören,  wie  denn  im  10.  Jahrhundert  das  bairische  Klosterleben  durch 
die  Ungarn  fast  vernichtet  und  unsere  Kenntnis  des  AI.,  wenn  wir  das 
Elsässische  abziehen  (§  1,  3),  fast  auf  das  Hochal.  der  Schweiz  beschränkt  ist; 
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anderswo  setzt  die  Überlieferung  ebenso  plötzlich  aus  wie  sie  eingesetzt  hat, 
beginnt  auch  wohl  ein  zweites  Mal,  wie  z.  B.  in  St.  Gallen,  indessen  etwa  eine 
andere  Mundart  verstummt,  die  bis  dahin  zu  uns  redete.  Vergleiche,  ört- 
liche wie  zeitliche,  sind  also  sehr  erschwert,  und  es  ist  eins  der  auch  jetzt 
noch  nicht  niedergerissenen  großen  Verdienste  Müllenhoffs,  daß  er  Fach- 
werke in  das  Chaos  des  Überlieferten  hineinzuzimmern  lehrte,  indem  er 
ein  Denkmal,  den  Tatian,  durch  die  örtlich  und  zeitlich  bestimmten  Ur- 
kunden von  Fulda  örtlich  und  zeitlich  bestimmte.  Gewiß  haben  sich  neue 
Finessen  daran  geknüpft:  daß  die  deutschen  Namen  lateinischer  Urkunden 
anderen  Überlieferungsgesetzen  unterliegen  als  die  Worte  der  Sprache,  daß 
die  Schreiber  desselben  Klosters  verschiedenster  Herkunft  sein  können,  daß 
sie  Sprach-  und  noch  mehr  Schreibschulgewohnheiten  mit  sich  bringen 
—  was  gerade  bei  Fulda  besonders  zu  überlegen  ist  —  usw.  (6).  Die  Methode 
läßt  indes  auch  für  diese  Einschränkungen  Raum  genug.  So  daß  wir  jetzt, 
indem  wir  die  irgend  vorhandenen  Daten  benützen,  das  Überlieferte,  mit 
Ausnahme  der  jüngeren  Glossen,  leidlich  gruppieren,  auch  Abweichungen 
von  einem  schematischen  Normaldialekte  durch  jene  Schreiberbeimischungen 
erklären  können,  ohne  Denkmäler,  die  mit  ihnen  behaftet  sind,  immer  auf 
einer  Grenze  zweier  Dialekte  entstanden  sein  lassen  zu  müssen. 

e)  Da  ergibt  sich  denn,  daß  im  8.  Jahrhundert,  wenn  wir  von  der 
zwitterhaften  Isidorübersetzung  absehen,  das  Oberdeutsche  zuerst  hervor- 
tritt. Das  Fränkische  setzt,  namentlich  mit  Glossen  und  umfänglicheren 
Denkmälern,  erst  etwas  später  ein  —  das  Mittelfränkische  sogar  erst  im 
10.  Jahrhundert  —  und  beherrscht  mit  seiner  Überlieferung  das  neunte. 
Das  zehnte  ist  bis  auf  Notker  fast  leer  an  irgend  beträchtlichen  Werken, 
im  elften  haben  wir  namentlich  seit  seiner  Mitte  wieder  reichlichere  Quellen, 
auch  an  Glossen.  In  Baiern  und  Mittelfranken  fehlen  umfänglichere  Literatur- 
werke. Nur  im  großen  erkennt  man  etwa,  wenigstens  seit  den  Zeiten  Karls, 
einen  Zug  der  Literatur  von  Westen  nach  Osten,  wie  er  den  kulturhistori- 
schen Verhältnissen  und  der  fränkischen  Vorherrschaft  entsprechen  würde: 
der  Isidor,  Otfrieds  Kunst,  Notkers  Psalmen  und  viele  kleine  Arbeiten  ver- 
breiten sich  so;  Rheinfranken  (Mainz)  scheint  namentlich  kirchlichen  Texten 
(Taufgebeten,  Beichten)  den  Ursprung  zu  geben. 

9.  Ein  .Gemeinahd.'  besteht  also  nur  als  Hilfsgröße  der  Grammatik, 
die  ein  örtliches  und  zeitliches  Mittel  sucht  und  dazu  (so  Braune)  mit 
gutem  Rechte  die  mittlere  Sprache  des  ahd.  Tatian  bestimmt.  Im  übrigen 
ist  natürlich  jede  Überlieferung  mit  Haut  und  Haaren  heranzuziehen,  nur 
haben  diejenigen,  deren  Mischungsverhältnisse  unerkannt  sind,  überall  da 
zurückzustehen,  wo  es  sich  um  dialektische  Unterscheidungen  handelt. 

§2.  Quellen.  1.  Die  zeitlich  und  örtlich  einigermaßen  einheitlichen 
und  fixierbaren  literarischen  Quellen,  auf  denen  diese  grammatische  Dar- 
stellung in  erster  Linie  beruht,  sind  in  Tabellenordnung  folgende: 
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2.  In  dieser  Tafel  fehlen  a)  die  Überlieferungen,  die  durch  Abschrift 
oder  Bearbeitung  in  stärkerem  Maße  ihre  Einheitlichkeit  eingebüßt  haben^ 
b)  die  Glossen  von  etwa  800  ab,  deren  Abhängigkeits-  und  Mischungs- 
verhältnisse großenteils  noch  unbekannt  oder  unsicher  sind,  c)  die  Eigen- 
namen.   Alle  drei  Gruppen  stehen  für  uns  als  Quellen  in  zweiter  Linie. 

Innerhalb  der  ersten  könnten  wir  i.  a.  wieder  scheiden  «)  Denkmäler, 
die  verschiedene  Zeitstufen  derselben  Mundart  darstellen,  und  ß)  Umschriften 
von  einer  Mundart  in  die  andere. 

a)  Die  Merseburger  Zaubersprüche  =  Mers,  rhfr.,  Hs.  des  10.  Jahr- 
hunderts; 

Die  Hamelburger  Markbeschreibung  =  HamelbMb,  ofr.,  ca.  820  nach 
Vorlage  von  777; 

Die  Würzburger  Markbeschreibungen  =  WürzbMb,  ofr.,  Niederschriften 
des  11.,  nach  Vorlagen  wohl  noch  des  8.  Jahrhunderts; 

Muspilli  =  Musp,  bairisch,  ca.  830,  Abschrift  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts; 

Die  Lorscher  Beichte  =  LorschB,  südrhfr.,  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
unsorgfaltig  aus  viel  älterer  Vorlage  abgeschrieben; 

Mainzer  Beichte  =  MainzB,  rhfr.,  Hs.  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
mit  Resten  älterer  Schreibung,  aus  einer  Vorlage  mit  der  Pfälzer  Beichte; 

Georgslied  =  Georg,  al.,  von  ca.  900,  in  entstellender  Niederschrift 
von  ca.  1000; 

Interlinearversion  der  Cantica  =  Cant,  rhfr.,  von  ca.  900,  Niederschrift 
von  ca.  1000; 

Wiener  Hundesegen  =  WienerHs,  die  erhaltene  Fassung  aus  dem 
10.  Jahrhundert,  Original  stabreimend; 

Altdeutsche  Gespräche  =  AltdtGespr,  Hs.  des  10.  Jahrhunderts,  rhfr. 
(lothringisch;  über  Prüm  vgl.  Hauck  2»  619),  durch  romanischen  Schreiber 
entstellt. 

ß)  Das  Hildebrandlied  =  Hl,  fuldische  Abschrift,  von  etwa  810—20, 
einer  as.  Umschrift  des  bairischen  Gedichts  aus  dem  8.  Jahrhundert; 

Das  Wessobrunner  Gebet  =  Wess,  Hs.  von  814,  Original  aus  dem 

8.  Jahrhundert,  bairisch  mit  nd.  Spuren; 

Das  fränkische  Taufgelöbnis  =  Taufgel,  eine  ofr.  Überlieferung  des 

9.  Jahrhunderts  und  eine  ältere,  doch  nur  in  später  Abschrift  erhaltene  rhfr., 
beide  auf  ein  rhfr.  Original  des  8.  Jahrhunderts  zurückgehend; 

Die  Monseer  Bruchstücke  =  M,  Umschrift  der  Isidorübersetzung, 
einer  nahe  verwandten  Verdeutschung  des  Matthäus  und  einiger  Predigten 
ins  Bairische,  Anfang  des  9.  Jahrhunderts; 

Erste  bair.  Beichte  =  1.  bB,  bair.  Umschrift  eines  fr.  Originals,  An- 
fang des  9.  Jahrhunderts; 

Fränkisches  Gebet  =  frGeb,  bair.  Umschrift  einer  fr.  Vorlage,  Hs. 
von  821; 
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Der  Freisinger  Otfried  =  OFr,  bair.  Umschrift  von  Otfrieds  Ge- 
dicht, ca.  900; 

Sigiharts  Gebete  =  Sigihart,  vom  Schreiber  des  OFr  in  otfriedischen 
Wendungen; 

Würzburger  Beichte  =  WürzbB,  10.  Jahrhundert,  ofr.  mit  nd.  Spuren; 

Christe  keinado,  kirie  eleison  und  die  hallcgen  alle  helfunt  unse, 
Kirie  eleison:  Böhmischer  Leis  von  973,  entstellt  überliefert  (derselbe  in 
Köln  1147); 

Gedicht  von  Christus  und  der  Samariterin  =  Sam,  al.  Umschrift  eines 
südrhfr.  Originals,  10.  Jahrhundert; 

Reichenauer  Beichte  =  ReichB,  Reichenauer  Abschrift  (lO./ll.  Jahr- 
hundert) einer  rhfr.  Vorlage; 

Das  lateinisch-deutsche  Gedicht  De  Heinrico  =  Heinr.,  mfr.  Abschrift 
eines  nd.  Originals  vom  Anfang  des  11.  Jahrhunderts? 

Der  Wiener  Notker  =  WienerN,  Umschrift  von  Notkers  al.  Psalter 
ins  Bairische  in  einer  Hs.  des  11.  Jahrhunderts; 

Merigarto  =  Mer,  bair.  Gedicht  mit  ofr.  Spuren  (Inf.  iiuese),  nach  1086; 

Der  Leidener  Williram  =  LeidWill,  mittel-  oder  rheinfr.  Umschrift  von 
Wiilirams  Paraphrase  des  Hohenliedes,  Hs.  des  12.  Jahrhunderts. 

b)  und  c)  Die  jüngeren  Glossen  und  die  Eigennamen  der  Urkunden  usw. 
werden,  soweit  sie  angezogen  sind,  in  der  alphabetischen  Liste  (I.)  der  Quellen- 
bezeichnungen aufgeführt.  Desgleichen  gelegentlich  verglichene  jüngere  und 
verwandte  Sprachdenkmäler. 


Lautlehre. 

Erstes  Kapitel:  Vokalismus. 
I.  Allgemeines. 

§3.   Die  ahd.  Vokale  und  ihre  Herleitung.   Das  Ahd.  hat  zu  Beginn 
folgende  Vokale: 

Kürzen:  a,  e{8),  i,  o,  u; 

Längen:  a,  e,  i,  ö,  «; 

Diphthonge:  ai,  au,  eu. 

2.  Sie  sind  folgendermaßen  herzuleiten: 

Idg.  a      0      dl        e{i)   i         u        l  r  (%  48) 


Urg. 


Ahd. 


/ 

\ 

\  "}n 

/ 

\ 

\/ 

a  .-,,  ^          e 

■(^)    i 

u 

\/\ 

/\ 

/\l 

/     \ 

lat.  o 


a  '  e{S)   i         o  u 

§8.        §§9. 10.  §§10. 9.  §11.      §11. 


Idg.  e 


a      e? 


Urg.  e^  (ce)       a  vor  nx     e^ 


ei?  ai  oi    i 

/       \        /      ^ 
\/ 
ai 


Idg.     a 
Urg. 

Ahd. 


o  au 


ou        u 


et    i 

l  i\otnx  iom.e{i) 


Ahd.         a  e  i 

§  13.  IdgF.  20,  229  ff.  23,  92  ff.  §  14. 

ZfdA.  40, 51  ff.  §§l6u.  18. 


0  au 

V 

§§17u.  19. 


U  vor  nx    lat  Ö 


U 

§15. 
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Idg.  ai  oi    au  ou     eii 


\         / 


\ 


Urg.        ai  au  eu 


Ahd.        ai  au  eu  (bereits  zerfallend  in  iu  und  eo:  §  20) 

§  18.  §  19.        §  20. 

Vgl.  Kluge  §  102  ff.,  Löwe  S.  33  ff. 

§4.  Ablaut.  1.  Diese  Vokale  sind  gruppenweis  verwandt,  sofern  inner- 
halb einer  Gruppe  einer  für  den  andern  eintreten  kann:  durch  , Ablaut'. 
Der  , qualitative'  Ablaut  besteht  idg.  darin,  daß  der  Vokal  in  derselben 
Artikulationsebene  bald  vorn  {e,  e,  ei,  eu),  bald  hinten  (o,  o,  oi,  ou)  ge- 
bildet werden  kann,  der  , quantitative'  darin,  daß  einem  Vokale  mit  dem 
Verluste  des  (noch  freien)  Akzents  auch  von  seiner  Quantität  verloren  geht 
(z.  B.  e,  e,  d  und  völliger  Schwund).  Man  unterscheidet  demnach  die  Dehn- 
stufe, die  Hochstufe,  die  Tief-  und  Schwundstufe  der  Vokale. 

2.  So  stehen  in  qualitativem  Ablaut  die  beiden  Hochstufen  idg.  e 
und  o  oder,  mit  hinzutretendem  /:  ei  und  oi,  mit  hinzutretendem  u:  eu 
und  ou,  z.  B.  qsigm-cpÖQog,  leLnco-MXoiTia,  üxvoofiai-dliqkovda;  ferner  e  und 
o  (Dehnstufe),  z.  B.  o'^ywjui-eoQcoya.  Die  entsprechenden  ahd.  Vokale  sind: 
e  oder  ija,  ijai,  eu  oder  iitiau,  ajo;  z.  B.  lesati  (ich  lisu)-ih  las,  smida-smaidar 
.Metallkünstler',  beugan  >  beogan  (ich  biugu)-ih  baug,  tatun-ton  ,tun', 
raba  und  roba  ,Rübe'. 

Anmerkung.  Eine  Erklärung  des  idg.  qualitativen  Ablauts  gehört  nicht  in  dies 
Buch,  indessen  möchte  ich  gestehen,  daß  die  Erklärung  aus  dem  musikalischen  Akzente 
wenig  Verständliches  für  mich  hat.  Falls  sie  nicht  etwa  folgendermaßen  gemeint  ist.  Wenn 
Reduplikation  die  .Lautgebärde'  für  Wiederholungs-  und  Dauervorgänge  ist,  {bi-b-en,  zitta- 
rön  <r  *ti-tro-mi,  wiummen  .starren'  <r  *iii-iiimian),  so  könnte  der  häufig  damit  verknüpfte 
qualitative  Ablaut  die  Lautgebärde  fUr  Variation  während  der  Wiederholung  sein :  nhd.  Misch- 
masch, Krimskrams,  Klippklapp,  Zickzack.  Das  Differenzierende  dieses  Ablauts  wäre 
dann  weiter  zur  Bezeichnung  verschiedenartiger  Bedeutungsvarianten  (auch  der  Aktion  und 
des  Tempus)  ausgenützt  und  systematisiert.  Vgl.  §§  11.  4  und  35,  Sigrdrifum.  13.  8—9,  auch 
Prokosch,  Modern  Phil.  XI,  9  f. 

3.  So  stehen  in  quantitativem  Ablaut  a)  Dehn-  und  Hochstufe  in 
aja  =  ahd.  oja  z.  B.  in  lat.  scabi  —  scäbo  ,schaben',  ahd.  hon  >  huon  —  hano; 
ahd.  ist  aja  zusammengefallen  mit  o/o  =  ahd.  o/a  z.  B.  in  «öi/^  —  Syng,  ahd.  forren 
>■  fuoren  —  faran. 

Ferner  b)  Hoch-  und  Schwundstufe  in  e  und  [^J,  z.  B.  jiheaßat  — 
n-rea&at,  's-unt  ZU  Yes.  Ahd.  entspräche  gebart  (ich  gibu)  —  [gij-gban. 
Es  wird  aber,  nimmt  man  an,  ein  Ersatzvokal  e  eingesetzt:  gigeban;  ohne 
Ersatzvokal  ist  im  Ahd.  die  Schwundstufe  nur  in  's-ind  zu  Ves  erhalten. 

Folgten  auf  den.  Ablautvokal  noch  /,  u,  Liquida  oder  Nasal,  so  wurden 
diese  in  der  Schwundstufe  silbisch:  ).eti(o  —  Rtnov,  (pe^öyco  —  k'cpvyov,  6iQ- 
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xofiai  —  l'ÖQaxov.  Entsprechend  werden  im  Germ,  i  u  zu  i  u,  l  r  m  n  zu 
ul  ur  um  un  (vgl.  die  Tabelle  §  3  unter  u):  ahd.  fnten  .hegen'  {i  =  ii) 
—  fridu,  hleumunt  —  Hludowig,  ih  bintu  —  gibuntan  usw. 

c)  Dehn-  und  Tiefstufe  in  ejg  ==  ahd.  a/a  z.  B.  lujan  —  /aj  .träge'; 
in  ejoj9  =  ahd.  a/o/-  in  gitan  —  ton  —  te-t-a  zu  .tun'. 

4.  Kombiniert  man  qualitativen  und  quantitativen  Ablaut,  so  erhält 
man  .Ablautreihen': 

Ahd. 

e 

l  r  ul  ur 

m  n  um  un 

i 

u,  dazu 
fl(§127f.). 

Andere  Reihen  kommen  für  uns  nicht  in  Betracht:  idg.  a/o  z.  B.  er- 
gibt ahd.  o/o,  der  Ablaut  ist  also  erloschen;  dazu  Ausgleiche  und  Unregel- 
mäßigkeiten, die  ganz  neue  Anordnungen  heraufführen.  Die  sind  dann  aber 
nicht  mehr  lautlich,  sondern  gehören  zur  Systematik  der  Flexionslehre: 
§§  128.  130  f. 

5.  Diese  Vokale  sind  natürlich  den  in  diesem  Kapitel  aufgeführten 
Gesetzen  unterworfen.   Damit  komplizieren  sich  die  Reihen  zu: 


1. 

Idg. 
e                  0                  — 

e  oder /                a 

^\mn        '   \mn    mn 

.oder/-^jj;  a- 

2. 

ei                oi                i 

i                         ai 

3. 

eu               ou               u 

eu                       au 

4. 

0                 ö                  d 

a                        ö 

1. 

e  oder / 

a 

e  (oder  i) 

.oder/  +  {^^ 

'•+\L: 

0  oder  u 
u  +  m  n 

2. 

i 

ei  oder  e 

(e  oder)  / 

3. 

eo  oder  m 

au  oder  o 

u  oder  o 

4. 

a 

ö 

a. 

Dazu 

die  Weiterentwicklungen 

ai  >  ei,  au  ;> 

ou,  eo  > 

>  uo 

usw. 

Ir 


10,  e  >  ea, 
ia,  0 

§5.  Phonetische  Anordnung.  Phonetisch  lassen  sich  die  Vokale  in  einer 
für  die  hier  vorhandenen  Erkenntnismöglichkeiten  ausreichenden  Weise  zu 
dem  sog.  Vokaldreieck  anordnen  (Jesperson  9.  12.  Panconcelli  S.  88;  vgl. 
auch  E.  A.  Meyer.  .Röntgenographische  Lautbilder'.  Mediz.-pädag.  Monats- 
schrift 17  [1907]  225  ff.): 

/ u 

X  '■  X 


Die  Reihe  i  e  a  bezeichnet  die  vorne,  die  Reihe  u  o  a  die  hinten  auf  der 
Zunge  gebildeten  Laute,  wobei  natürlich  beliebig  viele  Zwischenstufen 
möglich  sind  (i^eSäa,  uooäa,  iüu,  eöo  usw.).  Zugleich  vergrößert 
sich  von  i  zu  a  wie  von  u  zu  a  der  Abstand  der  Zunge  vom  Gaumen 
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und  die  Öffnung  des  Mundes,  so  daß  man  /  u,  e  o,  a  als  Vokale  mit  hoher, 
mittlerer  und  tiefer  Kieferstelhing  oder  als  hohe,  mittlere  und  tiefe  Vokale 
ansprechen  kann.  Die  beiden  letzteren  bilden  eine  Sondergruppe.  /  be- 
zeichne die  Indifferenz-  oder  Bequemlichkeitslage,  zu  der  Zunge  und  Kiefer 
zurückzukehren  streben.  Im  Nhd.  ergibt  sie,  ziemlich  im  Mittelpunkt  des 
Dreiecks,  über  der  Linie  e  o,  den  Laut  a,  den  wir  in  tonlosen  Silben,  eben 
bei  geringster  Energie  hervorbringen.  Der  Punkt  /  kann  bei  verschiedenen 
Sprachen,  Mundarten  und  Individuen  an  verschiedener  Stelle  liegen,  d.  h.  sie 
sprechen  mit  offnerem  oder  geschlossnerem  Munde,  mehr  vorn  oder  hinten. 
Merkmal  ist,  daß  die  Verschiebung  des  Vokalismus  spontan  und  allgemein, 
nicht  durch  Assimilation,  Analogie  usw.  und  einzeln  erfolgt. 

Anmerkung.  Sehr  deutliche  und  unmittelbar  erltlärende  Bilder  der  Teile  des 
Mundes  bei  Artikulation  der  Vokale  gibt  Panconcelli  S.  85  ff. 

§  6.  Akzent.  Noch  wichtiger  für  die  Vokale  ist  der  im  Germ,  gültig 
^gewordene  Anfangsakzent  und  sein  Verhältnis  zu  ihnen.  Das  seiner  Kraft 
innewohnende  Bestreben,  immer  mehr  von  der  Energie,  die  das  ganze  Wort 
zu  bilden  hat,  an  sich  zu  ziehen,  Elemente  folgender  Artikulationen  vorweg- 
zunehmen, ist  das  eigentlich  Treibende  der  Entwicklung  des  Vokalismus. 

Diese  Vorwegnahme  geschieht  1.  durch  teilweises  oder  vollständiges 
Voreinstellen  der  Sprachwerkzeuge  auf  die  Artikulation  von  Folgesilben- 
vokalen =  Assimilation  (§§  8  ff.  31  ff.;  vgl.  die  frz.  .Attraktion'  gloire  < gloria, 
raison  <  rationem  usw.);  2.  durch  Aufspeicherung  der  Energie  verloren- 
gehender Schlußsilben  in  der  Starktonsilbe  =  Diphthongierung  (§§7. 16  f.)  und 
Bildung  von  Sproßvokalen  (§23);  3.  durch  Beseitigung  auch  solcher  Zwei- 
gipfligkeit der  Starktonsilbe:  Monophthongierung,  Zerstörung  der  Sproß- 
vokale (§§7.  18  ff.  23). 

Das  alles  trennt  sogleich  die  mit  diesem  Hauptakzent  versehenen 
Silben  und  Vokale  von  allen  übrigen,  die,  nun  mehr  und  mehr  ausgemergelt, 
ihren  Charakter  verlieren,  sich  ausgleichen,  verloren  gehen.  Seine  Macht 
bricht  sich  erst  an  dem  nächsten  (eventuell  auch  erst  durch  ihn  zum  Neben- 
akzent herabgedrückten)  Hauptakzent  (§31)  oder  auch  an  entgegenstehenden 
Konsonantengruppen,  die  die  Möglichkeit  zu  assimilieren  aufheben,  ver- 
ringern oder  ablenken  (§  8,  2.  §  36). 

Auch  die  Entwicklung  der  vortonigen  Vokale  ist  durch  den  folgenden 
Hauptakzent  bestimmt:  durch  die  Vorbereitung  seiner  Artikulation,  durch 
■die  sie  zugleich  geschwächt  werden  (§§  43  ff.). 

Bei  den  leichteren  Akzenten,  dem  ,Nebenton',  auch  den  schwachen 
Hebungen  dritter  Silben,  die  die  zweiten  herabdrücken,  wiederholt  sich 
dasselbe  Spiel  schwächer  und  in  engerem  Wirkungskreise. 

Aus  diesem  einen  Gesichtspunkte  des  Kampfes  zwischen  der  Wirkung 
des  Akzents  und  ihren  Widerständen  läßt  sich  die  gesamte  Entwicklung  des 
ahd.  Vokalismus  begreifen:  Die  ungeheuerliche  Fülle  und  Verwirrung  der 
Erscheinungen  schießt  zusammen  in  einem  schönen,  blickfaßlichen  Kristall. 

Handuuch  des  deutschen  Untorrichls.    Bd.  II,  Teil  2.  2 
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11.  Starktonige  Vokale. 
A.  Gemeinsame  Entwicklung. 

§  7.  1.  Unter  den  starktonigen  Vokalen  haben  die  kurzen  als  Haupt- 
charakteristikum  die  Fähigkeit  sich  zu  assimilieren.  Schon  auf  dem  Wege 
vom  Urg.  zum  Ahd.  hat  der  neue  Akzent  mit  seiner  Beeilung  der  Artikula- 
tion folgender  Silben  zu  Voreinstellungen  auf  später  zu  bildende  Laute  — 
vgl.  z.  B.  die  Tafel  bei  Panconcelli  neben  S.  112  — ,  zu  Assimilationen 
geführt,  und  dies  System  wird  vervollständigt,  indem  nicht  nur  die  hohen 
Vokale  (/  u)  vor  den  tieferen  {a  e  ö)  gesenkt,  sondern  auch  die  tieferen 
vor  den  hohen  ganz  oder  teilweise  gehoben  und  dazu  noch  horizontale 
Annäherungen  (w  >  ß  >  /,  auch  e  >  o)  herbeigeführt  werden. 

2.  Die  Langvokale,  zu  denen  natürlich  auch  die  Diphthonge  gehören^ 
sind  durch  einen  augenfälligen  Kreislauf  miteinander  verbunden.  Wenn  ein 
Langvokal  die  Energie  einer  verlorengehenden  Folgesilbe  in  sich  aufnimmt, 
so  kann  er  zweiakzentig,  d.  h.  Diphthong  werden  (I.  breve  >  breef,  g.flo- 
das  >  flööt),  die  beiden  Teile  des  Diphthongen  werden  bis  zur  äußersten 
innerhalb  des  Vokaldreiecks  möglichen  Spannung  {ai,  ia,  au,  im,  iu)  diffe- 
renziert {breef  >  breäf  >  briäf,  flööt  >  flüöt  >  flüät);  inzwischen  schwindet 
jede  irgendwie  geartete  Empfindung  eines  auszugleichenden  Silbenverlustes; 
im  Fortwirken  der  Kraft  des  Anfangsakzents  assimilieren  sich  die  Teile  des 
Diphthongen,  wobei  entweder  der  erste  oder  der  zweite  den  Ausschlag 
gibt;  der  zweite  wird  geschwächt  {briäf  >  brief,  flüät  >  flüet);  der  Di- 
phthong wird  langer  Monophthong  {bnf,  flut),  der  dann  wieder  infolge 
Silbenverlustes  diphthongiert  werden  kann  (vgl.  §  47,  3). 

Unsere  Überlieferung  läßt  diesen  Kreislauf  mit  Deutlichkeit  hervor- 
treten (s.  Tabelle  S.  19). 

Die  drei  fett  eingerahmten  Teile  der  Tabelle  zeigen  die  ahd.  Entwicklung: 
zu  Beginn  (ohne  ä)  vier  Langvokale,  ein  Diphthong  in  Steigerung,  zwei 
Diphthonge  mit  äußerster  Spannung;  e  und  o  haben  einen  ganzen  Kreis- 
lauf vollführt,  wenn  man  die  md.  Monophthongierungen  mitrechnet;  ai  und 
au  einen  halben,  eu  etwas  mehr;  i  und  «,  die  als  Extremvokale  naturgemäß- 
schwer zu  differenzieren  sind  —  a  hat  sich  bis  heute  nicht  differenziert, 
fehlt  darum  hier  — ,  zeigen  nur  unsichre  (bair.)  Spuren  der  Entwicklung, 
die  als  bezeichnend  für  den  Übergang  von  Mhd.  zu  Nhd.  angesehen  wird; 
sie  schließt  sich  hier  ebenso  an,  wie  weiterhin  die  des  ei  —  ai,  die  charakte- 
ristischerweise ins  Nhd.  wie  ins  Ahd.  führt.  Deutlich  ist  der  Gegensatz: 
Festigkeit  der  Diphthonge  und  Langvokale  in  vorhistorischer  Zeit,  Wandel 
und  Austausch  in  historischer,  nach  Beginn  der  Endsilbenzerstörung  durch 
den  Anfangsakzent. 

3.  Der  Ersatzdiphthongierung  entspricht  bei  Kurzvokalen  das  Unter- 
bleiben der  Synkope  oder  Apokope  der  Folgesilbe:  füöju  —  situ,  desgl. 
die  bessere  Erhaltung  der  wgerm.  Sekundärvokale:  zeihnes  —  fogales 
(§  23,  2),  die  Entstehung  ahd.  Sekundärvokale  nach  Kürzen  (§  23,  3),  viel- 
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leicht  auch  z.  T.  die  sog.  nhd.  Dehnung  (§  12).  Es  ist  also  s  =  xx 
gesetzt. 

Vgl.  auch  das  Gottscheeische  vegele  .Vöglein'  neben  vegle  mit  längerem  e  ,Vögel': 
,je  mehr  Silben  ein  Sprechtakt  hat,  je  kürzer  ist  auch  die  Dauer  der  Vokale'  (TsCHINKEL 
S.  227.  Es  ist  das  .Tempogesetz'  Frings',  Akzentuierung  S.  56  f.,  88  ff.) 

Ein  Gegensatz  aber  scheint  darin  gegeben  zu  sein,  daß  die  Assimi- 
lation der  kurzen  bei  den  Langvokalen  erst  späte  und  mangelhafte  Ent- 
sprechung findet:  in  den  Spuren  des  Umlauts  von  a.  u,  iio.  Das  liegt 
daran,  daß  auf  ^  notwendig  ein  neuer  Iktus  folgt,  akzentuierte  Vokale  aber 
lauten  nicht  um  (§§  6.  8,  2  f.  9,  2).  Jene  Umlaute  sind  also  nur  ein  Maß  mehr 
für  die  Schwächung  der  Nebenakzente  (vgl.  auch  §  31,  A.  2),  die  wir  auch 
sonst  wahrnehmen,  und  wiederum  ist  ^  =  x  x  gesetzt:  den  Assimilationen 
kurzer  Vokale  entsprechen  die  Vorgänge  innerhalb  der  Diphthonge.  (In 
eu  >  eo  oder  iu  ist  nur  eine  innere  Entwicklung  nach  2  durch  Folgesilben- 
vokale unterstützt.) 

Kurze  und  lange  Starktonvokale  verarbeiten  also  gleichermaßen  die 
aus  dem  übrigen  Wortkörper  herangezogenen  Elemente  innerhalb  des  einen 
Sprechtaktes,  den  der  Anfangsakzent  beherrscht  und  (assimilierend,  syn- 
kopierend, diphthongierend  usw.)  immer  neu  einzuebnen  sucht,  sowohl  an 
Quantität  wie  an  Artikulation;  ein  Unterschied  scheint  nur  darin  zu  liegen, 
daß  sich  das  hier  in  einer,   dort  in  mehreren  erhaltenen  Silben  abspielt. 

4.  Wenn  es  richtig  ist,  daß  der  Hauptakzent  Ursache  der  Assimilation  ist,  so  ist  es 
auch  richtig,  daß  der  nächste  Hauptakzent  diese  Wirkung  begrenzt,  ferner  daß  die  Neben- 
akzente je  schwächer  sie  sind,  desto  weniger  wirken,  je  stärker,  desto  mehr  hindern.  Es 
wird  hier  (nach  1)  nur  nochmal  hervorgehoben,  weil  (von  BiRÖ,  IF.  29,  A.  46  ff.)  die  Theorie 
vertreten  ist,  daß  die  umlautenden  /-  imd  /-Silben  vorhistorisch  Akzente  gehabt  hätten  und 
daß  darin  die  Voraussetzung  der  Regressivität  des  Umlauts  läge.  Indessen  sind  erstens 
jene  Akzente  nicht  durchweg  nachzuweisen;  zweitens  wären  sie  schon  gar  zu  lange  ver- 
klungen, um  noch  wirksam  sein  zu  können:  lauten  doch  selbst  die  germ.  Endungsvokale 
ahd.  nicht  mehr  um  (ahd.  gast  <  *gastiz,  vgl.  ags.  ^iest);  drittens  ist  nicht  erkannt,  daß 
Umlaut  und  Brechung  gleich  zu  beurteilen  sind,  also  auch  die  brechenden  Vocale  a,  e,  i, 
o,  u  sämtlich  Akzent  gehabt  haben  müßten,  was  nicht  denkbar  ist.  Grundlage  des  Irrtums 
aber  ist  der  schlechte  Terminus  ,regressive  Assimilation',  der  die  Vorstellung  erweckt,  als 
seien  die  Folgesilbenvokale  tätig,  während  ihre  Kraft  nur  in  der  Stärke  des  Reizes  sie 
vorwegzunehmen  gelegen  ist  (d.  h.  in  der  Größe  des  Artikulationsunterschiedes  der  beiden 
Vokale,  insbesondere  dem  extremen  Charakter  des  /),  und  in  ihrer  Schwäche:  daher  / 
wenigstens   mundartlich  (AfdA.  32.  127)  besser  umlautet   als  /.  /  aber  besser  als  /  oder  /. 

5.  Konsonanten  können  durch  ihre  eigene  Artikulation  auf  die  der 
Vokale  wirken,  indem  sie  sie  herab-  oder  heraufziehen;  meist  ist  damit 
natürlich  ein  Vor-  oder  Zurückziehen  verknüpft. 

a)  Äi  und  r  hindern  a  an  der  Hebung  zu  e  (§  8,  2),  e  an  der  Hebung 
zu  ^  (§  18,  1),  senken  /,  u,  ai,  au.  eu  zu  e,  o,  ae,  ao,  eo  (§§  10,2.  11,3. 
18  f.  20,  2);  h  assimiliert  sich  i  und  u  zu  ie  und  uo  (§§  14  f.),  vgl.  c;  Über- 
gangs-A  steht  nur  nach  velaren  Vokalen  (§  64, 2  a).  Bei  den  Diphthongen  haben 
folgende  Dentale  dieselbe  Wirkung  (§§  18  ff.). 

b)  Folgende  Nasalverbindungen  —  bei  denen  der  Phonationsstrom 
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sogar  noch  oberhalb  des  Vokaldreiecks  geht  —  hindern  die  Senkung  von  /  und 
uzue  und  o  oder  bewirken  Hebung  (§§  10,  1.  11,  1,  3  a,  4.  28,  IV.  37.  76,  11. 
85,  3  f.  86,  3  f.  87,  1.  138,2.  Über  den  Zusammenhang  von  Zungenhebung 
und  Nasalierung  E.  A.  Meyer  S.  176.).  sck  erhält  i  und  e  geschlossen  (§  10, 
2  d  und  h),  hebt  a  zu  e.  Das  palatale  g  fördert  die  Hebung  von  a  zu  e, 
vielleicht  auch  die  von  e  zu  /  (§  8,  2  d.  §  9,  1  b).  Vgl.  die  Tafel  ki  neben 
ku,  Panconcelli  S.  115.  w  hebt  a  zu  o  (§  8,  3  b),  desgl.  /,  das  also  .hohles' 
/  ist  (§§  8,  3  a.  29,  I  a.  140,  4).  Über  Mouillierung  durch  /  §§  8,  2  c.  9,  1  b. 
Über  aw  und  aww  §  19,  1  b. 

c)  Rein  horizontal  wirkt  w,  indem  es  den  Umlaut  hindert,  /  zu  u,  e 
zu  0  zurückzieht  (§§  8,  2  d.  11,  4.  §  9,  3);  so  auch  h  (§  9,  4).  Es  sind 
also  offenbar  meist  vokalische  Qualitäten  der  Konsonanten  wirksam  —  daher 
auch  Dehnungen  (§  12)  und  gelegentliche  Mouillierungen  (§  9,  1  b)  — ,  die 
wir  nun  ohne  weiteres  aus  den  Assimilationen  ablesen  können,  z.  B.  die 
fl-Qualität  von  r  und  h^  —  h^  wirkt  nicht  so,  weil  es  palatalen  Laut  an- 
nehmen kann  — ,  die  /-Qualität  von  g.  Daß  auch  sie  nicht  fest  sind,  s.  §  54,  2  d. 

Die  Assimilationskraft  erlischt  mit  der  Silbengrenze:  das  zeigt  z.  B. 
der  Wechsel  -un,  -o-mes  im  Bair.  (§28  A.);  A>,  das  bei  N  i  zu  ie,  u  zu 
uo  ,bricht',  kann  als  Hauchlaut,  d.  h.  im  Anfang  der  neuen  Silbe,  ie  und 
uo  nicht  hervorbringen:  die  Energie  der  neuen  Exspiration  raubt  vielmehr 
dem  Diphthongen  den  zweiten  Teil  (§  64,  2). 

Über  konsonantische  Assimilation  in  minder  betonten  Silben  §  36. 

Vgl.  auch  die  Paragraphen  über  die  einzelnen  Konsonanten. 

Aus  den  Erwägungen  dieses  Paragraphen  ergäbe  sich  eine  natürlich-gute  Anordnung 
des  Stoffes.  Zur  Bequemlichkeit  der  Benutzer  dieser  und  anderer  Grammalil<en  ist  die  her- 
kömmliche beibehalten,  doch  ist  die  angedeutete  leicht  hindurchzuerkennen,  da  es  sich  bei 
den  Kurzvokalen  nach  Feststellung  des  Bestandes  fast  nur  um  Assimilationen  (bei  a  und 
e  um  Hebung,  bei  /  und  u  um  Senkung)  handelt;  erst  bei  den  übrigen  kommen  Diphthon- 
gierung und  Monoptithongierung  hinzu,  indes  die  Assimilation  zurückbleibt. 

B.  Kürzen. 

§8.  a.  1.  Germ,  a  bleibt  erhalten,  sofern  es  nicht  nach  2  und  3  zu 
e  oder  o  wird:  tag,  tages;  gast  (vgl.  engl,  jiest);  faran,  farant;  nam  usw. 
(Veit  setzt  PBB.  40,  204  ff.  das  älteste  ahd.  a  als  ä  an:  vgl.  2h  A.  2.) 

2.  Umlaut,  a)  Starktoniges  a  wird  zu  e  ,umgelautet',  wenn  im  selben 
Worte  und  Takte  (d.  h.  vor  dem  nächsten  Akzente)  i  oder  /  folgen  (Assimi- 
lation im  Sinne  der  §§  6  und  32).  Die  möglichen  Worttypen  sind  also  xx 
igastim  >  gestim)  und  -^-^  x  {hatnadi  >  hemidi),  nicht    '-  x  und  x  x  x. 

b)  Die  hauptsächlichsten  Formengruppen,  in  denen  der  Umlaut 
wirkt,  sind 

a)  in  der  Flexion:  die  Plurale  der  i-  und  5-Stämme:  gast  —  gesti, 
gestio,  gestim,  lamb  —  lembir,  nagal  —  negili;  Gen.  Dat.  Sg.  der  fem. 
i-Stämme:  anst  —  ensti;  2.  und  3.  Sg.  Ind.  Präs.  starker  Verba:  faru  — 
feris,  ferit;  stantu  —  stentis.  stentit,  nagalu  —  negilis,  negilit; 
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ß)  in  der  Wortbildung:  die  ia-,  io-,  ian-,  ion-SVämme  der  Nomina: 
got.  harjis  —  ahd.  heri,  got.  halja  —  ahd.  hello,  got.  arbja  —  ahd.  erbo, 
fatureo  {e  =  i:  §  72,  3)  >  fetiro  .Vetter',  Adv.  fasto,  fravalo  —  Adj.  festi, 
f remidi;  die  Verba  auf  -ian:  got.  pagkjan  —  ahd.  denken  (aber  dahtä), 
got.  hafjan  —  ahd.  heffen,  heben  (aber  gihaban),  got.  satjan  —  ahd.  setzen, 
jg-/5^fe/Y(aber^/5a^z^^r),got.*/ra«/a«-ahd./r^««^«;Worte  mit  Ableitungssilben, 
die  schwaches  /  enthalten:  got.  aleina  —  ahd.  elina  ,Elle';  sal  —  selida 
^Wohnung';  got.  agis  —  ahd.  egiso  ,Schrecken'  usw.;  Fremdworte:  lat,  calix 
—  ahd.  kelih,  catena  —  ketina  usw. 

c)  Qualität  des  Umlauts.  Der  Weg  der  Entwicklung  ist  erkennbar 
an  den  Zeichen  a  ce  ä  e  ai  e  ei  ie  i.  Das  alte  a  findet  sich  im  Fr.  noch 
bei  Is,  im  AI.  in  K  (in  den  St.  Galler  Urkunden  ist  es  seit  803  seltene 
Ausnahme),  im  Bair.  überwiegt  es  weit  in  Pa,  und  nur  im  Bair.  reicht  es 
noch  etwas  weiter  ins  9.  Jahrh.  (SalzbVb).  Indessen  kann  das  vielfach 
schon  historische  Schreibung  sein:  in  vielen  Denkmälern  stehen  a  und  e 
oder  a  a  ce  e  nebeneinander  {alliu,  alliu,  elliu  Is).  Andererseits  beginnt 
die  Bezeichnung  des  Umlauts  in  Weißenburg  schon  vor  750,  in  St.  Gallen 
757.  Und  das  Schwanken  des  genau  beobachtenden  Is  zeigt,  daß  der  neu 
entstehende  Laut  zuerst  kaum  kenntlich  und  zu  definieren  war,  denn  er 
wechselt  mit  den  Zeichen  nicht  nur  unter  verschiedenen,  sondern  auch 
unter  den  gleichen  lautlichen  Bedingungen  (s.  oben).  Soviel  aber  folgt, 
nachdem  er  den  Umlaut  einmal  erkannt,  aus  dem  Nebeneinander  von  a 
und  ce  e,  daß  der  Laut  noch  offen  war;  wie  im  ältesten  Ags.  Dieselbe 
Bedeutung  werden  wir  dann  für  alle  Ligaturen  von  a  und  e  beanspruchen: 
Aengil-  SalzbVb,  ccensincli  , Gänslein'  C;  aelliu  Rb;  aedhile  Is;  desgl. 
für  e:  ^llanuuolf  SalzbVb,  esti  Voc,  giqueUtl;  auch  für  ai:  ailllii  Can», 
airin  , Fußboden'  Voc.  (Hierher  franz.  Eigennamen  auf  -hairi  <  ahd.  hari: 
gegen  Kalbow  S.  35.)  Das  durchaus  regelmäßige  Zeichen  e  ist  natürlich 
zweideutig.  Eine  Wendung  zu  geschlossenem  e  läßt  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit erst  aus  der  Schreibung  ei  erschließen,  die  besonders  altal.  zu  sein 
scheint  (Fasbender  S.  54);  vgl.  aber  auch  keisteo  =  gesteo  Pa,  heilla 
Can';  die  Akzentuierung  in  eipfelon  Willß  beweist  zum  Überfluß,  daß  es 
sich  hier  um  Monophthongen  handelt,  ie  in  einigen  bair.  Glossen.  Der 
fest  geschlossene  Laut  ergibt  sich  aus  der  Schreibung  /:  bisingon  torreo 
ParVerg  vuirminon  fotibus  TrierPrud.  Daß  die  Entwicklung  bei  einem  ge- 
schlossenen e  angelangt  ist,  zeigen  die  mhd.  Reim-  und  die  nhd.  Dialekt- 
verhältnisse, und  daß  es  früh  geschehen  ist,  folgt  aus  dem  frühen  Aussterben 
der  ce  e:  jedenfalls  ist  ein  plötzliches  Umspringen  von  a  zu  geschlossenem 
e,  ohne  Zwischenstufe  ä,  nicht  annehmbar. 

d)  Dagegen  spricht  auch  die  Art  der  Verbreitung  des  Umlauts. 
Wo  wir  sein  Eindringen  beobachten  können,  wie  in  SalzbVb',  zeigt  er 
sich  zuerst  vor^  (neun  Fälle,  dazu  einmal  vor  d  und/?):  das  liegt  natürlich 
daran,  daß  g  und  i  oder  /  verwandte,  palatale,  Artikulation  haben,  g  also 
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^chon  in  derselben  Richtung  wirkt,  wie  das  folgende  i  oder  /.  Und  diese 
Regelmäßigkeit  zeigt  zugleich,  daß  wirs  in  den  übrigen  Fällen  des  SalzbVb' 
mit  Umlautlosigkeit,  nicht  mit  historischer  Schreibung  zu  tun  haben.  Wie 
undeutlich  aber  auch  der  Umlaut  vor  g  noch  ist,  lehrt  eine  Änderung  wie 
Egihilt  >  Agihilt. 

Der  Umlaut  bricht  sich  dann  zuerst  wieder  an  zwischenstehenden 
yz-Verbindungen.  Das  ist  im  Fr.  an  Is  und  WK  noch  erkennbar,  beide 
haben  noch  a  neben  häufigerem  e.  Im  Bair.  hat  C  umlautloses  a  nur 
vor  n,  auch  in  Pa  R  und  in  Voc  läßt  sich  dieser  Einfluß  des  n  noch 
bemerken;  Visperterminen  hat  vor  Nasal  eine  mittlere  Qualität  des  Umlauts. 

Stärker  halten  die  /--Verbindungen  den  Umlaut  auf.  Im  Fr.  arbes, 
garde  Is  gegen  erbi,  gerta  O.  Im  Alem.  durchstehendes  a  vor  r  -f  Kons,  in 
Ka,  überwiegendes  in  Cod.  S.  Pauli  D/82,  in  der  Minderzahl  in  Kb,  in  B  Rb 
SPaulLuc  H  fehlt  es.  Im  Bair.  ist  vor  rt.  rs,  rz,  rk,  rh  Umlaut  bald  ein- 
getreten, bald  nicht,  vor  rf,  rp,  rm  fehlt  er  meist,  vor  rn,  rw  (nach  Schatz' 
Belegen)  immer:  es  scheint,  daß  er  je  nach  den  Worten  verschieden  ist, 
also  etymologische  und  andere  Zusammenhänge  hineinspielen;  vgl.  h.  Bib^ 
beseitigt  den  Umlaut  von  Bib'':  geharstit,  gimarrido,  ungiuuari,  während 
€s  ihn  vor  h  und  andern  Konsonanten  einführt:  refsunga,  ehir.  (Auch  die 
heutigen  bair.  Mundarten  trennen  sich  in  der  Anwendung  des  Umlauts  vor 
/--Verbindungen:  AfdA.  32,  128.) 

Noch  stärker  scheint  im  Bair.  der  Widerstand  der  /-Verbindungen, 
von  dem  sich  im  Fr.  nur  bei  Is  Spuren  finden:  Umlaute  sind  nur  vor  Is, 
Ip,  lg  belegt,  fehlen  vor  Id,  Iz,  Iw,  Ih.  Auch  im  AI.  hindert  /  +  Kons., 
■z.  B.  Ka  H  Rb  SchlVerg,  meist  auch  KbRa. 

Germ,  h,  das  im  Fr.  den  Umlaut  nicht  hindert  (nur  slahit,  arslahit 
LexSal,  ein  aher  Will),  zeigt  im  AI.  bis  auf  N  {duähet,  äher)  seine  Wider- 
standskraft, im  Bair.  ist  Umlaut  häufiger  (auch  die  Mundarten  schwanken: 
AfdA.  32,  128).  Vgl.  ahir  Bib"  >  ehir  Eih\  Ebenso  hindert  hh  im  Obd., 
nicht  im  Fr.  (doch  forsahhlstu  Taufgel). 

Den  letzten  und  in  den  ahd.  Denkmälern  nicht  mehr  überfluteten 
Damm  bilden  dann  A-Verbindungen  (ein  mehtl :  krefti  und  stets  analogisches 
wehsit  O)  und  Konsonant  +  w  (m!):  gislahti,  garwlta. 

Dies  alles  bezeichnet  man  gewöhnlich  als  den  , primären'  Umlaut. 
Er  hat  zu  geschlossenem  e  geführt. 

Daß  aber  die  Bewegung  damit  nicht  zum  Stillstande  gekommen  ist, 
lehren  z.  B.  die  lebenden  bair.  Mundarten,  die  trotz  eines  ahd.  a  , primären' 
Umlaut  zeigen  (so  bei  hahhit  [hecht  mit  primärem  Umlaut  auch  in  Appenzell 
und  dem  St.  Galler  Rheintal],  arpeo.  walzif). 

Dann  erst  folgen  die  eigentlichen  Sekundärumlaute  (a  vor  ht  hs  >  ä). 

Anmerkung.  Gegen  die  Anschauung,  daß  der  Umlaut  von  a  erst  über  e  zu  e 
führe,  kann  nicht  eingewandt  werden,  daß  dann  ahes  (§  9)  und  neues  e  hätten  zusammen- 
fallen müssen.  Denn  altes  konnte  nicht  vor  folgendem  /  oder  {  stehen,  neues  stand  immer  davor, 
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die  Wirkung  dieser  /  oder  {  dauerte  fort,  auch  nach  dem  Eintreten  des  ersten  noch  offenen. 
Umlauts,  und  führte  bald  weiter  zu  immer  geschiossnerem.  Ein  solches  Weiterwirken  des. 
/  auf  c'  liegt  ja  auch  vor  Augen  in  Fällen  wie  pelli}  <  pSUi},  ledic  <  ledic,  wo  ausnahms- 
weise altes  e  vor  /  zu  stehen  kam. 

Übrigens  sind  in  der  Tat  die  alten  und  neuen  e  streckenweis  zusammengefallen: 
im  Mhd.  reimen  z.  B.  bair.  sie  vor  einfachen  Mutä  als  geschlossene  e.  Weiteres  §  9  f. 

e)  Was  insbesondere  den  Umlaut  in  ^x  betrifft,  so  tritt  er  nur 
ein,  wenn  die  Zwischensilbe  i  -f-  Kons,  ist:  negili,  nicht  negali.  (Über 
diese  vorausliegende  und  kräftigere  Assimilation  des  Mittelvokals  §  32.) 

Offenbar  ist  '^  mit  einfachem  Zwischenkonsonanten  rhythmisch  ein- 
silbig und  gilt  als  x,  das  i  der  Zwischensilbe  ist  also  Bestandteil  des 
ersten  Taktes,  es  ist  ebenso  antizipiert  wie  in  airin  Voc,  und  von  nagili  zu 
negili  führt  derselbe  Weg  wie  von  airin  zu  erin  (c).  Dagegen  gelangt  die 
Sprache  nicht  von  jägäri  zu  jegäri,  weil  das  /  keine  rhythmische  Beziehung 
mehr  zu  dem  ersten  a  hat:  mit  dem  zweiten  (langen,  nebentonigen)  beginnt 
ein  neuer  Akzenttakt. 

Dieser  Umlaut  fehlt  noch  in  den  ältesten  Denkmälern:  framadi  Pa,, 
fagari  Ka  {figiri  Pa  I,  6,  24  ist  wohl  verschrieben),  in  Ra  7«,  6  Umlaute.. 
Etwa  die  Belege  bei  Schatz  §  25  zeigen,  daß  auch  hier  der  Konsonantismus 
von  Einfluß  ist:  in  den  Worten,  die  ohne  Umlaut  bleiben,  steht  /,  r,  h  oder  m 
vor  /:  fravali,  scamali  .Schamhaftigkeit',  magari,  zahari,  hamarin,  apahi 
.Verkehrtheit',  khranauuita  .Wachholder';  wie  denn  zahari  auch  bei  T  O  un- 
umgelautet  bleibt.  Umgekehrt  kommt  ingagani  im  Bair.  nur  noch  mit  Um- 
laut vor,  managt  nur  in  Pa  noch  ohne  (sonst  überliefert  nur  das  HochaL 
noch  managi):  das  wird  die  Wirkung  des  palatalen  g  sein.  Der  zweite, 
nicht  der  erste  Konsonant  ist  es,  der  eventuell  den  Umlaut  hindert,  das- 
umlautende  /  ist  also  das  zweite,  nicht  das  erste. 

Anmerkung.  Bestätigung  meiner  Anschauung,  daß  der  Rhythmus  v.'^  <  Vorbedin- 
gung dieses  Umlauts  sei,  ist  mir  der  mundartliche  Sekundärumlaut  in  Worten  vom  Typus 
XXX,  z.  B.  hantagi  und  hantigi  .Bitterkeit',  arweii  ,Erbse'.  Formen  wie  das  regelmäßige 
bair.  epf(i)U  oder  enti  .Enten'  widersprechen  nicht,  weil  sie  gesetzmäßig  ohne  Mittelvokai 
gebildet  waren  (§  23).  Aber  es  mögen  sich  solche  Umlaute  über  Worte  mit  sekundärem 
•al,  -ar.  -an  usw.  verbreitet  haben. 

Umlaut  und  Ablaut  gehen  hier  aber  ineinander  über,  und  etwa  -//- 
kann,  wie  -«/-,  von  Haus  aus,  ohne  folgendes  /  oder  /,  neben  -af 
stehen.  Dergleichen  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  wenn  neben  nagalen 
O  (ohne  Umlaut,  trotzdem  ihn  im  Fr.  /  nicht  hindert)  im  Bair.  gewöhnlich 
negilen  steht  (trotzdem  da  /  hindert).  Umgekehrt  könnte  in  fr.  fremidi. 
hemidi,  edili  das  mittlere  /  bei  seiner  völligen  Regelmäßigkeit  schon  alter 
Ablaut  zu  a  sein  (§  23). 

f)  Als  Begrenzung  des  Umlauts  ist  unter  a)  angegeben,  daß  die  Silben,, 
zwischen  denen  die  Assimilation  spielt,  unter  einem  Akzente  stehen  müssen: 
äntfriston  O  und  noch  Will.  (Daß  es  nicht  die  Länge,  sondern  der  Akzent 
des  /■  ist,   der  den  Umlaut  hindert,   zeigen  etwa  wen  ,Wehr',  weil  ,Wahr.. 
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menigi  und  die  von  Schatz  S.  44  aufgeführten  Eigennamen  des  12.  Jahr- 
hunderts, die  nur  Sekundärumlaut  haben:  Raentwines,  Chraenzingen  usw., 
vgl.  selbweU  und  fajji  Schi.)  Der  Umlaut  wird  also  zu  einem  Maße  für 
den  natürlichen  Verfall  des  Nebentones.  -Ig  scheint  von  Anfang  an  keinen 
Akzent  mehr  zu  haben,  also  umzulauten,  wo  die  Konsonanten  nicht  hindern: 
kreftic  PaKRa  (§  23,  1  d,  §  32,  2  A.).  Is  schreibt  noch  äftristo,  ändlne  , Stirn' 
und  mit  erst  beginnender  Umlautung  ceuuiste  ,Schafstall',  und  noch  T 
ältirun  ältlsto.  O  kann  schon  messen  bejirön  zi  nöti  I,  23,  50,  festerun 
giloiibd  II,  7,  70  (vielleicht  sogar  then  bejirön  allen  in  nuär  V,  25,  87)  und 
lautet  entsprechend  um,  auch  wo  er  im  Verse  noch  die  archaische  Messung 
bejiro  (II,  6,  47  usw.)  hat;  aber  hier  wirken  Konsonantenverbindungen  hem- 
mend, die  sonst  harmlos  sind:  ärgeren  IV,  2,  21  neben  dlterö  I,  22,  1. 
Ebenso  ist  es  mit  frenkisgön  I,  1,  46  und  frenkisgon  III,  7,  13  {sogar  f renkt- 
sgen  I,  3,  46),  mennisgönV,  11,  48  und  mennisgon  I,  1,  79  {nianniscnissa  Is, 
mannisginemo  WK  mit  a  trotz  Tonlosigkeit  des  -isc-  erklären  sich 
nach  2d  aus  der  folgenden  «-Verbindung);  Je  schreibt  noch /arn^c  ^ora^a. 
-in  lautet  bezeichnenderweise  ä  in  offener  Silbe  schon  in  PaK  um:  gle- 
sin  -  X  {härin  Rb  und  noch  N),  ä  in  geschlossener  läßt  es  fast  immer  un- 
angetastet: tennin  bair.  neben  tannin  j-  '■'■  Bib  9;  sonst:  bastin,  farrin, 
gallin,  harmin  usw.;  ebenso  hanafin,  haganin  [e  erst  WGen),  sabanin, 
salahin.  Vor  dem  Deminutivsuffix  ahd.  -Hin  haben  die  bair.  Mundarten 
heute  Sekundärumlaut,  dem  entspricht,  daß  die  Murbacher  Glossen  vor 
-Hl  nicht  umlauten  {talili  JbRd),  und  ähnliches  läßt  sich  auch  sonst  be- 
obachten. Am  Schlüsse  unserer  Periode  sind  es  dann  noch  besonders 
-niss-  und  -l'ih-,  vor  denen  a  ganz  erhalten  bleibt:  irstäntnlssi,  kräftlih, 
tägal'lh  N. 

g)  Die  Wortgrenze  ist  einige  Male  durch  den  Umlaut  überschritten, 
wo  sie  durch  die  Akzentverhältnisse  verwischt  war. 

Bei  O  lautet  zuweilen  das  enklitische  Pron.  pers,  um:  drenk  ih,  meg 
ih,  uiierf  ij,  geb  imo,  gireh  inan,  bei  T  meg  ij  für  drank  ih  usw.  Über 
eine  Elision  reicht  diese  Wirkung  nicht  hinweg:  uualtu  ih  O. 

Anmerkung.  Das  ist  für  das  Wesen  des  Umlauts  deshalb  bezeichnend,  weil  u 
hier  noch  wirkt,  nachdem  es  schon  verschwunden  ist:  so  bewirken  die  geschwundenen  / 
oder  /  noch  den  Sekundärumlaut,  weil  in  der  Zungencinstellung  auf  Palatallaut  ein  Rest 
von  ihnen  erhalten  war. 

h)  Diese  verschiedenartigen  physischen  Förderungen  und  Hemmungen 
des  Umlauts  können  sich  natürlich  mannigfach  kreuzen.  Hinzu  kommen 
noch  die  psychischen  der  Analogie. 

Innerhalb  desselben  Numerus  werden  Umlautsunterschiede  beseitigt. 
So  im  Sing,  der  swM.  und  N. :  namo  —  nemin  (Is  M  R),  scado  —  scedin 
(WHs),  Adj.  lango  —  lengin  usw.  sind  (außer  in  Ortsnamen,  vgl.  z.  B. 
AfdA.  34,  217)  ausgeglichen  zu  namo  —  namin  usw.  (Später  wird  sogar 
der  umgelautete  Gen.  Dat.  Sg.  der  /-Fem.  durch  die  unumgelauteten  Formen 
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des  Nom.  Acc.  bedrängt:  stat  neben  stedi  Kapit,  weitere  Belege  im  LeidWill, 
im  Bair.  vereinzelt  schon  anst  FreisPn.) 

Durch  Anschluß  an  die  zugehörigen  Stammadverbien  können  Abstrakta 
auf  -i  und  -ida  im  Vorwiegen  des  etymologischen  Bewußtseins  den  Umlaut 
aufgeben:  smali  statt  smeli  wegen  stnal,  sarphida  statt  serphida  nach 
sarph.  So  besonders  bei  N,  der  ja  viele  Abstrakta  neu  bilden  muß.  Aber 
O  läßt  erkennen,  daß  wenigstens  der  Wechsel  vor  i  einen  lautlichen  Unter- 
grund hat:  bei  ihm  ist  Umlaut  durchaus  Regel  {lengi,  hebigi,  seti  usw.),  a 
ist  mit  einer  Ausnahme  nur  erhalten,  wo  die  oben  angegebenen  Bedingungen 
des  Umlauts  nicht  vorlagen,  wo  vielmehr  i  einen  neuen  Takt  beginnt,  und 
zwar  den  höchstbetonten  Reimtakt:  ärgi,  fräuill  7mal,  nämiti  ,Namen- 
gebung'  zweimal;  dazu  kommt  noch  baldi  sines  muates  IV,  13,  30. 
Und  so  mag  man  für  ältere  Belege  {hwassi  , Schärfe'  R,  fartragani  B, 
arhabani  WK)  annehmen,  daß  hier  der  Nebenton  noch  zu  kräftig  war,  um 
Umlaut  zu  gestatten.  Der  Charakter  dieser  t  mußte  früh  undeutlich  werden: 
§  95,  7. 

Besonders  deutliches  a  (statt  e)  der  Analogiebildung  in  forasagin  Fem. 
zu  forasago  O,  andrerseits  natürlich  festiro  nach  festi  u.  dgl.  m. 

Die  pronominale  Endung  tu  müßte,  wo  sie  ju  >  u  gesprochen  wurde, 
Umlaut  bewirken.  Sie  tut  es,  da  sie  immer  nur  einzelne  Formen  eines 
Paradigmas  bildet,  nur  in  seltenen  Fällen:  älliu,  elliu,  alliu  Is,  ell(i)u 
(meist  all(i)u)  T,   ellu  O;   vgl.  elliu  Otl,  endriu  Merig,   doch  s.  §  35,  2. 

Die  swV.I  müßten  im  Opt.  Prät.  dies  Paradigma  haben:  kenti,  käntis, 
kenti,  käntlm,  und  im  AI.,  wo  die  Länge  des  auslautenden  i  erhalten  ist: 
känti,  käntis.  känti  usw.  (f).  Die  umlautlosen  Formen  haben  sich  aber  ganz 
durchgesetzt:  der  Systemzwang  ist  unterstützt  durch  die  häufigen  umlaut- 
hindernden Konsonantenverbindungen:  zalti,  dualti,  harti  usw. 

So  haben  die  stV.  vom  Typus  haltan  im  Obd.  wegen  ihres  U  keinen 
Umlaut;  ihnen  schließen  sich  die  wenigen  an,  die  Umlaut  haben  könnten: 
cangit  PaK,  kipannit  Musp,  spartet  N.  (Ein  altes  fellit  PaKRa.)  Auch 
mehrfache  Änderungen  wie  segita,  gisegit  Bib''  >  sagita,  gisagit  Bib» 
beruhen  dann  wohl  auf  Systemzwang. 

In  dem  festwerdenden  genitivischen  alles  =  got.  aljis  ,anders'  ist  / 
(nach  §  72,  2)  außer  im  Fr.  geschwunden,  bevor  es  Umlaut  wirken  konnte: 
ellies  WK,  elles  neben  alles  T,  sonst  alles.  Die  a-Formen  setzen  sich  durch, 
weil  die  Kasus  fehlen,  in  denen  e  regelrecht  gewesen  wäre:  vgl.  as.  ellia 
, anderswohin'. 

Anmerkung  1.  Der  spätere  rhfr.  und  alem.  .Umlaut'  von  a  vor  i  findet  sich  nur 
in  escheloc  Summar.   VgL  Wipf  §  29,  3  und  30,  2. 

Anmeri<ung  2.  Ein  Aefter  (mit  Majuskel  neben  36  afler)  Is  laßt  an  englischen 
Einfluß  denken. 

Anmerkung  3.  Veits  Ansetzung  (PBB.  40,  204  ff.)  eines  .negativen',  d.  h.  unter- 
bliebenen Umlauts  a  (das  wäre  die  Qualität  des  ursprünglichen  ahd.  a)  und  eines  .positiven'. 
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•dessen  Resultat  geschlossenes  e  sein  soll,  wie  man  es  allgemein  für  den  primären  Umlaut 
annimmt,  führt  zu  unleidlichen  Widersprüchen. 

Über  Umlaut  des  nebentonigen  a  §  31,  1. 
3.  a  kann  zu  o  werden 

a)  durch  den  Einfluß  eines  folgenden  /  (vgl.  nd.  old,  ndl.  oüd  =  alt): 
holon  (wohl  auch  unter  dem  Einflüsse  des  folgenden  ö)  schon  in  K,  dann 
auch  T  Sam  und  regelmäßig  O  N  neben  dem  sonstigen  halon;  ölang  N, 
einmal  olangomo  Rc  neben  sonstigem  alang  ,heil';  nollas,  nolas  =  ni 
alles  fast  regelmäßig  Rb,  aber  auch  in  K  B  WürzbB; 

b)  durch  voraufgehendes  ii  (vgl.  ua>o  ^  73,  2c):  uuomba  Is  =  wamba 
,Leib',  woluo  ParVerg  =  walvo  , Ziegel',  so  =  got.  swa,  regelmäßig  giwon 
zu  *giuanian; 

c)  Durch  Akzentverlust  (Verminderung  der  Mundöffnung,  Annähern 
an  die  Indifferenzlage):  §  29,  IV. 

a)  und  c)  mögen  zusammenwirken  in  spätahd.  scol  (sol)  N  NPs  Cant  < 
scal.  Analogie  erzeugt  wohl  mohta  aus  mahta.  Ich  füge  noch  an  firmonen  O 
=  firmanen,  rösk  N  =  rask,  zota  z.  B.  Prud  =  zata.  Wie  weit  in  diesen 
und  den  oben  angeführten  Fällen  Ablaut  mitspielt,  lasse  ich  dahingestellt. 

§9.  Germ.e.  1.  a)  Germ,  e(^)  ist  erhalten  vor  a,  e  oder  oder  Folgesilbe, 
außer  wenn  Nasalverbindungen  dazwischenstehen:  erda,  weg  (urg.  uego-); 
geban,  gebant,  Opt.  gebe,  Part.  Prät.  gigeban,  dazu  geba,  gebo,  geban  usw. 

b)  Das  Zeichen  ist  gewöhnlich  e.  Daneben  zuweilen  ae,  e,  a»»ch  ea: 
cedo  Em,  epani  K,  ebanemo  Rb  (predicando  Is).  Da  diese  Zeichen  in- 
dessen gerade  vor  umlauthindernden  Konsonanten  häufiger  sind,  vor  jenen 
r  und  h,  die  nach  §  10,  2  b  auch  i  öffnen  oder  , brechen'  —  zeahanunga 
decuria,  faehtari,  lares  upiuuoerft  annlversarla,  zaeranü  certantes  Ra, 
aerdha,  cerdhchunni,  erdha  usw.  vor  r  Is,  daer,  der,  aer,  aernust  M  — , 
so  haben  wir  ihnen  lautliche  Bedeutung  zuzugestehen,  also  verschiedene  Quali- 
täten für  germ.  e.  (Auch  die  ae  nach  qu  in  WK  T,  z.  B.  quaedan,  quceman, 
quemendi,  lassen  sich  wohl  nicht  rein  orthographisch,  aus  lat.  quae,  deuten : 
vgl.  kachuaetan  B.)  Dasselbe  würde  ja  auch  aus  dem  Wandel  zu  geschlos- 
senem e,  wo  (unter  besonderen  Umständen:  2b)  /  folgte,  zu  schließen  sein: 
ledic,  pelHj,  velis  {filise  Pa);  oder  vor  st,  seh:  mhd.  deste,  dreschen, 
leschen.  Mers  und  Id  schreiben  sogar  suister  (neben  suestar  T/SC),  und 
die  Erklärung,  daß  Flexionsformen  mit  /  {*suistri)  nach  2  a  das  /  des 
Stammes  hervorgebracht  hätten,  versagt  bei  diotwig  WMarkb  II,  wo  /  durch 
das  palatale^  verursacht  ist.  Die  Schreibung  ei  in  K  Rab  Je  (Jeiliso  K  [s.  oben]) 
und  besonders  in  SchlGl  (ingeiläst),  desgl.  ai  in  St.  Galler  Urkunden 
(Ailaghoga)  wird  zum  Teil  aus  dem  /  zu  erklären  sein:  §  8,  2c.  Formen 
wie  pinimant  K,  Mquhime  Is  sind  vielleicht  von  romanisch-lateinischer 
Orthographie  beeinflußt  (ZfdPh.  32,  147). 

In  Summa:  Die  Qualität  des  germ.  e  ist  im  Ahd.  wandelbar  —  von  ä  bis 
/  —  nach  den  folgenden  Konsonanten;  wohl  auch  nach  Dialekten  und  Zeiten: 
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im  Mhd.  fallen  bair.  e  <.  a  und  altes  e  vor  g  zusammen,  heutige  est-  und 
rheinfr.  Mundarten  haben  vielfach  vor  r  nur  das  eine  offene  e. 
2.  a)  Germ,  e  wird  zu  / 

1.  vor  i  oder  l  der  Folgesilbe:  Ist  (griech,  tmi),  will  (lat.  velif),  gift 

<  *gifti  zu  geban,  urhirzi  zu  herza,  bair.  pridigon  neben  predigon ;  rihten 

<  *rihüan  zu  r^A^; 

Anmerkung.  Diese  Assimilationswirkung  erstreckt  sicli  gelegentlich  sogar  auf 
e  <  a:  ni  hiltit  TC. 

2.  vor  Nasalverbindungen:  //«/(griech.  Tih-ie),  mlnza  (lat.  mentä),  wint 
(lat.  ventus); 

3.  erst  ahd.  vor  «  und  u  der  Folgesilbe:  5/^««  (lat.  septem),  sih- 
hur  <  securus. 

Über  e  vor  m«  §  73,  4.  Über  c/z^o  und  dergi.  §  78,  thiu  <  the  r 
tf  §98. 

Es  muß  also  in  vielen  Flexionen  Wechsel  geben:  bret  —  pritir  I, 
431,  1,  fihu  — fehes  O,  niniu,  nimis  —  netnan;  in  der  Wortbildung:  lierta 
,Herde'  —  hirti,  berg  —  gibirgi,  sedal  —  gisidili,  fei  —  fillen  <  *filÜan. 

b)  Gehindert  wird  der  Übergang  e  ^  i  durch  a,  e  oder  o  der  über- 
nächsten Silbe:  swehur,  swebul,  ebur  (auch  ebar),  nebul  (aber  nibulnissi  O, 
Nipulunc)  als  a- Stämme.  Es  scheint  also  für  a.  e  oder  o  der  dritten  Silbe 
dasselbe  Gesetz  zu  gelten,  wie  für  das  /  (§  8, 2  e  f) :  sie  wirken  auf  die  Artikulation 
nur,  wenn  sie  noch  unter  dem  Akzente  der  ersten  Silbe  stehen,  also  bei 
Worten  des  Typus  ^-^y-.  Dem  entspräche  leffür  , Lippe'.  Übrigens  sind 
diese  u  unfest:  §  10,  2.  Entsprechend  bringen  ü  und  /  keine  Brechung 
zuwege:  ernust  (vgl.  ernüst :  ängüst  O  I,  22,  18),  caprehhunga,  prestunga, 
spentunga,  werchunga,  presti,  fellin,  (N :)  erdtn.  Über  etwaige  Wirkung  des 
/■  s.  1  b. 

Analogiewirkung  hat,  bis  auf  die  unter  2  a  angeführten  Fälle,  den 
Wechsel  e  —  /in  der  Nominalflexion  ganz  beseitigt  {bret  —  bretir.  snel 
—  snellin  usw.,  zum  Teil  unter  Differenzierungen:  *mitu  metes  ergibt  die 
beiden  Nom.  mito  und  meto)  und  namentlich  bei  Neubildungen  das  e  fest- 
halten lassen:  nemunga  zu  neman,  gerunga  zu  geron  usw.,  scellili  De- 
minutivum  zu  scella,  vgl.  kahelmit  galeatus  R  usw.,  auch  die  angeführten 
Fälle  mit  e  vor  /  und  ü. 

Anmerkung.  Daß  in  nemunga  u.  dgl.  Analogie  wirkt,  zeigt  die  Doppelheit 
lernnnga  —  lirnunga  nach  lernen  —  Urnen. 

3.  Germ,  e  kann  sich  zu  o  wandeln 

a)  nach  u  (Assimilation:  §  11,  4):  wela  >  wola  im  9.  Jh.  (Is  und  mfr. 
walä),  uueralt  >  uuorolt  O,  wehha  >  wohha  erst  spätahd.;  wolta  <  welta 
ist  die  regelmäßige  fr.  Form,  auch  im  Präs.  herrscht  das  o:  woHemes,  wollen, 
wollenti,  e  nur  noch  sporadisch  (Is  T).  In  Mainzer  Gll.  auch  wossa  = 
wessa,  uuosta  Will:  §  140.  Vgl.  §  36. 

Über  qiie  >  *o  §  73,  2  c. 
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b)  Die  Assimilation  trosofaj  findet  sich  in  der  Nachbarschaft  der  u  >  /- 
Assimilationen  in  Tf  (§  35);  wenn  in  dlriuiiart  (§  11,  4)  /-Umlaut  ist, 
so  ist  in  trosofaj  T  o-Umlaut;  vgl.  luüdaruuorto  T  und  §  31,  2,  A.  2; 

4.  Vereinzelt  ist  germ.  e  vor  h  zu  eo,  io  gebrochen:  paspeohon,  spiohara 
=  bispShon,  spähara  Rb,  spiohon  O  (doch  auch  gispehoün),  spiehan  II,  613,  1. 

§  10.  /.  1.  Germ.  /  bleibt  vor  Nasalverbindungen  und  vor  /,  /  oder 
u  der  Folgesilbe  erhalten:  findan,  bij  <  biti,  frldu,  snitun  ,wir  schnitten'; 
minig  <  lat.  miniiim.  Formen  wie  stredunga  (neben  stridiinga)  T,  beuiinga 
Ps  neben  gewöhnlichem  bibiinga  erklären  sich  aus  2  h. 

2.  a)  Germ.  /  ist  zu  e  ,gebrochen'  vor  a,  e  und  o  der  Folgesilbe: 
u)  behhari  <  lat.  bicarium,  wehha,  hehara  , Häher'  (?),  zwehon  .zweifeln'  zu 
zweho,  bleh  <-.  *blikaz,  peh  <  XeA.  picem,  stehhal  ,sitiV  (?);  (i)  scesso  ,Fels', 
zessa  ,Meeresbrausen'  (dazu  zessoti,  zessod);  nest,  seston  disponere;  sleffar 
.schlüpfrig';  swepfar  .schlau',  lecc(h)on,  lecc(h)azen  .blitzen',  quec  .lebendig' 
<  '■kuiuaz.  Gen.  quecc(h)es,  spec,  Gen.  speccßjes,  stecc(h)o;  y)  klenan 
,schmieren';  kleben  und  klep  .Leim',  bair.  chlep  .Felsen',  lebara,  leben. 
Sweben,  zebar  , Opfer',  sieg,  stega  und  stegon;  beta  und  beton,  ref;  fesa 
.Hülse'  usw. 

b)  Ferner  tritt  die  Brechung  ein  vor  den  Konsonanten  li  und  r.  Vgl. 
2ao.  Die  a-Haltigkeit  von  h  und  r  zeigte  sich  bereits  darin,  daß  sie  /-Um- 
laute hindern  (§  8.  2  d).  So  erklärt  sich  etwa  wer  <  *uiraz  =  lat.  vir;  auch 
er  ",  ir  .er'  (nur  Is  hat  //-.  nach  (j?).  denn  nur  vor  r  finden  sich  die  (spo- 
radischen) e- Formen:  ero  T.  era  O.  er  vos  Is.  hero  LeidWill.  sogar  er  aer  M. 
wer  nos  alPs  (doch  auch  emo  LexSal.  das  sich  nach  1  erklären  läßt), 
widarbirgi  .steil'  neben  widarbergi,  bair.  giri  und  gen.  Vgl.  seh  B  und 
1.  753.  47. 

Der  Einfluß  von  h  und  r,  schon  durch  die  .Brechungen'  des  Got.  und 
Ags.  nahegelegt,  wird  geradezu  erwiesen  durch  die  sporadischen  /  .>  ie 
vor  h  und  r:  ier  =  vos  alPs.  neouuiehti  B;  in  NPs  ist  -ieh-  regelmäßige 
Entsprechung  von  -ih-:  sieho,  geskiehet,  jiehet  =  siko,  geskihet  gihet; 
vgl.  dtehsemo  N  und  intliehet  {ih  ->  ieh)  N. 

c)  Es  muß  auch  auffallen,  daß  die  Mehrzahl  der  Brechungen  vor 
stimmloser  Doppelkonsonanz  statthat.  Zufällig  ist  das  nicht,  denn  nach  den 
Untersuchungen  von  E.A.Meyer  S.  166  ff.  bewirkt  die  Energie  entziehende 
Fortis  eine  Senkung  des  voraufgehenden  /;  die  Messungen  des  durchschnitt- 
lichen Abstandes  der  Zunge  vom  Vorder-  und  Hochgaumen  ergaben  bei 
einer  md.  Versuchsperson  für  /:  6.6,  für  i  :  p  7,  für  e:  7,4  mm,  bei  einem 
Süddeutschen  für  /:  8,5,  für  i:p  10.2  mm.  Den  gleichen  Einfluß  Stimm- 
loser konstatierte  E.  Müller  ZfdMda.  5,  356  f.  Geminierte  Fortes  und 
Affrikaten  werden  also  noch  stärkeren  Einfluß  haben.  Vgl.  auch  den  schon 
urgerm.  Übergang  nest  <  idg.  *nizdo-  =  lat.  nidus. 

dj  Andererseits  läßt  sich  deutlich  der  Einfluß  der  Lenes  und  Sonoren 
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erkennen,  die  jene  Senkung  zu  e  verhindern  (vgl.  E.  Müller  aaO.  357 f.): 
danatrib  repudium.  ubarübo.  biba  und  biben,  cliba  , Klette',  giliberot  (trotz 
lebarä);  smid,  nidana,  nidar,  widar.  gafridon  (fridu),  lidon  (zu  *lipus)r 
scidon  ,untersciieiden',  smidon  (ein  unbestrittenes  e  vor  d  scheint  zu  fehlen); 
riga  ,Reihe'  (zu  nhan),  gisig  .Sumpf  (zu  sigan),  wiga,  ziga;  üla  mamma, 
zil  und  zilon,  spilon;  hllna  , Lehne'  und  hlinen,  ginen  ,gähnen',  hina  und 
hinana.  In  bittar  und  zittaron  wird  die  Erhaltung  des  /  damit  zusammen- 
hängen, daß  das  a  erst  jung  ist:  §  23.  In  fisc  —  fiscon  und  frlsc  macht 
sich  der  palatalisierende  Einfluß  von  sc  bemerkbar;  vgl.  üsc  <  lat.  discus. 
sc  bewirkt  mundartlich  auch  Umlaut:  §  8,  2h  A.  und  Wipf  §  29,  3,  vgl. 
unten  h. 

e)  Die  übrigen  /  vor  a,  e  oder  o  wären  dann  durch  Analogie  zu  er- 
klären: sUto  zu  slitan,  snit  zu  snidan,  bita  zu  bitten,  slic  , Schlemmer'  zu 
sticken,  bijjO  zu  bij  und  bijan,  giwis,  wijjO,  wij.jod  zu  wijjun  usw., 
miston  zu  mist,  siton  zu  situ,  swihhon  zu  swih  scandalum  (bei  Denomina- 
tiven ist  der  Einklang  besonders  natürlich),  hlit,  hlides  nach  ///  <  *lipaz'?^ 
bettiriso,  riho  ,Wade',  rito  , Fieber'  nach  dem  obliquen  -risiin  usw.  (Wechsel 
innerhalb  desselben  Paradigmas  ist  nirgends  mehr  erkennbar)?  —  Erst  bei 
N  giba  nach  gibit  usw. 

f)  So  bleibt  noch  eine  große  Ausnahmegruppe:  die  Part.  Prät.  der 
stV.  II,  gibijjan,  gistigan  usw.,  die  sämtlich  /  vor  a  haben.  (Vereinzelt  fr. 
gesreban  II,  320,  37.)  Es  scheint  mißlich,  dies  /  einzig  aus  dem  überwiegenden 
/-Charakter  dieses  Ablauts  zu  erklären  oder  insbesondere  aus  dem  /  des 
Plur.  Prät.  (bijjum  usw.),  wiewohl  Prät.  und  Part.  Prät.  sich  mehrfach  gegen- 
seitig bestimmt  haben.  Indessen  darf  man  nach  dem  vorhin  Gesagten  viel- 
leicht von  vornherein  vor  stimmhaftem  Konsonanten  /  erwarten:  biliban, 
gistigan,  gizigan  (giridan  ohne  gram.  Wechsel);  *giriman,  giscinan;  giri- 
ran,  giscriran;  gispiwan,  giliwan  (bei  Braune  §  330  f.  27  Verba).  Möglich 
daß  sie  auch  den  übrigen  Verben  das  /  des  Part.  Prät.  erhalten  haben: 
gisnitan,  gistritan;  gibi3.yan,  gigriffan,  *intri/ihan  (bei  Braune  20  Verba). 

g)  Man  kann  in  ahd.  Zeit  die  Brechung  um  sich  greifen  sehen,  gewisse 
Worte  haben  hier  i  und  dort  e: 

i  —  e  vor  h  oder  r:  bair.  framdihsmo  und  framdehsmo  ,Gedeihen', 
fr.  wihsal  und  wehsal;  fr.  gireg  (nach  gin)  und  gereg  ParVerg,  biron 
und  beron  (vgl.  ags.  pere  <  lat.  pird),  Urnen  und  fr.  lernen,  scirm  und 
scerm  N; 

vor  Geminata  (55):  obd.  wissa  und  fr.  wessa,  insbesondere  bei  T 
immer  messalih  varius,  messezunft  dissensio,  giuuesso  (hierher  auch  stemna 
,Stimme' T?).  Vgl  crisamo  —  cresamo  Pa,  triso  PaKN  und  treso  RaTO; 

vor  Stimmlosen:  skif  und  bair.  skef; 

vor  Stimmhaften:  uuidar  und  uuedar  Cant,  scina  und  scena  ,Schien- 
bein'  {sciena  Jb!)  u.  a. 

Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Doppelformen  wird  vielfach  Zufall 
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sein:  vgl.  ahd.  linen  —  mhd.  lenen,  as.  clibon  —  ahd.  kleben,  as.  ags. 
smicer  —  ahd.  smeckar  ,schön'  usw. 

Aber  auch  verschieden  gerichtete  Ausgleiche  innerhalb  der  Flexionen 
haben  wohl  mitgeholfen:  etwa  bair.  hilfa  neben  helfa  nach  altem  Nom. 
*helfu  (vgl.  e). 

h)  Qualität  des  germ.^.  In  fr.  Urkunden  (von  älteren  Aufzeichnungen 
seit  Cäsar  zu  schweigen:  Schönfeld  S.  XVIII  ff.,  Werle  S.  81  ff.,  Kauffmann 
ZfdPh.  32,  170)  wechseln  regellos  e  und  /.  Dieses  Schwanken  setzt  sich  in 
die  Zeit  unserer  Denkmäler  fort:  vgl.  aus  St.  Galler  Urkunden:  omnebus, 
eridis  =  heredes  762,  tradedissit,  rignante  772,  aus  K:  stille  —  stellae, 
ancepitem,  denicat  =  denegat,  crudilitas.  Das  Gleiche  wird  man  also  in 
den  ahd.  Texten  erwarten  und  von  vornherein  geneigt  sein,  einen  Teil  der 
aufgezählten  /—^- Paare  als  orthographische  Varianten  aufzufassen.  Aber 
wenn  da  romanische  Sprech-  und  Schreibweise  einspielt,  so  kann  sie  das 
eben  nur,  weil  /  und  e  nahe  verwandt  sind,  d.  h.  e  (wie  im  Ags.)  geschlossen 
ist.  Das  ist  zwar  ohnehin  wahrscheinlich,  wenn  e  sich  von  i  loslöst,  und 
die  Beobachtungen  Meyers  aaO.  bestätigen  die  AllmähHchkeit  des  Vor- 
gangs. Zum  Beweise  mögen  noch  folgende  Punkte  dienen: 

/.  Der  Wechsel  i  —  ^  in  fr.  Eigennamen,  auch  wo  i  oder  «  folgt, 
also  keine  Brechung  möglich,  e  Zeichen  für  /  ist:  Segi-  und  Sigi-,  Fredu-  und 
Fridu- ; 

2.  i  gibt  auch  das  geschlossen  gewordene  Umlaut-g  wieder:  §  8,  2c; 

5.  vorkommende  Kompromißschreibungen  wie  sciena  H,  Bieuera, 
Flußname  von  1018,  comes  de  Wiede  (vgl.  Franck  §  19,  5;  über  _v  O  ad 
Liutb.  64,  vgl.  §  17,  2); 

4.  das  geschlossene  romanische  e  <  lat.  i  wird  in  Lehnworten  durch 
germ.  e  oder  /,  nicht  durch  Umlaut-e  wiedergegeben:  piper  >  pfeffar,  Signum 
>  segan,  pix  >  beh,  dictare  >  tihton,  pistor  >  pfister  und  dazu  wieder 
die  bezeichnende  Doppelheit  missa  >  messa  und  missa. 

5.  In  einem  Teile  des  Mfr.  und  Nordrhfr.  entsteht  heute  aus  i  vor 
a,  e,  o  ein  Zwischenlaut  zwischen  /  und  e  (vgl.  ZfdMda.  6,  106).  Das  alte 
Brechungsgesetz  ist  also  in  Kraft,  auch  wo  es  nicht  bis  zu  e  führte.  —  Für 
das  Pfälzische  (Westmd.)  ist  es  ohnehin  charakteristisch,  daß  /  und  e  nahe 
verwandt  sind,  und  überhaupt  ist  süd-  und  md.  /  beträchtlich  niedriger  als 
das  norddeutsche. 

Aus  diesen  Umständen,  orthographischen  und  phonetischen,  würden 
sich  auch  zahlreiche  und  starke  Analogiewirkungen  erklären.  Selbst  einfache 
Schreibergewohnheiten  können  da  maßgebend  werden  und  den  Grund  legen 
zu  völliger  Trennung  in  /  und  e.   Vgl.  bair.  giwen  und  gewon  ,gähnen'. 

Erst  im  Laufe  der  ahd.  Entwicklung  kann  germ.  e  offen  geworden  sein, 
und  die  Dialekte,  auch  die  mhd.  Reime,  zeigen,  daß  es  nicht  in  allen 
Stellungen  gleich  offen  geworden  ist  {sc  erhält  es  geschlossen:  dreschen, 
leschen,  s.  oben  d).   i  >  e  vor  a  (e,  o)  ist  die  genaue  Gegenbewegung  zu 
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a  >  ^  vor  i  (/).  Die  Wirkung  der  Folgeal<zente  ist  hier  wie  dort  keine 
einmalige,  sondern  eine  dauernde:  die  Einstellung  auf  die  Folgevokale 
bleibt,  als  sie  schon  verschwunden  sind,  sie  verhindert  auf  das  natürlichste 
den  Zusammenfall  der  beiden  e.   (Vgl.  auch  ZfhdMda.  5,  354  und  360  f.) 

Über  ui  >  uu  und  w  §§  11,  4.  73,  1  b  und  2d. 

Über  die  Wandlungen  des  /  in  ibu,  inti  und  dgl.  §§  35  und  47. 

§  11.  u.  1.  Germ,  ii  bleibt  erhalten  a)  vor  Nasal  Verbindungen  (die 
Zungenhebung  begünstigen)  und  b)  vor  /,  /  und  u  der  Folgesilbe:  a)  zunga, 
hutid,  sunno;  b)  bei  den  -/-,  -/-,  i-  und  «-Stämmen  {mugge  «;  *mugia, 
kuri,  saht  <  *say.tl,  huldi,  sunu,  durri  Adj.)  und  den  swV.  I  {furhten  <  *furh- 
tian,  fallen  <  *fulUan);  in  Lehnworten:  kupfar  <  cuprum,  kurz  <  curtus, 
chuhma  <  cucuma  , Kochtopf.  Ausnahmen:  3b  c. 

2.  Ein  neues  u  entsteht  in  Lehnworten  aus  lat.  o:  kuchina  <  coquina, 
mulinari  <  molinarlus,  nunna  <  nonna,  munih  <  monachus.  muniza  < 
moneta.  pforzih  <  porticus  erklärt  sich  aus  3  b. 

3.  a)  Germ,  u  wird  zu  o  gebrochen 

a)  vor  a,  e  und  o  der  nächsten  Silbe,  außer  wenn  Nasalverbindungen 
dazwischen  stehen:  joh  <  *iukam  und  so  in  den  a-,  an-,  o-,  o«-Stämmen 
(wo//,  boto,  tnolta,  volla;  vol)  und  in  den  swV.  II  und  III  {volgen,  koron  usw.). 

Es  kann  also  im  selben  Paradigma  ein  Wechsel  u  —  o  entstehen: 
loh  —  luhhir  GC'^  lucher  N,  got  —  cutum  Pa,  abgutlrun  I,  433,10, 
furhten  —  forhta,  tugum  —  tohta,  wurfum  —  giworfan  (aber  wegen 
der  Nasalverbindung  bundum  —  gibundan,  swumtnum  —  giswumman); 
Vokalwechsel  bei  Ableitungen  desselben  Stammes:  kuri  —  koron,  wort  — 
antwurti,  roc  —  ruchili,  mord  —  murden  ( <  *murpian),  gold  —  guldin, 
got  —  gutin  usw. 

ß)  Nicht  selten  auch  vor  h  oder  r:  trohtin  T  Will  N,  auch  bair.  neben 
truhtin,  sohl  SGall,  zoafloht,  folzoht  K;  dorn  =  g.  paurnus.  Zu  wor(a)h- 
tun,  for(a)hten  §  136,  2  a,  zu  gitorstun,  dorftun,  tohtun  §  142,  1.  Im 
Mfr.  breitet  sich  o  vor  r  aus,  vgl.  eberworz  III,  471,  21,  grasauuorm  IV, 
231,  3.  Solchen  öffnenden  Einfluß  des  r  bewähren  auch  Schreibungen  wie 
tuoron  T,  buorgo  II,  377,  58;  mehr  dgl.  bei  Singer,  PBB.  11,  307  f.  und 
unter  d.  onda  (nur  bair.  auch  unda)  muß  ich  einstweilen  aus  Analogie 
erklären:  §  142,  1. 

b)  Lautlich  begründete  Ausnahmen: 

a)  fugal  T  und  fr.  Glossen,  sumar  und  ubar  mögen  sich  aus  *fugul, 
*sumur  und  *ubur  {upur  PaK,  upir  K)  erklären.  (Bei  T  und  in  einigen  fr. 
Glossen  auch  obar;\n  der  Verbalkomposition  hat  T  nur  o/»er  mit  Hebung  durch 
Tonlosigkeit.  Vgl.  PBB.  39, 270  f.,  §§  29,  II.  47, 6.).  Dieser  alte  u-Charakter  des 
r  r  (§§  3.  4,  3),  der  in  historischer  Zeit  zu  ausgesprochenem  a-Charakter 
wird  (§  23,  2),  zeigt  sich  noch  in  stürm  und  spurnan  ,straucheln',  wo  das 
u  an  stürmen  und  spurnen  eine  Stütze  fand,  {pforzih  wäre  also  nach  ur 
>  ar  entlehnt.) 
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ß)  Das  mundschließende,  nasale  und  labiale  m  erhält  wie  im  As.  u 
in  fruma  .Vorteil'  (vgl.  friimmen  <  frumian),  sum  Pron.,  sumar;  vgl.  as. 
uuilliciimo  Heinr.  Dieselbe  Wirkung  haben  heute  in  nordmd.  Mundarten  die 
labialen  Konsonanten  und  /(vgl.  AfdA.  34, 214f.);  ahd.  Spuren  aus  fr.  Glossen: 
wulf,  fulgendi,  lun,  motluba  affectu  Frankf,  lubont  affectant  Frankf  {lupu 
Pa  könnte  einen  Nom.  Lopa  voraussetzen),  lubot  monet  II,  32,  31,  buc, 
nturseri  ,Mörser',  vgl.  fuUeist  Heinr,  burolang  Ludw.    Vgl.  auch  §  37. 

c)  Stärker  sind  die  analogischen  Störungen.  In  der  Nominalflexion  hat 
sich  der  Vokal  des  Nom.  durchgesetzt:  die  unter  a  a  genannten  Formen  sind 
Reste  des  alten  Gebrauchs,  regelmäßige  ahd.  Formen  sind  lohhir  zu  loh, 
gotir  zu  got  usw.  Innerhalb  desselben  Numerus  läßt  sich  der  Wechsel 
überhaupt  nicht  mehr  nachweisen:  boto  —  botin,  nicht  *butin,  gold  —  goldu, 
nicht  *guldu  (Gen.  Plur.  cosso  LorschB  könnte  zu  cus  gehören,  Gen.  Sg. 
sones  Inschr  zu  sunu).  Dagegen  hat  ihn  die  Flexion  der  stV.  ganz  erhalten 
(s.  die  Beispiele  unter  a  a).  Einige  Verwirrung  zeigen  obd.  wurkta  statt 
worhta  nach  wurchen  und  umgekehrt  vielleicht  (vgl.  3  a  /S)  forhten  TO 
statt  furhten  nach  forhta.  In  der  Ableitung  kann,  wie  bei  i  >  e  und  e 
>  i  (§§  9,  2b.  10,  2ef),  das  etymologische  Bewußtsein  stören:  fol—folli  O 
statt  fulh.  horsc  ,rasch'  —  horsci.joh — gajochi.  boc — bocdiili,  horo — hor(a)win 
{huruuinun  WürzbMb  II).  Vielleicht  wirkt  aber  auch  hier  der  Akzent  mit: 
hörscl,  vgl.  §  8,  2  f. 

d)  Qualität.  Dem  Wechsel  i  —  e  steht  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  ein 
Wechsel  u  —  o  in  der  fränkisch-romanischen  Orthographie  zur  Seite  (daher 
farmoUt  demolitur  Pa  =  firmulit  K,  Ähnliches  Kögel  S.  19)  und  erhält 
sich  in  fr.  Eigennamen  {Wulf—  Wolf,  Hluduuig  —  Ludowicus  —  Lodwich  usw.). 
Wenn  dabei  o  auch  für  «  vor  /,  i,  u  oder  Nasalverbindung  eintritt  wie  in 
Torlngl  Sidon.  Apoll.,  Gonteramnus  Joh.  Abbat.  (Schönfeld  SS.  239  und 
118),  so  werden  wir  auch  an  lautliche  Verwandtschaft  von  «  und  o  glauben. 
Daher  das  Nebeneinander  von  boc  und  buc  ParVerg.  und  Schreibungen 
wie  lovcher  Jd,  bo'vhse,  vo^r,  trovgehn  usw.  Summar  (PBB.  11,  307  f.), 
die  wohl  einen  Laut  zwischen  u  und  o  meinen.  Vgl.  auch  tuoron,  buorgo  Saß. 

4.  Spuren  eingetretenen  Umlauts  in  der  Schreibung:  gihigita,  diri- 
uuarta  >  duriuuarta  T,  muillen  Georgsl,  scyrgidun  inpegerunt  Par',  mänöt- 
syhti  Bib  5,  tuiron  Will,  ibilo  Mer  u.  a.,  zufrühest  ruihki  Ra  =  rucchi  K. 
Mit  licikem paulatitn  Pa  vgl  fisus  —fusus  1, 1 54, 3,  strictus  —  structus  1, 234, 8. 
Ob  also  diese  /  in  PaRa  Umlaute  sind,  scheint  fraglich.  Vgl.  auch  irgrus- 
grimmota  Mons,  firspirnen  und  -spurnen;  firspirne  >  firspvrne  Ov  II,  4,  60, 
firspirne  >  firspyrne  Op  I,  23,  20  (ed.  Kelle  II,  63»,  in  OFr  nur  «):  §  121,  3; 
nach  u:  uuinsc , Wunsch',  iruuirzalot  eradlcata  K,  uulnnisamit  Ra,  umgekehrt 
uurdit  =  wirdit,  uuc  =  wie,  uuje  =  wije  Musp  (doch  auch  uula  =  vila, 
urfio  =  viriho,  uurina  =  virina,  ferner  uuom  —  vora,  uuntar  =  untar, 
auch  uiger  =  vinger,  dajiist,  pidist  =  pidiu-ist  mit  Irrtümern  in  der 
Zahl  der  «-Striche)  merisuun  —  meriswin  III,  15,  63. 
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Ich  vermute,  daß  dieser  Wechsel  von  /  und  u,  vorderer  und  hinterer 
Höhenlage,  der  dem  von  e  und  o  (§  9,  3  c)  entspricht  (vgl.  den  qualitativen 
Ablaut),  nach  §  35,  4  zu  beurteilen  ist;  die  bei  u  vorgestülpten  Lippen  ver- 
mitteln zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Vokalen.  Vgl.  §§  45,  1.  73,  2e, 
GALLfiE  §§  72  A.  2  und  78,  Sievers,  Ags.  Gr.  §§  71  f.  Vielleicht  gehört  auch 
der  Wechsel  wurken  —  wirken  (§  136,  2a)  hierher. 

§  12.  Dehnung.  1.  In  der  Akzentuierung  herrscht  außerhalb  des  festen 
Systems  Notkers  und  Willirams  —  i.  a.  Akut  auf  betontem  kurzem,  Zirkum- 
flex auf  betontem  langem  Vokal  —  große  Unregelmäßigkeit  und  Willkür 
(vgl.  P.  SiEVERS  und  Kruse;  Ehrismann  AfdA.  35,  37  f.).  Wenn  sich  aber 
Zirkumflexe  gerade  vor  Liquida  (-[-  Kons.),  vor  Nasal  (  i  Kons.)  und  vor  lit 
besonders  häufig  einstellen,  wo  auch  in  modernen  Mundarten  Dehnung 
gilt  (PBB.  23,  220  ff.),  so  wird  man  zwar  manches  Beispiel  auf  Rechnung 
des  Nachdrucks  oder  der  Schreiberwillkür  setzen  oder  den  Akzent  als  Versuch, 
Nasalierung  oder  Mouillierung,  vielleicht  auch  nur  den  Buchstaben  als  Vokal 
(MSD.  II,  409)  zu  bezeichnen  ansehen,  aber  doch  aus  der  Summe  folgern, 
daß  diese  Dehnung  schon  in  ahd.  Zeit  begonnen  habe.   Beispiele: 

tr,  giböran  T,  mir,  tir,  ir,  gebürtllchen  SGallerGluB  II,  mere,  uürz, 
dürstet,  uürm  Phys  und  viel  dgl.  in  der  Wiener  Hs.  des  Will;  —  prät  =  brart 
prora  I,  753,  32  (bair.)  zeigt  die  Entstehung  solcher  Längen  mit  dem  Kon- 
sonantenschwund — ; 

wäl  cetus.  möl.  mölt  stelio  in  SGaller  Hss.  des  9.'10.  Jhs.,  irältet  I, 
782,  30  (aus  Weißenburg),  halb,  völla,  ellente  Phys; 

uns  T,  guntfano  St.  Gallen  9.  Jh.,  firsuänth.  engen  bair.  10.  Jh.,  gäng 
incessus  fr.  11.  Jh.,  mänt.  slnt  Physiol;  viele  Beispiele  in  der  Stuttgarter 
Hs.  des  Will; 

säht  I,  577,  8,  bair.  10.  Jh.,  nähtes  Phys,  sehtes  SGallGluB  II. 

Der  Bamberger  Glaube  (MSD.  XCI)  hat  dann  solche  Akzentuierung 
vor  /,  r.  m  und  n  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  und  in  der  Folgezeit 
hat  sie  sich  weiter  verbreitet  (s.  P.  Sievers). 

2.  In  den  st.  Praet.  pät  WienerN  III,  259,  27,  chäm.  üuas  NPs  II,  448, 
24/25,  var,  chät  Phys  könnte  die  Länge  aus  dem  Plur.  übertragen  sein.  Wenn 
nicht  hier  wie  bei  der  Mehrzahl  der  oben  aufgezählten  Beispiele  die  Ein- 
silbigkeit Längung  mit  bewirkt  hat,  was  sich  aus  heutigen  obd.  Mundarten 
genugsam  belegen  ließe.  Vgl.  auch  aus  dem  11.  Jh.  spöt,  göt,  täc  Phys. 

Die  Dehnung  wird  aber  auch  Ersatzdehnung  im  Sinne  des  §  7,  2 
sein  können. 

C.  Längen  und  Diphthonge. 

§  13.  a.  \.  a  ist  aus  älterem  -anh-  {fahan  <  *fanhan,  vgl.  Part,  gi- 
fangan)  und  germ.  e^  (o?)  =  got.  e  {jar,  nämun  usw.)  hervorgegangen  und 
so  in  ahd.  Zeit  erhalten  geblieben. 

2.  Spuren  eines  Umlauts  (Zeichen  e)  finden  sich  erst  in  späteren 
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fr.  Denkmälern,  zuerst  in  Ps:  gerede,  ungenethero  (neben  salig);  Cant:  ge- 
sprechi  usw.,  vgl.  Franck  §  24  und  AfdA.  34,  213. 

Kürzung  vor  h^  §  64,  2. 

Anmerkung.  Der  Versuch  Veits  (PBB.  40, 177 ff.),  dem  a  zu  Anfang  der  ahd.  Perlode 
den  Wert  eines  offenen  e  zu  geben,  hat  die  gesamte  Überlieferung  gegen  sich.  Daß  ä  (wie 
die  übrigen  Voltale)  mannigfache  Varianten  hatte,  glaube  Ich:  die  gegenteilige  Annahme, 
Einheitlichkeit,  darf  aus  den  schematisch-einheitlichen  Konstruktionen  der  historischen 
Grammatik  nicht  herausgelesen  werden. 

§  14.  i.  1.  Germ,  i  ist  erhalten  geblieben,  z.  B.  stigan,  Uhan;  min, 
hb.  Hinzu  kommen  a)  die  i  in  Lehnwörtern,  für  romanisches  {i)  e:  wi- 
wari  ,Weiher'  (vivarium),  phil  (pilum),  pina  (pena,  poena)  und  dazu  pinön, 
pfinon,  fira  (feria),  Rin  (Rhenus),  sida  (seta),  spisa  (spesa  <  expensa), 
cnda  (creta).  b)  i  <  -inh-:  ^uinyan  >  *uihan  , kämpfen'  (vgl.  wigant,  lat. 
Vinco),  *pin/ßn  >  *dihan  neben  as.  githungan,  *pnnian  >  dringan  statt 
*dnhan  (§  124). 

2.  Über  t  >  ie  vor  y,i>i  vor  A  bei  N  §  64,  2.  Vereinzelte  ie  vor 
anderen  Lauten  PBB.  11,  296.  Im  Fr.  kann  ie  seit  Monophthongierung  des 
ie  (<  e,  §  16)  Monophthongen  bedeuten:  zuerst  piepho  tibia  ParVerg. 

§  15.   «.    1.  Germ,  u  bleibt:  hüs,  hluttar  usw.   Zu  ä  <  ui(n)  §  73,  2. 

2.  Umlaut  zu  u  durch  folgendes  /  oder  /  ist  erst  für  das  10.  Jahr- 
hundert erweislich,  und  regelmäßig  ist  die  Bezeichnung  nur  bei  N:  durch 
iu,  das  inzwischen  (nach  §20,  3 d)  monophthongisch  geworden  ist:  Sing. 
hat,  PI.  Mute  <  hüti.  Auch  Will  gibt  den  Umlaut  gewöhnlich  durch  das  Di- 
phthongzeiclien  üi  wieder:  füihten,  lüitiren.  iu  auch  in  ParVerg,  vgl.  biziunta 
sepsitWüTzh^.  Und  daß  die  Schreibung  u  nicht  Umlautlosigkeit  bedeuten  muß, 
folgt  etwa  aus  dem  Nebeneinander  von  iu  und  u  in  ParVerg  {ciuscu  —  zunede), 
aber  auch  daraus,  daß  im  späteren  Fr.  ü  und  ä  durch  u  wiedergegeben  zu 
werden  pflegen.   Sichere  bair.  Belege  des  Umlauts  scheinen  zu  fehlen. 

3.  Über  «  >  «o  vor  ;^,  ä  >  «  vor  A  bei  N  §  64,  2  a. 

Vor  andern  Lauten  ist  dies  uo  nur  vereinzelt,  vgl.  cuoniouuidi  Mers, 
bluogo,  ruamana,  irfuallen  O;  chruoto,  rüoment,  müosen,  drüoben  NBo 
gehen  vielleicht  auf  Rechnung  des  Schreibers:  ZfdA.  30,  299.  PBB.  11,  301. 
Im  Bair.  könnte  uo  (wie  im  As.)  schon  nach  4  zu  beurteilen  sein. 

4.  Im  Bair.  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  der  ,nhd.'  Diphthongierung, 
wenn  man  die  Schreibung  uo,  z.  B.  huosherro  WessPr,  mit  einer  der  Di- 
phthongierung vorausliegenden  Zirkumflektierung  deutet  (Wrede,  ZfdA.  39, 
271).  In  FreisM  (2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts)  findet  sich  Poustettin,  aber 
es  ist  fraglich,  ob  ou  schon  im  Originale  stand.  Jüngere  Belege  PBB.  11,  300  f. 

Pa  hrovmo  longe,  nov  nunc  meinen  wohl  eher  jenes  uo  (3). 

§  16.  e.  1.  e  war  vermutlich  ein  offener  Laut  (vgl.  Franck  ZfdA.  40, 
51  ff.,  Mackel  ZfdA.  40,  254  ff.).  Er  wird  seit  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
zu  ea,  ia  (höchste  Spannung)  und  weiterhin  durch  Schwächung  zu  ie,  das 

3» 
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seit  etwa  850  herrscht  und  im  lO./ll.  Jahrhundert  mit  ie  ".  eu  {%  20,  2) 
zusammenfällt:  spegal  >  speagal  ^  spiagal  >  Spiegel.  Ebenso  her  ,hier', 
fera  ,Seite',  '^mes  .Tisch',  Krechi  .Grieche',  meta  ,Lohn',  zeri  .schön',  ken 
,Kien',  skeri  .schnell',  *uera  (wiara  Rb)  .feines  Gold';  die  Präterita  redupli- 
zierender Verba:  geng.  ret  usw.;  Fremdworte  wie  zegal,  prestar,  bref. 

Im  Bair.  hält  sich  das  e  am  besten,  bis  in  die  erste  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts, daneben,  schon  seit  dessen  Anfang,  ea  und  ia  (Musp),  doch  in 
R  und  C  eine  Zwischenstufe  ee;  seit  ca.  850  tritt  ie  auf.  Im  AI.  reicht  e 
etwa  bis  zur  Jahrhundertwende,  B  hat  schon  ea  und  ia,  auch  ie  ist  schon 
zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  nicht  selten.  Das  Fr.  hat  nur  noch  wenige 
e,  auffallend  spät  in  LexSal  {heer,  vgl.  auch  Frings,  Akzentuierung,  §  58), 
Is  schreibt  schon  ea,  ia,  O  ia  (io,  ie  durch  Assimilation),  bei  T  herrscht 
schon  ie.   Einzelne  ^  >  /o  §  128,  3. 

Anmerkung.  Das  alte  e  ist  (auch  im  Pron.  Dem.:  ZfdA.  40,  1  ff.)  nicht  mit  dem 
neuen  aus  ai  hervorgegangenen  zusammengefallen,  wird  also  seine  Natur  als  offener  Mono- 
phthong schon  aufgegeben  haben,  als  e  <  ai  dieselbe  Stufe  der  Offenheit  erreichte  (§  18, 2). 
Wo  also  altes  und  neues  e,  ohne  sich  zu  vermischen,  nebeneinander  stehen,  ist  das  alte 
=  ee:  wir  konstatieren  damit  eine  Vorstufe  des  ea,  die  Franck  aus  phonetischen  Gründen 
forderte,  und  sie  kann  also  außer  in  den  wenigen  Fällen,  wo  ee  geschrieben  ist  (z.  B.  ceeri, 
farmees  R,  skeero  C,  heer  LexSal)  auch  bei  der  einfachen  Schreibung  e  Geltung  haben. 
Vielleicht  versuchen  auch  Akzente  solche  Aussprache  anzudeuten:  chrehhisc,  fei  R. 

2.  Vereinzeltes  i  <  ie  bei  N:  vtle,  gezirten  Bo.  gehtjen  NPs.  In  fr. 
Quellen  wird  man  i  mit  dem  Einsetzen  der  md.  Monophthongierung  er- 
klären: kine,  gemitlder  und,  wohl  mit  Kürzung,  inginc  ParVerg. 

3.  In  fr.  Quellen  findet  sich  vereinzelt  die  Schreibung  ei:  firleijssi  Is,  die 
sich  in  den  meisten  Fällen  durchaus  nicht  als  Umlaut  auffassen  läßt:  biheilt.fur- 
leij,  intpheing  FuldBA.  Vielleicht  ist  sie  für  die  problematische  Herleitung 
des  e  aus  einem  diphthongischen  ei  oder  ea  (PBB.  15,  299  f.)  heranzuziehen, 
soweit  sie  nicht  einfach  fehlerhaft  (für  ie)  ist:  vgl.  oa  für  au,  oii  für  uo. 

Über  ie  >  i  vor  A  bei  N  §  64,  2. 

§  17.  o.  1.  o  (<  0  und  ä),  ein  geschlossener  Laut,  wie  die  u  in 
PaKRa  zeigen  {cahrurenti  motus  Pa,  zuliilatot  K,  armutae  fatigatis  Ra  usw.), 
auch  franz.-deutsche  Eigennamen  (Kalbow  S.  163),  entwickelt  sich  zu  uo: 
flot  (g.  flodus)  >  fluot,  grob  (g.  grob)  >  gruob. 

Im  Bair.  ist  bis  850  o  die  normale  Schreibung,  oo,  das  sich  als  erste 
Stufe  der  Diphthongierung  betrachten  läßt,  nur  ein  paar  Mal  (SalzbVb»,  vgl. 
toon  Carm);  von  da  ab.  indes  o  zurücktritt,  bis  ins  11.  Jahrhundert  uo 
(>  u,  ö),  das  sich  aber  schon  von  Anfang  an  vereinzelt  findet,  oa  ist  (bis 
etwa  850)  besonders  für  Freising  charakteristisch;  selten  sind  oo,  ao  (vgl. 
oa  für  au)  und  ua,  auch  «  und  ou. 

Im  AI.  haben  nur  die  ältesten  Urkunden  und  Denkmäler  noch  o 
(Voc  KRa).  das  dann  durch  oa  (überwiegend  in  Kb)  schon  um  800  (z.  B.  B, 
auch  schon  Kb),   zu  ua,  der  charakteristisch  alem.  Form,  geworden  ist. 
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Im  10.  Jahrhundert  gilt  aber  uo  in  St.  Galler  Urkunden  und  Glossen  und 
bei  N. 

Auch  hier  möchte  man  oo  (gloot,  stool  Voc,  sooneo  Ka)  für  di- 
phthongisch halten;  vgl.  ungistooma  Schi. 

Im  Fr.  steht  schon  seit  Einsetzen  der  Denkmäler  uo  neben  o,  über- 
wiegt bereits  bei  Is  (Vorstufe  zu  ua\  Vgl.  §  7,  2)  weitaus  und  ist  seit  800 
regelmäßige  Form,  oo  in  mooter  LexSal.  (Vgl.  auch  Frings,  Akzentuierung, 
§  58.)  Srhfr.  ist  ua:  WK  ReichB  O,  soweit  nicht  Assimilationen  hineinspielen 
{bluomono,  bluetes:  §  32,  3).   oa  fehlt. 

Anmerkung,  zo  ist  vielleicht  besonders  zu  beurteilen:  Pa  hat  3  zfl,  Ka  1  za  2  zoa 
unter  Starkton,  Schreibungen,  die  in  diesen  Quellen  keine  Parallelen  haben.  Ebenso  steht 
zu  Kb  isoliert  (sonst  o  oa),  vgl.  z(!  N  statt  des  zu  erwartenden  zuo. 

Über  die  Erhaltung  des  nicht  haupttonigen  o  §  27. 

2.  uo  wird  schon  seit  dem  9.  Jahrhundert  vor  Nebensilbenvokalen  zu 
u  (u)  erleichtert:  bluent  <  blua-ent  O,  luantemu  Ja  zu  hluojen,  tuis  T, 
tüent  N,  daneben  stehen,  bis  in  Notkers  Zeit  hinein,  volle  Formen  {cru- 
enteni  Kb  liegt  vor  der  Diphthongierung:  u  =  o  nach  1).  Sie  mögen  in 
älteren  Denkmälern  Erhaltung  des  Diphthongen  bedeuten  {duoemes  Is), 
später  auch  durch  Systemzwang  neu  geschaffen  sein  (vgl.  §§  132.  137,  3). 
Daß  bei  O  die  Entwicklung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  zeigen  bluent 
>  blyent  III,  7,  64  und  V,  23,  273,  dyet  H  151  mit  dem  y  des  nicht  be- 
stimmbaren Lautes  (ad  Liutb.  64);  vgl.  irtnuahit  >  irmuait  II,  14,  3.  Zu 
pluogentiu.  pluoje,  pluoe  u.  dgl.  §§  130,3.  135,2.  136,  1.  137,2. 

3.  Von  diesem  u  ist  nicht  immer  zu  scheiden  das  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert im  Md.  allgemeine  u  <  uo  {gidurie  Kapit,  vgl.  DLZ.  1915,  2274). 
Aber  auch  im  Obd.  (Preis.  Urk.)  gibt  es  solche  u,  besonders  im  11.  Jahr- 
hundert {gitrupta,  suna,  mutes  EmmGebB.  Ähnliches  Otloh,  N  Physiol). 
Vielleicht  sind  es  zum  Teil  unvollkommene  Schreibungen.  O  zeigt  deutlich 
diphthongische  Natur  des  Lautes  durch  Reime  wie  leiba  :  tharazua  III,  6,  3. 

Vor  gehauchtem  h  setzt  N  ü  für  «o,  mit  Monophthongierung  und 
Kürzung:  miihit  {\g\.  flihende).   Vgl.  §  64,  2. 

4.  Umlaut  ergibt  sich  schon  für T  aus  biocherin.  bioherin  (neben  buoh- 
harin)  scribis,  riorta  movebat,  zumal  es  sich  hier  schon  um  schwierigere 
Fälle  handelt:  dort  Umlaut  durch  i  der  übernächsten  Silbe  (die  Mittelsilbe 
ist  bei  T  kurz),  hier  durch  Analogie  zum  Präsens.  Vgl.  giolichi  {<  guotl.) 
Würzb*;  auch  Will  hat  ein  io,  vtogewir  (und  ein  öi  :  vöiget);  gispyoni 
(zu  spanan)  FuldBc,  gimuatu  >  gimyatu  O  III,  22,  37  mit  Umlaut  durch 
u  <  ju  <  iu  der  Endung  oder  durch  analogische  Übertragung  aus  gimyati 
(vgl.  gimyato  S  32,  III,  6,  26,  syujO  III,  5,  20,  häufiger  in  Op).  Unsicher 
ist  fiuojun  WürzbB.  In  allen  diesen  (fr.)  Fällen  ist  offenbar  u  angegriffen, 
in  anderen  ist  es,  wenigstens  graphisch,  erhalten:  ui  ist  die  bair.  Schreibung: 
irsulhist  OFr  II,  9,  21,  gutta  Otloh  (andere  Beispiele  PBB.  11,  298).  Vgl. 
culli  Trier.    Auch  de  N  wird  als  Umlaut  aufgefaßt  werden  können  {trü- 
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egin,  gn&ege  usw.,  vgl.  gesuenen  LorschB):  das  Zeichen  wird  gewählt  sein, 
um  das  i<onsequentere,  doch  zu  umständhche  iiie  zu  vermeiden.  Wo  u  für 
iu  geschrieben  wird,  wäre  ohnedies  ue  die  regelrechte  Bezeichnung. 

§  18.  a/.  1.  a)  ai  ist  vor  A',  r,  u  und  im  Auslaut  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert in  Entwicklung  zu  ae  >  e  >  e:  got.  aihts  =  ahd.  eht  , Besitz' 
(aber  g.  taikns  =  ahd.  zeihhan  mit  A*),  g.  maiza  =  ahd.  mero,  g.  saiws 
=  ahd.  seo.  Gen.  sewes,  Interjektionen  se  und  we  (g.  sai  und  wat)- 

Dasselbe  gilt  für  wenag  {weinig  Leid  Will,  g.  wainags,  nach  wai  >  we?); 
zwene,  be-de  erklären  sich  aus  der  Komposition  (vgl.  se-nu);  über  them  §  100. 

In  ei  Ovum,  zwei,  Prät.  screi  zu  scriian  (scre  analogisch  zu  spe),  auch  to-d^  T  N  Will 
(bair.  nur  e)  erklärt  man  ei  aus  a/i  (vgl.  ZfdA.  40,  1 1  A.).  Andere  vereinzelte  ei  unter  2  b. 

b)  Die  Stufe  ai  (vgl.  Gairelaigo  Weißenburger  Urk.  v.  J.  696)  ist 
literarisch  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber  ae  wie  in  paedem  ambobus  Pa 
das  ganze  8.  Jahrhundert,  wenn  auch  vor  e  zurückweichend.  Wir  haben 
kein  Recht,  alle  diese  ae  als  offene  e  anzusehen,  denn  wenn  auch  ae  in 
den  lat.  Vorbildern  Monophthongen  bedeutet,  so  muß  es  doch  auch  den 
Diphthongen  a  -i  e  bezeichnen  können,  wenn  er  auftritt,  und  der  eine 
Weg  von  ai  zu  e  führt  über  Diphthongen  ae.  Daß  ein  solcher  auftritt,  ist 
nicht  nur  nach  der  Parallele  a«  >  öo  >  o  (§  19,  2)  anzunehmen,  sondern 
auch  aus  der  Schreibung  ^  im  1.  Teile  des  SalzbVb  (von  784)  abzulesen, 
die  in  Namen  wie  Kerröd  9  mal  angewendet  ist  (neben  32  a^  3  f ,  9  e) 
und  offenbar  das  geläufige,  lateinische  ae  vermeidet.  Wie  weit  dann  die 
ae  diphthongisch  gemeint  sind,  bleibt  fraglich ;  die  Schreibung  f  (besonders 
häufig  in  Rb:  tiidierit)  muß  schon  den  offenen  e-Laut  meinen. 

Er  muß  aber  im  Fr.  noch  im  8.  Jahrhundert  geschlossen  worden  sein, 
denn  Is  schreibt  ae  nur  noch  vor  r  und  u,  besonders  in  geschlossener 
Silbe.  D.  h.  er  trennt  nach  der  Aussprache:  r  und  u  sind  Laute,  die  auch 
a  vor  i  offen  erhalten,  den  Umlaut  hindern  (§  8,  2  d).  Im  Mfr.  kann  e  sogar 
in  /  übergehen :  vgl.  irista  ParVerg. 

c)  In  eo,  hweo  (got.  aiw,  Ivaiwa),  wo  e  vor  o  <  ua  tritt,  entwickelt  sich 
die  zweisilbige  Vokalverbindung  zum  Diphthongen  eo  und  macht  mit  geringen 
Schwankungen  (§  20,  2d)  dessen  Wandlungen  zu  io,  ie  mit.  Wie  io  <  eo 
erklären  sich  auch  siolih  maritimus  (neben  seo)  und  snio  (neben  sneö)  T. 

2.  a)  Der  zweite  Weg  zur  Assimilierung  der  Diphthongteile  führt  von 
ai  über  et  zu  e.  Er  ist  eingeschlagen,  wo  i  nicht  geschwächt  ist  durch 
antipalatale  Folgelaute  wie  /r',  r  und  «,  und  e/ wird  die  gemeinahd.  Form: 
heil  =  g.  hails,  ein  =  ains,  leib  =  hlaifs,  zeihlian  =  taikns  usw.  Daß 
das  keine  graphische,  sondern  eine  lautliche  Änderung  von  a-  zu  ^-Di- 
phthong ist,  zeigen  zum  Überfluß  die  slovenischen  und  französischen  Lehn- 
worte (Lessiak  PBB.  28,  79,  Kalbow  S.  108). 

Im  Bair.  tritt  dieser  Wandel  mit  dem  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  ein 
(in  Pa  noch  vierfach  überwiegendes  ai,  in  R  nur  4  gegen  99  ei);  im  AI. 
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schon  etwas  früher  [ai,  in  Voc  Ka  noch  überwiegend,  fehlt  in  den  St.  Galler 
Urkunden  seit  793,  mehr  ZfdPh.  44,  313  f.);  im  Fr.  findet  sich  ai  nur  noch 
in  Urkunden  (Fulda  bis  765,  Weißenburg  bis  792).  Eine  Zwischenform  cei 
z.  B.  in  ceinoti  Pa,  cialleromoeist  SchlVerg;  sprceite  Prud.;  vgl.  eäittar  II, 
465,  53  (Prud). 

b)  Nur  in  wenigen  Fällen  hat  sich  ai  vor  A'  und  r  dieser  Entwick- 
lung angeschlossen;  besonders  (4 mal)  in  Rb,  vgl.  eiris  Mers,  heihti  = 
ehti  Frankf. 

c)  Andererseits  scheint  auch  ei  stellenweis  (wie  im  Nd.)  zu  e  weiter- 
gegangen zu  sein.  Abgesehen  von  den  e  <  ai  unter  Nebenton  (§  26), 
könnte  man  versuchen,  e  als  Umlaut  zu  erklären,  wie  er  heute  in  Mund- 
arten vorkommt.  Indessen  ein  Nebeneinander  wie  enihc,  heligo,  sten  (15  ei) 
Musp  oder  besuech,  egen,  gestene  TrierPrud  zeigt,  daß  man  damit  nicht 
durchkommt.  Die  bei  Schatz  §  13  b,  Franck  §  31,  2  aufgezählten  Beispiele 
lassen  vielmehr  darauf  schließen,  daß  nachfolgende  Dentale  (besonders  n) 
das  e  begünstigen,  wie  schon  Köqel  S.  18  für  Kb  annahm  (von  26  e  stehen 
18  vor  Dentalen  und  /);  anch  A\t  wenag,  zwene,  (senu.)  bede  (l  a)  würden 
dafür  sprechen.  Und  andererseits  scheint  es  unzulässig,  überall  mangelhafte 
Schreibung  anzunehmen  (enigan  Is!  Vgl.  nohenigem  M,  enquidi,  enis, 
eninom  Kb,  enihc  Musp,  ening  T,  gienot  O,  enes  MainzGl,  enezin  Prud, 
enin  Sam,  auch  cenon,  qnan,  qmgeru  Hild).  Eine  Übergangsform  e  mit  nach- 
getragenem i  {leHa)  hat  Jb  6-,  Je  Imal. 

§  19.  au.  1.  a)  au  >  ou  gilt  vor  labialen  und  gutturalen  Konsonanten 
außer  A»  und  im  Auslaute:  haubit  >  houbit,  träum  >  troum,  auga  > 
ouga,  tau  >  tou  usw. 

Im  Bair.-Al.  tritt  der  Wandel  um  850  ein  {au  Pa  C  R  M  Exhort  FreisPn 
Wess;  ou  in  Salzb  um  860,  \  au  A  ou  Musp,  GC*  2.bairB  nur  ou;  au  Voc 
SGallUrk  MurbUrk  K  [deutlicher  a-Charakter  in  zöhlaft  concursus,  vgl. 
zapar  maleficium  Ra]  B  Jab  Luc,  41  a«  23  ou  Rb,  5  au  26  ou  Je,  ou  SchlGl); 
im  Fr.  zeigt  ihn  schon  T  fast,  O  ganz  vollendet  {au  Is  Taufgel  LexSal). 

b)  Auch  auw  <  wgerm.  auu  hat  sich  dieser  Entwicklung  angeschlossen: 
scouwon,  houwan;  desgl.  auw  <  au:  frawer  >  frouwer.  Indessen  sind  bei 
O  die  Laute  noch  getrennt:  im  zweiten  Falle  hält  er  den  a-Klang  fest 
(frauuer),  im  ersten  schreibt  er  omm  {scouuon,  scouon);  aber  auch  er  mischt 
in  frouuon,  wegen  des  nahestehenden  frouuen  <  frauuian  <  frauian. 
Vgl.  §  73,  4  und  5. 

In  diesen  Fällen  ist  offenbar  u  vor  Labialen  durch  die  Lippen-,  vor 
Gutturalen  durch  die  Zungenstellung  geschützt. 

e)  Die  Schreibung  o  ist  außer  unter  Nebenton  (§  26)  selten  und  wohl 
meist  nur  fehlerhaft;  doch  vgl.  hopitas  II,  262,  26  (bair.);  hopit  K,  hobit 
Schi  (vgl.  Weinhold  AI.  Gr.  S.  43,  Werle  S.  8);  houit  ParVerg.  Bei  Will  ent- 
spricht ö  {öl)  schon  der  neuen  md.  Entwicklung:  höbet,  höibet,  böidien  usw. 
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d)  Vom  Umlaut  einige  Spuren:  durih  loiphlt  percurrit  bVerg;  ir.  ge- 
loybent  Münch-Mainz,  goiuui  KöinPrud  u.  a.  (Franck  §  35).  Die  Vorlage 
des  LeidWill  hatte  schon  regelmäßige  Bezeichnung  durch  oi. 

2.  a)  au  wird  vor  dentalen  Konsonanten  (d,  t.  z,  s,  n,  r,  /)  und  A' 
über  ao  zu  a  und  o:  tod  =  g.  daupus,  stojan  =  g.  stautan,  zoh  =  g.  tauh, 
Ion  =  g.  laun,  rör  =  g.  raus,  höh    =  g.  hauhs  usw. 

In  die  Zeit  der  literarischen  Denkmäler  hat  sich  au  nur  in  bair.  Ur- 
kunden gerettet  (z.  B.  Audo,  Cauzo  SaizbVb),  im  Al.-Fr.  ist  es  schon  etwa 
760  verschwunden.  Die  gewöhnliche  bair.  Form  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte 
des  9.  Jahrhunderts  ist  ao  (Pa  R  C  Exhort);  im  Al.-Fr.  ist  sie  selten,  fehlt 
in  einheimischen  literarischen  Quellen  fast  ganz.  Die  Stufe  öö  kann  in 
moori  Aethiops  Pa  u.  dgl.  erhalten  sein,  aber  auch  in  einfachem  o.  Die 
Form  oa  in  Freisinger  Urkunden  (nur  in  Oat-  und  einmal  in  Coajmär) 
und  oa  oder  o"  in  Kb  (kinoajsam,  kinoajsamot,  toat,  nur  in  diesen  Worten, 
aber  je  dreimal!  Vgl.  koa3  Ra)  ist  vielleicht  doch  nicht  nur  graphische  Ver- 
kehrung von  ao  (Schatz  S.  22),  sondern  Zeichen  des  aufkeimenden  offenen 
Monophthongen:  vgl.  fr.  Räho  <  *Hrauho  Reim  62,  f ratio  Ludw  {fraono 
ExhortA)  und  das  franz.  g  <  germ.  au  (Kalbow  S.  101  f.).  Auch  o  muß 
zuerst  offenen  Laut  bezeichnen.  Er  ist  dann  geschlossen  wie  e  <  ai,  ent- 
wickelt sich  mundartlich  sogar  zu  ii. 

b)  Indessen  muß  er  doch  noch  von  dem  alten  o  verschieden,  also 
wohl  offen  gewesen  sein,  als  dies  diphthongiert  wurde:  sonst  hätte  er  doch 
die  Diphthongierung  mitmachen  müssen;  aber  solche  uo  <  o  <.  au  sind 
nur  vereinzelt  {scuonin  Is  u.  dgl.,  vgl.  PBB.  11,299).  Die  beiden  o  haben 
ja  auch,  wie  sich  aus  den  aufgeführten  Daten  ergibt,  nirgend  lange  neben- 
einander bestanden  (z.  B.  in  Kb  und  den  St.  Galler  Urkunden  von  760 — 70). 

Über  ö  >  d  vor  A  bei  N  §  64,  2. 

c)  Auch  die  zweisilbigen  ao  (<  aua)  haben  sich  der  Monophthon- 
gierung angeschlossen :  strao  >  strö,  frao  >  fro,  thrao  >  thro,  clao  >  clo 
(§73,  5  b). 

d)  Erste  Spuren  des  Umlauts:  troistest  0X\,  troistanne  ParVerg.  {hoeme 
avunculus  Summar?) 

§  20.  eu.  1 .  a)  Das  alte  eu,  das  in  den  Urkunden  des  8.  Jahrhunderts 
geläufig  ist,  in  den  Murbacher  bis  811  vorkommt,  läßt  sich  literarisch  nur 
noch  wenige  Male  belegen:  himilfleugendem  Is,  seuchulot  Je,  leumunt 
Frankf  {leimünt  Oxf-Würzb.). 

b)  Angeschlossen  war  eu  <  euu,  das  sich  etwas  besser  gehalten  hat: 
hreudn  poenitentiam,  euuih,  eu  ,euch'  Is,  ein  treuua  und  eu  T;  ein  reuun  Hb, 
ein  euuih  B,  zwei  euuih  alPs;  noch  Will  schreibt  iu,  iuuuer,  iuuuih  usw. 
mit  Akut,  während  der  Diphthong  sonst  Zirkumflex  zu  haben  pflegt,  deu- 
muote  N,  undiumöti  BambB. 

Über  eu  <  eif^i  §  73,  5  b. 
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c)  Auch  bei  diesem  Diphthonge  (vgl.  §  18  f.)  assimiliert  sich  dann  ent- 
weder der  erste  Teil  den  zweiten  (eu  >  eo)  oder  der  zweite  den  ersten 
(eu  >  iu).  Doch  ist  innerhalb  der  Nominalflexion  entstehender  Wechsel 
ausgeglichen  (vgl.  §  11,3  c). 

2.  a)  Die  Assimilation  eu  >  eo  mit  Erhaltung  des  e  tritt  ein,  wo  es 
durch  a.  e  oder  o  der  Folgesilbe  gestützt  ist,  d.  h.  wo  andernfalls  u  zwischen 
zwei  tiefer  gebildeten  Vokalen  stehen  würde;  im  Bair.-Al.  zunächst  nur, 
wenn  ein  Dental  oder  A'  dazwischen  steht.  Aus  eo  wird  durch  Differenzie- 
rung io  und  weiter  durch  Schwächung  ie:  *beutan  >  beotan  >  biotan  > 
bieten,  *leuht(a)  >  leoht  >  Höht  >  lieht;  fr.  aber  auch  (vor  gutt.  und  lab. 
Konsonanten):  *seuh(a)  >  seoh  >  sioh  >  sieh,  *theub(a)  >  theob  >  thiob 
>  dieb  usw.  Ausgleich  in  der  Nominalflexion  nach  dem  Nom.,  z.  B.:  dheoda, 
aber  auch  dheodu,  dheodun,  sogar  in  Ableitung  elidheodic  mit  eo  statt  iu  Is. 

b)  Im  Bair.  findet  sich,  wenigstens  in  Urkunden,  das  eo  bis  nach  950, 
aber  fast  von  Anfang  an  steht  io  daneben,  das  dann  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert herrscht  und  noch  bei  Otl  überwiegt;  erst  Merig  hat  nur  ie. 

Auch  das  AI.  hat  schon  im  8.  Jahrhundert  einzelne  io  neben  eo;  im 
9.  (auch  schon  in  Rb)  wird  es  Regel  und  herrscht  auch  im  10.  N  schreibt  ie. 

Im  Fr.  ist  eo  die  Form  des  8.  Jahrhunderts,  sie  erstreckt  sich  in 
Spuren  bis  T  (in  Urkunden  noch  weiter);  ebenda  beginnen  die  ersten  ie. 
Aber  io  ist  die  Form  des  9.  Jahrhunderts,  auch  bei  O,  nur  daß  sie  sich 
hier  nach  der  Natur  des  folgenden  Vokals  (oder  Konsonanten:  r,  h)  be- 
sonders leicht  in  ia,  ie  wandelt:  dionon,  thiob,  aber  gibiatan,  fliahe  und 
liebe,  siecher  usw.:  §§  17,  1.  32.  Die  reduplV.  II  haben  bei  ihm  stets  ia 
statt  io  im  Prät:  §  130,  2. 

c)  Wieweit  die  Schreibung  i  (scijan  ParVerg)  unvollkommene  Wieder- 
gabe von  io,  ie  ist,  bleibt  fraglich,  weil  sie  im  Bair.  fehlt  und  im  Fr.-Al. 
erst  zur  Zeit  des  ie  häufiger  wird  und  sich  in  O  (ein  flihemes),  OFr 
und  N  gerade  vor  A»  findet,  das  bei  N  kürzende  Wirkung  hat:  zihen  < 
ziohan;  vgl.  §  64,  2.  Vielleicht  ist  es  also  in  späten  md.  Quellen  (Summ 
regelmäßig  i)  schon  Zeichen  der  Monophthongierung.  —  Andere  unvollkom- 
mene Schreibungen  z.  B.  flesöant  Pa  {e  für  eo)  nesant  Sam  (e  für  ie). 

d)  Angeschlossen  an  dies  eo  haben  sich: 

/.  e-o  in  eo,  hweo  (=  g.  aiw,  haiwa)  und  ihre  Kompositionen.  (Vgl. 
§  18,  Ic.)  Indessen  ist  in  manchen  Quellen  ein  Unterschied  kenntlich  ge- 
blieben: die  bPred  schreiben  dienetist,  fliehen  usw.,  aber  io,  niomer,  wio, 
N  schreibt  te  <  eo,  aber  to  <  eo.  Musp  und  Ps  138  bieten  in  wie  mit  ie 
die  Entsprechung  des  e^,  statt  io,  der  Entsprechung  des  ai:  wie  ist  hier 
der  got.  Instr.  he,  nicht  h>aiwa;  vgl.  den  nd.  Instr.  wo  =  wie.   Vgl.  §  102. 

2.  e-o  in  deorna,  zeosal;  kneo,  treo:  sio  papilla  (Franck  §39  A.  3); 
Pronomina  seo,  deo  (§§  78,  2.  98.  100). 

3.  -eduo-  in  feor,  fior.  Aber  auch  hier  einige  Sonderschreibungen: 
ueriu  Fulda,  virceg  Phys. 
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4.  Fr.  eo  im  Prät.  der  reduplV.  11  {leof):  §  128. 

5.  Nachkommen  des  iu  <  eu:  3. 

3.  a)  Wo  andererseits  das  «  des  eu  durch  die  gleich  hoch  gebildeten 
/,  /  oder  u,  u  der  Folgesilbe  gestützt  ist,  wird  e  assimiliert,  indem  seine 
Artikulation  ebenfalls  in  die  Höhe  gehoben  wird:  eu  >  iu.  i  und  «  assimi- 
lieren sich  dann  zu  dem  zwischen  ihnen  liegenden  Monophthongen  ü: 
*beutu,  *beutis  >  biutu,  biutis  >  bäte,  bätest:  Heuhtian  >  liuhten  >  Iahten; 
treuua  >  triuua,  *gatreuui  >  gitriuui. 

b)  Im  Bair.-Al.  erweist  sich  u  auch  ohne  die  Unterstützung  der  Folge- 
silbe stark  genug,  eu  zu  iu  zu  assimilieren,  außer  wenn  Dentale  oder  A' 
zwischen  den  Silben  stehen:  *seuh(a)  >  siuh.  '*theub(a)  >  thiub:  vgl.  2a. 

Vereinzelte  eo,  io  statt  iu  in  altobd.  Denkmälern  sind  aus  vorahd. 
Orthographie  zu  erklären  (§  10,  2  h),  haben  keine  lautliche  Bedeutung:  in- 
leohtit,  anasceopandi,  fleogande,  tioffi  Ka.  Ähnliches  Voc  Ra.  —  Umgekehrt 
einige  Fälle  von  iu  in  WK  (thiubheit)  und  O  (Hub  und  immer  liublih); 
vgl.  Sam  tiuf :  liuf.  Seine  Zwischenstellung  verrät  Je  mit  liodian  g.  lukan 
und  -sliofe  zu  g.  sUupan  (sonst  io). 

c)  Indessen  auch  diejenigen  iu,  die  im  Bair.-Al.  wegen  der  dazwischen 
stehenden  Labialen  oder  Gutturalen  nicht  durch  a,  e  oder  o  der  Folgesilbe 
,gebrochen'  waren,  werden  es  seit  dem  lO./ll.  Jahrhundert  (biugan  >  biogan 
>  biegen):  z.  B.  fliogen  2.bB,  zi  pitrioganne  Bibab,  deiob  =  diob  WienHs, 
diebe,  siechin  Mer  und  mit  wenigen  Ausnahmen  ie  in  N  und  NPs:  dieb, 
fliegen  usw.  (Angeschlossen  bei  N :  sliemo,  skihen  <  skiehen  statt  sliumo, 
skiuhen;  tievel. 

Diese  iu  vor  a,  e  oder  o  waren  also  noch  Diphthonge:  die  Höhen- 
differenz zwischen  /,  «  und  dem  Folgevokal  hatte  sie  erhalten,  während 
doch  die  Konsonanten  die  Senkung  des  «  zu  o  hinderten. 

d)  Die  Monophthongierung  der  übrigen  iu  (vor  /,  /  oder  u,  u)  ist, 
wo  nicht  schon  bei  O  (§  130,  2),  sicher  eingetreten  bei  N,  denn  er  hat  das 
gleiche  Zeichen  iu  für  den  alten  Diphthongen  und  den  Umlaut  von  u,  der 
nicht  diphthongisch  sein  kann :  bt'ute  <  biutu  und  hiute  <  huti.  Das  Zeichen 
u  kann  für  das  8.  und  9.  Jahrhundert,  wo  es  nur  sporadisch  auftritt  (KRa  T), 
eben  darum  nicht  zum  Beweise  dienen  —  es  wird  als  unvollkommene 
Schreibung  zu  erklären  sein  — ,  wohl  aber  werden  die  zahlreichen  u  für 
iu  seit  N  Monophthongen  meinen.  Desgl.  die  ui  bei  Will  und  sonst,  sofern 
sie  auch  als  Zeichen  des  Umlauts  dienen:  fluhet,  gesune  Phys,  tüir,  trüiffet, 
sturen  Will.  Vgl.  hiffilun  (=  hiuf.)  II,  2,  58  (bair.)  und  AfdA.  32,  128.  Oder 
ist  schon  das  Eintreten  von  iu  für  ui  (e  2)  Beweis  des  «? 

e)  Angeschlossen  haben  sich  der  Entwicklung  des  iu: 

1.  i-u  in  tiufat  (mit  obd.  Vokalismus,  vgl.  PBB.  35,  134,  AfdA.  32, 
128),  friunt,  hiuru,  hiutu,  driu,  siu,  diu; 

2.  u-i  in  fuir  (PaKRa  Voc  WK  T  auch  uugir  Musp),  bei  Is  M  noch 
durch   die  Schreibung  fyur  unterschieden;  fiur  B  Rb  H  T  O  Em  Merig  N; 
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3.  Bair.-al.  iu  im  Prät.  der  reduplV.  II  (Huf),  fr.  nur  (vor  u)  in  btiwan :  §  128. 

f)  Ein  Umlaut  des  iu  (zuerst  etwa  iü)  ist  zwar  aus  der  aiid.  Schreibung 
nicht  mehr  zu  erweisen,  wohl  aber  aus  den  Dialekten,  in  denen  iu  nur  vor 
i  oder  i  mit  dem  Umlaute  von  u  zusammengefallen  ist  (Behaqhel  §  184); 
d.  h.  auch  iu  vor  u  ist  noch  von  diesem  iu  vor  /  oder  /  verschieden. 


III.  Nichtstarktonige  Vokale. 
A.  Nachtonige  Vokale. 
1.  Bestand. 
§  21.   Vokale  nebentoniger  Stammsilben.   1.  Nebentonige  Stamm- 
silben haben  die  zweiten  Glieder  in  nominalen  Kompositionen:  megincräft, 
Idrboüm,  ürloiib,  selbwähsan;  aber  auch  in  verbalen,  die  mit  bl.  främ.füri, 
in,  miti,  uf,  äj,  züo  gebildet  sind:  ingängan,  ujginöman.  (Weiteres  Wil- 
MANNS  II  §  91  A.  2,  PBB.  39,  320  ff.) 

§  22.  Vokale  schwerer  Ableitungssilben.  Die  schweren  Ableitungs- 
silben, natura  oderpositione  lang,  sind  mit  den  vorigen  durch  zahlreiche  Grenz- 
fälle verknüpft,  denn  eine  Reihe  von  zweiten  Kompositionsgliedern  sinkt 
zu  Ableitungssilben  herab:  -lih,  -tuom,  -heit  usw.:   menniscllh,  heütüom. 

Beispiele :  abant  (heilant),  scnbari,  arzat;  habeta,  unser;  irdin,  ediling, 
kuniginne,  niennisco,  bejjisto;  wijjod,  steinoht,  salbönti,  hohoro,  höhosto, 
dionöst,  ntanot,  kleinöti;  stachulla,  korunga,  liumunt,  nuohturn  ,nüchtern', 
chilburra  =  agna,  ratussa  , Rätsel',  angust. 

Nach  der  Akzentuierung  caföcsäml  Pa,  heilsänto  Will  scheint  sogar 
-sam  im  Anschluß  an  -säni  verstärkt  und  gelängt  zu  sein.  Vgl.  §§  29,  II.  31, 1. 

2.  Erhaltener  Ablaut:  i  —  a  —  «in  -nissi,  -nassi  (-nessi),  -nussi, 
vgl.  kilihnissi  Ra,  diurtnassi  Exhort,  midielnessi  T,  gilihnussi  Ra;  -ing, 
-ang,  -ung,  vgl.  dieisuring  Hild,  honang  N,  sunufatarungo  Hild  {Greothingi 
—  Greuthungt);  i  —  «in  -issa,  -ussa,  vgl.  ratissa  —  ratussa  R;  /  —  a 
in  -iz-  -az-,  vgl.  gremizon,  heilazen  T. 

§  23.  Vokale  leichter  Ableitungssilben.  1.  a)  Wir  scheiden  die 
kurzen  Vokale  der  leichten  Ableitungssilben  in  urgerm.,  wgerm.  und  ahd. 

b)  Die  beiden  älteren  Gruppen  sind  besonders  schwer  zu  beurteilen, 
denn  da  gesellen  sich  zu  Assimilation,  Ausgleich  und  Schwächung,  die 
ihnen  bis  in  die  historische  Zeit  angediehen  sind,  vorhistorische  Wandlungen 
und  der  Ablaut. 

c)  Wahrscheinlich  gehen  die  zahlreichen  c  dieser  Silben  großenteils 
auf  u  (o)  zurück,  es  vollzieht  sich  also  ein  Wandel,  wie  er  in  den  Präfixen 
ur-  und  für-  vor  Augen  liegt  (§  43,  1 — 2).  Er  ist  beweisbar  an  Fremd- 
wörtern :  tiufal  <  diabolus,  spiagal  <  speculum,  ziagal  <  tegulum,  zabal 
(hier  ist  auch  noch  zabula  aus  Ra  Can*  zu  belegen)  <  tabula,  fenahhal 
<  foeniculum,   sihhar  (so   immer   bair.)    <   secürus;   aus   andern   germ. 
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Sprachen:   mittamen  T,  vgl.  g.  m'iduma;  vgl.  auch  satul  und  an.  sodull, 

ebur  und  an.  jgfurr,  angal  {angil)  und  an.  ongull  usw. 

Anmerkung.  Demnach  wäre  Amur  ältere  Entlehnung.  Doch  vgl.  keisorlO,  keisar 
Prud  Heinr  N. 

d)  Daß  außerdem  alte  Ablaute  anzunehmen  sind,  ergibt  sich  aus  ahd. 
houbit  und  an.  hofwl,  ahd.  hehhit  und  as.  hacud,  ahd.  werid  und  ags. 
warod  usw.:  man  nimmt  an,  daß  von  caput  capitis  die  /-Formen  im  Ahd., 
die  M-Formen  im  Nordischen  analogisch  die  einzigen  geworden  sind.  Wie 
'lu  wechseln  auch  >la:  ahd.  obasa  =  g.  ubizwa,  ahd.  morgan  =  g.  maurgins, 
ahd.  eigan  =  g.  aigin;  '/Schwundstufe:  ahd.  ahir  =  g.  ah-s,  ahd.  lioh-t  = 
g.  Uuhap.  Vgl.  auch  die  altgerm.  Namen:  Vandili,  Vandali,  VanduU;  Go- 
tini.  Gotones,  Gutanla;  Canninefates,  Cannanefates,  Cannunefates;  Varini, 
Varni  usw.   (Belege  bei  Schönfeld  und  Werle). 

Auch  innerhalb  des  Ahd.  bleibt  dieser  Ablaut  erkennbar:  '/«  in  -in, 
-un:  kuningin  —  uuirtun  O;  '7o  in  -in,  -an  vgl.  eigin  —  eigan  O, 
meghin  Is  —  makan  Pa;  '»/Schwundstufe:  anado  —  an-to  .Eifer'  O, 
«/Schwundstufe:  leffur  T  —  lef-sa  N;  Verbindung  mit  den  schweren  Ab- 
leitungen: -igiag:  bärtig,  direfttg  N  —  heilag  Is.   (Vgl.  Ochs  S.  34  ff.) 

e)  Der  häufigste  alte  Ableitungsvokal  (in  historischer  Zeit:  1  c)  ist  a, 
z.  B  morgan,  segal,  lastar,  gitag,  gibuntan.  tagastern,  obana,  fora  usw.; 
demnächst  /:  himil,  niftila,  alpij  .Schwan',  houbit,  hemidi.  egiso,  ahir 
(lembir),  bejjiro,  altinon,  elina,  nerita,  turiwart,  miti  usw.;  «  z.  B.  in 
achus,  hazus,  aruzi,  sibun,  anut,  swehur,  miluh,  angul,  filusprahhi;  e  ist 
selten:  in  den  Verwandtschaftsbezeichnungen  wiefater,  ferner  in  ander,  after. 

2.  a)  Im  Wgerm.  entstehen  neue  Vokale  nach  Konsonanten  vor  den 
auslautenden  Sonanten  /,  r,  m  und  «.  Im  Urgerm.  waren  diese  Sonanten 
noch  fähig,  ohne  Vokal  gesprochen  zu  werden  (vgl.  got.  tagl,  tagr,  maipms, 
taikn),  im  Wgerm.  nicht  mehr,  bedurften  also  eines  Vokals.  Der  ist,  wenn 
man  von  Assimilationen  absieht,  vor  m  gewöhnlich  u,  sonst,  namentlich 
vor  n  fast  durchweg,  a:  bodiim,  atum  —  eban,  zeihhan,  fogal,  zwifal, 
fagar  .schön',  fingar. 

b)  Abweichendes  a  vor  m  vor  8(K)  nur  in  pesamo  Voc,  rosamo  rubore 
R.  cada  C  {hcresamo  y/noim  Pa).  spätere  bair.  Beispiele  bei  Schatz  §  44. 
Abweichendes  «  vor  /  in  apful,  nebul  (bei  Graff  fehlt  hier  -al  gänzlich, 
doch  ist  affaltra  .Apfelbaum'  neben  affultra  verzeichnet).  Abweichendes 
u  vor  r  in  siiuehur,  ceburhaftiu  (Rb  zu  zebar  .Opfertier',  zeber  Ra).  zeih- 
hur .Schwager'. 

Zu  /  §  135,2  a. 

Zu  gafregin  ih  Wess  §  121.  4.   Zu  -mn-  §  51.  1  e. 

Möglich,  daß  diese  u  Reste  des  urgerm.  Vokalklanges  der  Sonanten 
(§  3)  sind.  (Vgl.  a  <  urgerm.  u  in  bair.  Eigennamen  mit  Epar-;  auch  angal 
und  satal  sind  belegt:  an.  ongull  und  sgdull.)  Dann  ließe  sich  ein  nament- 
lich im  Bair.  auftretendes  o  als  Zwischenstufe  auffassen:  apfol,  nepol,  ato- 


A.  Nachtonige  Vokale.  1.  Bestand.  §  23.  Vokale  leichter  Ableitungssilben.  45 


mun,  diradotnentemo  .lärmendem';  zaupor  K,  keisor  auch  TO,  vgl.  Ic  A. 
Genaueres  über  die  älteren  Überlieferungen  bei  Liehl,  Mittelvokale. 

c)  Folgte  auf  die  /,  r.  m,  n  noch  ein  Vokal,  so  brauchte  sich  der 
neue  Laut  nicht  zu  entwickeln,  denn  sie  ließen  sich  mit  ihm  zu  einer 
Silbe  verbinden.  Es  entstanden  also  Paare  wie  fogal  —  fogles,  finstar  — 
finstremu. 

Dies  alte  Verhältnis  ist  fast  rein  erhalten  in  Is  M:  sedhal  —  hohsetli, 
adum  —  adhmon. 

Sonst  ist  schon  in  ältesten  Quellen  die  Regelung  eingetreten,  daß  der 
neue  Vokal,  wenn  noch  eine  Silbe  folgt,  nur  nach  Kürze  steht,  sonst  fehlt: 
fogal  —  fogales,  aber  zeihhan  —  zeihnunga.  Das  ist  rein  durchgeführt 
in  R  und  die  Regel  in  den  älteren  bair.  Sprachdenkmälern  (außer  Pa).  Für 
die  älteren  al.  mögen  als  Beispiele  dienen:  in  Ka  23  Fälle  ohne,  1  mit 
Vokal  nach  Länge  (in  Kb  30  und  80!),  in  Ra  68  und  23,  Je  30  und  8, 
Hb  13  und  12  (Ha  10  und  60!),  Ja  6  und  10,  JbRd  8  und  19,  Rb  17 
und  62.  Im  Fr.  hat  T  stets  Mittelvokal  nach  Kürze,  er  fehlt  aber  noch 
häufig  nach  Länge.  O  hat  den  Vokal  in  allen  Fällen;  Ausnahme  nach  Länge: 
(uuafan  — )  giuuafniten.  Im  allgemeinen  aber  tritt  im  Fr.  der  Vokal  später  als 
im  AI.  und  nicht  in  gleichem  Umfange  auf.  Im  Bair.-Al.  ist  er  besonders 
häufig  bei  /,  fehlt  am  leichtesten  bei  r;  in  den  16  (deutschen)  Beispielen 
von  Ja  zählt  man  lOmal  Vokal  vor  /,  5 mal  Vokallosigkeit  vor  r  (1  mal 
vor  n).  Frühe  sind  Ausgleichungen  eingetreten,  aber  im  9.  Jahrhundert 
wird  Setzung  des  Vokals  auch  nach  Länge,  zuletzt  im  Fr.,  regelmäßig. 

Genaueres  über  die  älteren  Denkmäler  bei  Liehl,  Mittelvokale. 

d)  Die  Grenze  zwischen  urgerm.  und  wgerm.  Mittelsilbenvokalen  ist 
nicht  überall  sicher  zu  ziehen  (Liehl  S.  4  ff.),  und  es  stellen  sich  auch  in 
ahd.  Zeit  noch  ,wgerm.'  ein.  So  (zuerst  in  Kb  B)  in  flektierten  Formen  von 
ander:  antharan,  anderes  usw.  gegen  andres,  andremn  usw.  Is  M  WK 
BasRez,  Exhort  Musp  usw.;  schon  O  hat  von  solchen  vorahd.  Kurzformen 
nur  noch  andremo.  Ähnlich  fordhrom  u.  dgl.  Is  M  B  gegen  fordarom  Ra, 
fordro  und  fordero  O,  aftrun,  aftrorom,  aftristo  u.  dgl.  Is  M  R  gegen  aftaro 
u.  dgl.  PaKRa.   Vgl.  Liehl  S.  84  ff.  und  unten  §  42,  111. 

3.  a)  Noch  im  Ahd.  erwachsen  nach  kurzem  starktonigen  Vokal  weitere 
Mittelsilbenvokale  zwischen  nicht  homorganen  Konsonanten,  namentlich  nach 
r(a),  weniger  häufig  nach  /  (/>')  und  vor  u  (;-)  oder  in  anderen  Verbindungen  (<i). 

n)  Am  häufigsten  zwischen  r  und  h  oder  u  (beraht,  durah,  garawi, 
arawingun  statt  berht,  garwi  usw.):  so  fast  regelmäßig  in  Pa,  aber  auch 
in  K  {kdriuuic,  faluuuic),  B  (und  den  St.  Galler  Urkunden  bis  zum  Tode 
Karls  d.  Gr.)  Is  T  O  usw.  Auch  zwischen  r  und  den  sonstigen  nicht  dentalen 
Konsonanten  bleibt  die  Vokalentfaltung  nicht  aufs  Bair.-Al.  beschränkt,  wenn 
sie  auch  im  Fr.  seltener  ist:  vgl.  arabeit  T  und  immer  O,  aramuati  O, 
uuerafscufla  Xant.  Dagegen  lassen  sich  nur  verschwindend  wenige  Fälle 
von  Mittelvokal   zwischen   r  und   Dental  anführen,   so   bair.  doronstuda, 
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Haradhusun,  in  St.  Galler  Urkunden  Rekinharat.  Isanharat;  diariz  Trier 
Prud  (haranscara  Ludw). 

Über  ri  §72,  4  a. 

ß)  Zwischen  /  und  h  oder  u:  bair.  phuluuui  , Pfühl',  melauues;  pivi- 
liho  und  bevolohon  noch  bei  Otl;  im  AI.  besonders  B,  auch  Ja;  im  Fr. 
IsTO.  In  andern  Verbindungen  nur  vereinzelte  Mittelvokale:  zeuuelega  Trier 
Prud,  halap  JbRd.   Vor  Dental  fehlen  Mittelvokale. 

y)  Vor  u  findet  sich,  abgesehen  von  den  unter  a  und  ß  besprochenen 
Fällen,  Mittelvokal  nach  Dentalen:  bair.  senauua  .Sehne',  sinawel  ,rund', 
scatauue,  itauuij  .Vorwurf;  biscatauuita,  uuituuuvono  T  (vgl.  §  73). 

6)  In  anderen  Verbindungen  nur  vereinzelte  Sproßvokale,  namentlich 
in  Substantiven  auf  -ma,  -mo  :  besamo,  brosamo,  drasamo  .Schnauben'. 
dirisamo,  glijemo  N  , Glanz',  rosamo,  aber  auch  (nach  Länge)  framdehsmo 
.Fortschritt'  neben  Dat.  framdlhsimu  II,  25,  9.  Vgl.  §  22,  1.  Vgl.  ferner  bair. 
finistar. 

b)  Der  Grundklang  dieses  Vokals  ist  im  Bair.  a.  In  den  Belegen  bei 
Schatz  §  54  ist  a  zwischen  r  und  h  häufiger  als  die  übrigen  Vokale  zu- 
sammen, zwischen  r  und  u  (das  doch  o— «-Charakter  hat)  überwiegt  es 
sechsfach,  zwischen  /  und  u  viereinhalbfach,  -reh-  und  -ruh-  stehen  nur 
nach  e  und  «.  also  in  Assimilation  {duereh,  durah),  -rew-,  -ruw-,  -Lew-, 
-law-  fehlen;  /  findet  sich  mit  verschwindenden  Ausnahmen  (besonders 
späteres  durih:  offenbar  mit  palatalem  h)  nur  vor  oder  nach  e  oder  / 
(meriha,  muriiiulsto).  Dagegen  kann  a  zwischen  allen  Vokalen,  selbst  i 
und  /  stehen:  ///-aAt/n  WessGeb. ;  itawi.j  ist  die  häufigste  Form  neben  UW15. 
Vgl.  auch  §72,  4  a. 

Unter  den  al.  Schriften  greife  ich  B  heraus,  das  am  meisten  zu  diesen 
Zwischenvokalen  neigt.  In  der  Regel  ist  es  auch  hier  a,  zuweilen  /  {eribo, 
furihtan);  einige  e  und  u  sind  vor  oder  nach  e  und  u  eingetreten:  perege, 
duruft,  auch  u  zeigt  sich  hier  (vgl.  Bair.  und  Fr.)  u-fördernd:  kecaruuue. 
In  Ja  überwiegt  a  nicht  so  stark:  dhuruh,  firihl,  furihtet,  sorekente,  fuluhin 
neben  zorahto,  helahun  usw.  In  den  von  Henning  S.  114  aus  den  alten 
St.  Galler  Urkunden  aufgeführten  Fällen  zähle  ich  24  a,  6  e,  4  i,  3  o,  4  u, 
und  zwar  weicht  -rah-  nur  vor  /  zu  -rih-  aus,  die  3  o  stehen  in  -dorof 
(nur  ein  -doraf),  die  4  m  in  Vurumhari  und  -puruc. 

Auch  im  Fr.  überwiegt  durchaus  a.  So  bei  Is,  der  nur  infolge  Assimi- 
lation je  einmal  u  und  e  schreibt:  faruuu,  gareuuem.  Bei  TO  hat  die  A.«- 
similation  stärkeren  Einfluß. 

Anmerkung.  Dieser  Vokal  ist  (nach  Ton  Verschiebung)  sogar  stärker  geworden  als 
der  ursprünglich  nebentonige  Stammvokal  in  dem  besonders  fuldischen  -braht  <  -beräht 
statt  -beraht  in  Eigennamen  wie  Hugbraht  usw.   Vgl.  §  64,  2c. 

c)  Das  Auftreten  oder  Ausbleiben  dieser  Vokale  scheint  nicht  an  eine 
feste  Regel  gebunden.  Ihre  Unfestigkeit  zeigt  etwa  B:  Seiler  stellt  PBB.  1, 
432  sieben  Worte  mit  rb,  rm,  rdi,  rk  zusammen,  die  in  der  ersten  Hälfte 
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der  Überlieferung  16  mal  mit,  4  mal  ohne,  in  der  zweiten  aber  Imal  mit, 
21  mal  ohne  Sproßvokal  vorkommen,  umgekehrt  findet  sich  werche  dort 
2  mal  ohne,  hier  2  mal  mit,  3  mal  ohne  Sproßvokal.  Andererseits  fehlen  sie 
im  Bair.  zwischen  r,  l  und  //  fast  nie,  desgl.  in  B,  wenn  beide  Konsonanten 
derselben  Silbe  angehören.  In  einigen  Worten  werden  sie  sehr  fest,  z.  B. 
dhurah  Is  (in  durh  auch  bair.  der  Vokal  besonders  häufig,  vgl.  3  b),  arabeit 
O;  -sam  <  sm.  Sie  finden  sich  schon  in  ältester  Zeit  (z.  B.  fast  regelmäßig 
zwischen  /,  r  und  h  in  PaKRa),  bleiben  nach  den  Belegen  in  annähernd 
gleicher  Stärke  und  schwinden  gegen  Ende  der  Periode:  N  hat  nur  noch 
wenige  als  e  erhalten. 

d)  Gerade  an  diesem  Kommen  und  Verschwinden,  das  sonst  un- 
erklärlich scheint,  erkennt  man  den  Kreislauf  der  Langvokale  und  Di- 
phthonge wieder,  der  §  7,  2  besprochen  ist,  und  damit  erhält  es  einen 
Sinn,  daß  die  Sproßvokale  so  gut  wie  nur  auf  kurze  Starktonvokale  folgen : 
kurze  Starktonvokale  boten  keinen  Raum  für  Ersatzdiphthongierungen  nach 
Silbenverlust,  der  zweite  Akzent  trifft  vielmehr  erst  den  folgenden  Kon- 
sonanten {berhf).  Ist  der  nächste  Konsonant  nicht  homorgan,  so  daß  ohne- 
dies durch  Umstellen  der  Sprechwerkzeuge  ein  Gleitelaut  entsteht,  so  kann  der 
nunmehr  besonders  leicht  völlig  vokalisch  werden  {beruht).  Damit  ist  nicht 
geleugnet,  daß  solche  Gleitelaute  auch  selbständig  vokalisch  werden  könnten. 

Über  -rij-  <  -ri  §  72,  4  a. 

§24.  Kompositionsfugenvokale.  1.  Zu  den  Ableitungs- sind  als  be- 
sondere Untergruppe  die  Kompositionsfugenvokale  zu  stellen.  In  Kompo- 
siten hat  das  erste  Glied  ursprünglich  die  Stammform,  d.  h.  es  endet  bei 
vokalischer  Deklination  auf  den  Stammvokal:  taga-stern,  tun-zvart,  filu- 
sprahhi  usw. 

Diese  Regelmäßigkeit  ist  aber  schon  idg.  durch  Analogien  zerstört, 
z.  B.  durch  Übertragung  des  Vokals  der  o-Stämme  in  die  Fuge  nach  ä- 
und  n-Stämmen. 

2.  Zu  Anfang  der  literarischen  ahd.  Periode  ist  a  der  gewöhnliche  Fugen- 
vokal der  a-,  o-,  an-,  o«-Stämme  (bis  ca.  800  kommt  auch  o  vor,  wiewohl  a 
schon  im  1.  Jahrhundert  Fugen  vokal  ist:  Schönfeld  S.  XVII),  /  der  La-, 
io-,  ian-,  /o«-Stämme  (§  72,  3b/9),  o  der  ua-,  uo-,  uan-,  «o«-Stämme,  u  > 
o  der  M-Stämme.  Inzwischen  hat  sich  aber  auch  die  Gepflogenheit  heraus- 
gebildet, nach  lang-  oder  mehrsilbigem  Stamme  den  Fugenvokal  ganz  zu 
unterdrücken  (§  7,  3)  —  indessen  bewahren  ihn  die  langsilbigen  substan- 
tivischen ia-,  iö-,  ian-,  /o«-Stämme  — ,  so  daß  dasselbe  Bild  wie  bei  den 
konsonantischen  Stämmen  entsteht,  die  natürlich  von  Haus  aus  keinen  Fugen- 
vokal haben  konnten  {naht-fogal):   vgl.  ort-fruma,  prut-laufti,  hrain-haft. 

3.  Die  Zahl  der  Abweichungen  ist  Legion,  natürlich:  der  Vokal  ist 
vielleicht  zumeist  nur  durch  Analogie  gewonnen  und  gehalten,  er  ist  tonlos, 
also  am  leichtesten  zu  assimilieren  und  zu  reduzieren.    Dazu  das  Herein- 
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spielen  der  , uneigentlichen'  Komposita,  die  nicht  aus  Stamm  +  Nomen, 
sondern  aus  Nomen  •  Nomen,  also  einer  zusammengerückten  syntaktischen 
Gruppe,  ahd.  meist  abhängigem  Genitiv  -f-  Nomen,  bestehen  und  allmählich 
als  Komposita  gefühlt  werden:  r^bun  blät  ,der  Rebe  Blatt'  >  rebunblät 
, Rebenblatt',  döniris  tag  >  dönlristäg;  dabei  fehlt  im  Ahd.  gewöhnlich 
die  orthographische  Kennzeichnung  eines  Kompositums  durch  Zusammen- 
schreibung. Lautete  der  Genitiv  vokalisch  aus,  so  lag  es  nahe,  ihn  all- 
mählich als  Fugenvokal  zu  betrachten  (zumal  z.  B.  in  femininen  /-Stämmen 
der  Fugenvokal  /  gleich  dem  Flexionsvokal  ist:  hanti-kiscrip  Ra  könnte 
bewahrten  Fugenvokal  haben)  und  ihn  in  deren  Analogie  einzubeziehen: 
tago-(gi)lidi  >  taga-hh  {-lih  .jeder'),  manno-lih  >  manni-hh:  der  Vokal  des 
Gen.  Piur.  ist  dort  zum  Fugenvokal  der  a- Stämme  gemacht,  hier  obendrein 
assimiliert  (so  bei  O  in  79  »/o  der  Fälle  statt  o).  Es  entstehen  also  neue, 
lautUch  ganz  haltlose  Vokale,  die  nun  ihrerseits  zu  neuen  Kompositionen 
benutzt  werden  können,  im  allgemeinen  halten  sich  die  konsonantisch  aus- 
lautenden Genitive  besser,  aber  auch  da  wird  der  Konsonant  oft  durch 
Analogie  zur  eigentlichen  Komposition  beseitigt:  vgl.  öugelös,  zdngelös  usw. 
N  statt  öugenlös,  züngunlös:  hier  ist  nicht  n  geschwunden,  sondern  e  ist 
neues  Bildungsmittel  für  Komposita  mit  -los:  es  können  also  neue  ,eigent- 
liche'  aus  ,uneigentlichen'  Kompositionen  entstehen. 

Abweichend  von  der  Hauptregel  steht  Fugenvokal  meist  nach  alter 
Doppelkonsonanz  {brunne-kresso,  wolle- mangari,  bacdiozan),  häufig  nach 
/-Suffix  (mittila-tag,  mihila-mot),  vor  -lih  {siganumfti-lih,  s.  oben),  zuweilen 
auch  vor  -sam  {loba-sam).  Er  kann  stehen  nach  den  swN.  herza,  ora, 
ouga,  wanga,  nach  Adverbien  {rehtegeloubig,  ferrolih  wie  welawillig),  nach 
Lehnworten  {wina-repa  —  win-garto)  und  nach  gewissen  Einzelstämmen 
(z.  B.  arm-,  fiant-,  hwil-,  teig-).  Dazu  kommen  die  Doppelformen  al(l)-, 
fol(l)-,  man(n)-,  mis(s)-  neben  ala-,  fola-,  mana-,  missa-  {man-slecco, 
aber  mana-birga,  fol-liho,  aber  folla-zugidä).  Ferner,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  in  Verbalkompositen,  die  nach  Analogie  der  Nominalkomposita  Fugen- 
vokale annehmen. 

Indessen  ist  Stehen  und  Fehlen  des  Fugenvokals  doch  nicht  regellos, 
sondern  meist  weisen  ihn  gewisse  Kompositionen  auf,  gewisse  andere  des- 
selben Stammes  lassen  ihn  fehlen:  es  spielen  ältere  Bedeutungs-  und  andere 
Gruppierungen  in  die  historische  Zeit  hinein. 

Anmerkung.  Die  Hoffnung,  aus  den  ältesten  ahd.  Eigennamen  Aufklärung  über 
die  vorhistorisclie  Regelung  des  Fugenvokals  zu  gewinnen,  erweist  sich  als  trügerisch. 
Mindestens  die  Qualität  des  Fugenvokals  ist  schon  bei  den  ältesten  gegen  Analogie, 
Assimilierung,  Latinisierung  usw.  weniger  widerstandsfähig,  als  selbst  bei  den  Appellativ- 
kompositen der  2.  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Erst  die  späteren,  weniger  der  Latinisierung 
ausgesetzten  Eigennamen  nähern  sich  an  Regelmäßigkeit  den  Appellativen.  Was  dagegen 
den  Bestand  des  Fugenvokals  betrifft,  so  scheint  er  bei  den  Stämmen,  die  im  Appellativ- 
kompositum (bei  lang-  und  mehrsilbigen  a(n)-,  o(n)-,  i-,  ii-,  auch  r-,  nt-,  ^-Stämmen) 
Synkope  haben,  außer  nach  deutlichem  Ableitungssuffix  überall  möglich  zu  sein;  in  ala-. 
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fola-,  mann-  scheint  er  sogar  Regel  (Ala-rih,  Fola-hart.  Mana-liub).  Zum  Teil  mag  das 
Bewahrung  älterer  Verhältnisse  sein,  aber  hier  wirkt  Analogie  besonders  stark:  aus  Fugen-a 
+  rat  ist  geradezu  ein  Suffix  -arat  geworden  (s.  oben,  vgl.  auch  -i-lth)  und  Ahnliches 
gilt  für  -i-rih,  -a-lah,  -o-loh  (vgl.  §  32,  4).  Die  ursprünglich  langsilbigen  adjektivischen 
/n-Stämme  zeigen  meist  fugenvokallose  Formen;  immer  lind-,  scon-,  swär-,  tiur-,  meist 
auch  blid-,  fast-,  hart-,  kuon-. 

Umgekehrt  haben  die  Stämme,  die  in  Appellativen  Fugenvokal  haben,  auch  hier 
•einen  solchen,  nur  daß  Ausnahmen  viel  häufiger  sind,  namentlich  vor  vokalisch  oder  mit 
u  anlautendem  zweiten  Gliede  (Bat-(w)ulf,  Har-(w)ald,  Per-wart,  Ber-wig,  Far-wald, 
Frid-walh,  Frid-wart  usw.)  und  bei  Übereinstimmung  von  Auslaut  und  Anlaut  in  der 
Fuge  (Ab-burg,  Ber-rih,  Frit-tag  [neben  Fridu-tag],  Her-rat,  Huc-ger,  Sic-gern  usw.). 

Genaueres  bei  O.  GröGER,  ,Die  ahd.  und  as.  Kompositionsfuge',  Zürich  1911. 

Über  die  Herleitung  und  den  Bestand  der  Fiexionssilben  unterrichtet 
•die  Formenlehre. 

2.  Schwächung. 

§  25.  Gemeinsames.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  nachtonigen  Silben, 
■daß  sie  nach  den  Abgaben  an  die  Starktonsilbe  mit  minderer  Energie  ge- 
bildet werden,  daß  also  die  Sprachwerkzeuge  rascher  in  die  Indifferenzlage 
zurückfallen:  die  Vokale  werden  reduziert  oder  geschwächt.  Diese  schon 
seit  dem  Urg.  angebahnte  Entwicklung  (Germ.  Auslautgesetze:  Kluge 
S.  130  ff.)  läßt  sich  nach  einfachen  phonetischen  Überlegungen  schematisch 
•in  (übereinander  greifende)  Glieder  zerlegen,  wie  folgt. 

§  26.  Schwächung  von  Diphthongen.  In  Diphthongen  kann  der 
schwächere  Bestandteil  noch  weiter  geschwächt  werden. 

I.  In  Stammsilben,  a)  ai  {ei).  Die  fr.  Ortsnamen  haben  im  ersten 
{starktonigen)  Teile  nur  ausnahmsweise  e  statt  ei,  im  zweiten  dagegen  regel- 
losen Wechsel:  Mannunhem,  Ceppenheim  {Frakck  S.  41).  Auch  in  Glossen 
läßt  sich  stellenweis  ein  solcher  Wandel  erkennen:  FrankfGl  haben  3 mal 
urteil,  2  mal  artelllt  (Imal  urteilt),  Flor  setzen  unmittelbar  nebeneinander 
geij  und  steingej,  vgl.  senkeisten,  uuezzesten;  vgl.  sallchedi  Kapit. 

Entweder  /  oder  e  ist  eingebüßt  in  follelst:  e  besonders  in  bair. 
Glossen  {uollestia,  uollestara  Salzb),  aber  auch,  fällest  N;  /:  uollistit  GC, 
Molllste  Sam;  vgl.  §  35,  4. 

b)  au  ist  im  ältesten  Teile  des  SalzbVb  in  ersten  Namensgliedern 
46 mal  durch  ao  (Naothart),  Imal  durch  o  wiedergegeben;  im  zweiten 
Oliede  aber  ist  das  Verhältnis  14  :  9  (dazu  ein  ö,  ein  oo,  Schatz  S.  22)! 
BaslRez  schreiben  stauf,  aber  2mal  uuiro/t,  vgl.  uuiröh  Will,  brutlofti  T, 
ungadioftüy  II,  273,  9. 

Wiederum  beiderlei  Schwächungen  in  urloub:  hurolob  Bienens,  urlop- 
ähaU,  137,51  (bair.),  urlub  Ludw,  lirlub  N;  vgl.  harlof,  harlovi  ParVerg. 
ioh  <  iouh  (Otl)  <  iauh  (Exhort)  <  ia  auh  (Exhort):  Sehrt  S.  10  ff. 

c)  eu  (tu,  eö).  In  den  weiblichen  Namen  Uualtni,  Adaini,  Cunni 
SalzbVb  und  noch  Kernt  SalzbO   (10.  Jh.)  ist  ni  <  niu;  in  fr.  Hamado 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.  Bd.  II,  Teil  2.  4 
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Lac  88,  Arindo  Reim  44  do  <  dio:  es  zeigt  sich  zugleich,  daß  der  Di- 
phthong im  Bair.  Anfangs-,  im  Fr.  Endbetonung  hat,  vgl.  II  und  §  98,  3. 
d)  uo:  hotmudigot  Caiit  (sonst  uö),  alamusan  PfälzB  (sonst  im). 

II.  In  Flexionssilben.  Von  Diphthongen  ist  in  Flexionssilben  nur 
einer  erhalten:  iu  im  Nom.  Sg.  Fem.  und  Nom.  Acc.  Plur.  N.:  blintiu,  desgl. 
im  Nom.  Acc.  Plur.  der  al.  Deminutiva:  diindiUu.  Er  ist  im  Bair.-AI.  (wohl 
auch  im  südlichen  0fr.;  Will  schreibt  gewöhnlich  unakzentuiertes  iu)  in 
der  Regel  geblieben,  als  Diphthong  oder  Monophthong,  im  Fr.  früh  zu  a 
gewandelt:  iu  ist  bei  Is  noch  Regel,  in  WK  häufig,  bei  T  überwiegt  u, 
bei  O  herrscht  es.  Daß  der  Unterschied  empfunden  ist,  zeigt  OFr,  der  u 
der  Vorlage  in  iu  zu  ändern  pflegt;  noch  besser  vielleicht  O  selbst,  indem 
er  nur  im  ersten  Buche  Reime  wie  thiu  (,Magd',  hochtonig,  mit  erhaltenem 
Diphthong)  auf  giboraniu,  garauuiu  zuläßt.  Die  obd.  Entwicklung  erklärt 
sich  aus  iu,  die  fr.  aus  id.  (Dgl.  Wechsel  bei  uo  in  Visperterminen:  Wipf 
§§  9  und  21.)  —  Der  alte  Dat.  der  «-Stämme  auf  iu  {sitiu,  hugiu)  ist  aus- 
gestorben, ehe  sich  der  Diphthong  weiter  entwickeln  konnte.  Bei  Is  ist 
das  i  der  stärkere  Bestandteil:  einmal  suni  (vor  Vokal),  vgl.  zi  speriu,  zi 
speri  (AfdA.  19,  242  und  §  82,  5,  vgl.  III). 

III.  In  selbständigen  Worten,  sia,  sio,  sie,  thia,  thio,  thie  {siu, 
thiu:  §§  98,  3.  100)  haben  früh  unbetonte  Kurzformen  neben  sich,  und 
zwar  entweder  mit  Bewahrung  des  ersten  Diphthongteiles:  si,  se;  oder  des 
zweiten  (so  besonders  bei  O):  sa,  so,  se;  vgl.  de  =  diu,  dia,  die  Ps  138. 
Näheres  §§  98.  100.   ouh  >  oh  T. 

In  den  von  Präpositionen  abhängigen  Instrumentalen  diu,  wiu  ist 
auch  im  Fr.  das  iu  noch  im  11.  Jahrhundert  erhalten:  da  ist  es  starktonig 
{zi  diu).  Vgl.  sihhiu  T  zu  sihuuer.  Dagegen  haben  O  wie  T  schon  u  in 
thesu  und  O  unbetontes  thi,  sogar  the. 

§  27.  Schwächung  in  Langvokalen.  1.  Lange  Vokale  widerstreben 
der  Diphthongierung. 

I.  In  Stammsilben.  Der  Schreiber  Cozroh  bringt  in  den  Freisinger 
Urkunden  noch  etwa  40  Namen  mit  o,  davon  die  Hälfte  in  -mot  {Hroad- 
mot;  kein  einziges  -muotl);  im  Salzburger  Vb  hat  der  Teil  von  784  uo 
nur  in  ersten  Namengliedern,  in  den  zweiten  nur  o  {-rod,  -mod,  -roh  usw.). 
Ka  hat  außer  62  oa  und  2  ua  noch  6  o,  von  diesen  aber  4  unter  Nebenton: 
uncafori.  zoa  tos,  odhmotiro  (unter  Hauptton  nur  cafori  und  zocalidhant, 
vgl.  §  17,  1  A.).   WürzbB  schreibt  außer  in  ungifores  nur  d. 

II.  In  Ableitungssilben:  ^und  o  entziehen  sich  gänzlich  der  Diphthon- 
gierung: habeta,  salbota,  manot  usw.  (s.  die  Beispiele  oben);  armuoti. 
heimuoti  (neben  einoti)  erklären  sich  aus  Anlehnung  an  muot. 

III.  In  Flexionssilben.  Eine  Form  wie  adhmuot  Is  ist  ganz  ver- 
einzelt, die  e  und  o  der  Endungen  bleiben  sonst  überall  undiphthongiert: 
blintetn,  habes,  geböno,  salbot  usw. 


A.  Nachtonige  Vokale.  2.  Schwächung.  §27.  Schwächung  in  Langvokalen.  51 

IV.  In  selbständigen  Worten.  Das  nicht-diphthongierte  tho,  hwö,  so 
{zwo)  ist  also  aus  Tonlosigkeit  zu  erklären;  daneben  (ursprünglich  nur  be- 
tontes!) thuo  Is  M  bVerg.    wuo  T. 

Über  diam  <  dem  §  100,  3. 

2.  Lange  Vokale  können  gekürzt  werden.  Das  ist  im  allgemeinen  nur 
da  zu  erkennen,  wo  Längen-  und  Kürzenbezeichnungen  vorhanden  sind  oder 
wo  die  Vokale  entarten. 

I.  In  schweren  Ableitungssilben,  a)  Am  schwächsten  scheinen 
die  ö  und  e  der  swV.  II  und  III:  sie  trugen  nicht  in  allen  Formen  Nebenton 
{rthhisönti  —  spilomss),  und  das  wird  die  geschwächten  o  und  e  verbreiten. 
Daß  bei  N  o  vor  langvokaligen  Endungen  gekürzt  (in  Bo  ohne  Zirkumflex 
geschrieben)  ist  —  skädöta,  aber  skddotön,  diöroen  (doch  behält  das 
partizipiale  -önt-,  -int-  seinen  Zirkumflex  vermöge  seiner  Schwere)  — ,  er- 
klärt sich  ähnlich:  der  lange  Folgevokal  vermag  von  der  Energie  des  o 
an  sich  zu  ziehen,  der  kurze  nicht.  Daher  bei  Will  sowohl  sdlböta,  änt- 
uuürteta  wie  drnötön.  geeisketön;  aber  von  49,  21  an  fehlen  die  Akzen- 
tuierungen! Und  daß  die  Kürzung  schon  älter  und  im  Norden  weiter  vor- 
geschritten ist,  entnehmen  wir  aus  den  Entartungen:  §§31,2A.  2.  138,2. 
139,  2.  Daher  auch  die  Übertritte  zu  den  swV.  I  {gruidun,  gihaldit  ParVerg 
zu  gruen,  halden  usw.:  §  139,  3). 

Über  -er  >  -ar  §  103,  4. 

Anmerkung.  Die  Akzente  in  KölnPrud  beweisen  nicht  für  Länge,  sondern  höcli- 
stens  für  Nebenton:  thianönti,  thöldnti,  aber  aucli  ündarwerpdnthi  und  ginänthemo.  Vgl. 
müosöndin  II,  508,  23,  kevuerdeton  zu  giwerden  II,  773,  69.  Es  wäre  überhaupt  korrekt, 
Nebenton  und  Länge  zu  trennen,  indes  ist  hier  Kürzung  unmittelbare  Folge  des  Ton- 
verlustes, sie  kann  sogar  ohne  ihn  eintreten. 

b)  Aber  auch  in  anderen  Ableitungssilben  stellt  sich  Kürze  ein,  und 
jenes  Notkersche  Kürzungsgesetz  (a)  gilt  bei  N  allgemein:  ünsäligorün 
—  heröra,  herostun  —  herösten,  säliger  —  sälige  (vgl.  Ochs  S.  34  ff.); 
auch  wo  die  Folgesilbe  den  Zirkumflex  selbst  nicht  bewahrt:  euuigun. 
mähtigoro,  chümftigi.  Daß  aber  diese  Vokale  überhaupt  die  alte  Länge 
nicht  mehr  ganz  festhielten,  zeigt  das  häufige  Fehlen  der  Zirkumflexe: 
heröte  und  herote  (stets  mänöt),  dännän  und  dännan  (vgl.  vereinzeltes 
thanen  T),  diümftig  und  dmmftig,  ällelih  und  ällelih  usw. 

Bei  Will  sind  -Im  und  -in,  wenn  noch  eine  F^lexion  folgt,  zirkum- 
flektiert,  sonst  nicht:  silberinero  —  silberin,  cörnelino  —  böumelin  (d.  h., 
wenn  wir  das  Notkersche  Gesetz  anwenden:  die  Flexionen  sind  kurzvokalig: 
dürntnon  <  durninun  53,  11).  -Itk  ist  außer  in  sdlih,  uuelifi  meist  akzen- 
tuiert: billih,  bösliches,  aber  auch  flijlidior;  -od  immer  (in  mittelöde);  oft 
aber  auch  -säm  (vgl.  Kruse  S.  25  f.); 

c)  Dasselbe  Gesetz  würde  sich  wohl  für  -äre  <  äri  bei  N  nachweisen 
lassen,  wenn  die  Ableitung  vor  langvokaligen  Endungen  vorkäme,  vor  den 
kurzvokaligen  sind  ä  und  a  etwa  gleich  häufig  (uuärtären  —  uuältesare). 
Im  Fr.  steht  von  vornherein  ein  -eri  neben  -ari,  das  wir  nicht  gern  aus  -äri 

4* 
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herleiten,  weil  dann  nach  §  32, 1  -iri  zu  erwarten  wäre:  sengheri  Is,  beteri  usw. 
T,  sciialerin  usw.  O.  Der  Wechsel  wird  mit  der  Akzentuierung  (vgl.  a  und  b) 
zusammenhängen.  Das  -eri  kann  dann  weiter  zu  -iri  werden:  bigengiri  1 , 
leiüri  O;  farira  O  zeigt  zugleich,  daß  /  (zwischen  zwei  a;  auch  ly  hat 
vor  a  stets  /!)  nicht  aus  a  hervorgegangen  ist. 

Zweifelhaft  bleiben  Fremdworte  wie  altari,  die  sich  nur  zum  Teil 
eingeordnet  haben:  in  Ra  hätte  einzig  ö/^m  Umlaut  von  -ari,  O  schwankt 
IV,  33,  35  von  altari  zu  altiri.  Es  mag,  aber  nicht  im  Fr.,  ein  -ari  vorhanden 
gewesen  sein.   §  29,  II. 

II.  In  Flexionssilben,  a)  Im  AI.  ist  die  Kürzung  zwischen  B  und  N 
meist  noch  nicht  eingetreten:  -d  N  (doch  auch  schon  ä)  im  Nom.  Acc.  PI. 
der  a-  und  ö-Stämme;  -eer  B,  -er  N,  -eem  B  und  R,  -en  N  in  der  pron. 
Deklination,  -mees  B  in  der  1.  Pers.  PI.,  -ee-  B,  -e-  N  in  der  3.  sw.  Konj., 
auch  das  e  der  langen  Optative  wird  durch  Fehlen  des  Zirkumflexes  auf  der 
vorausgehenden  Silbe  als  lang  bezeugt  von  N:  chösoe  und  diösoi  N  (2, 1); 
-ii  B,  -i  (neben  -i)  Endung  der  «-Fem.  und  des  Opt.  Prät  (scoldii  Is)  — 
auslautend  nur  im  AI.  bei  swV.  erhalten:  §  117,  1  — ;  -oon  B,  -ön  N  im 
Dat.  Plur.  der  fem.  ö-  und  der  «-Stämme;  fridoo  B:  §  84,  3;  -oo-  B,  -ö-  N 
bei  den  swV.  II  und  al.  im  Plur.  Prät.  aller  swV.;  -uun  B,  -ün  N  in  sw. 
Fem.  Auf  auslautenden  Flexionsvokalen  fehlt  bei  N  der  Zirkumflex  am 
leichtesten  (Zahlen  bei  Fenselau  S.  227).   Vgl.  auch  §  67,  2c. 

Auch  im  11. /l 2.  Jahrhundert  finden  sich  auf  obd.  Gebiet  noch  Zirkum- 
flexe, allerdings  nur  vor  Konsonanten  {häftent,  zujjeröst,  ceinnän  usw., 
vgl.  P.  SiEVERS  S.  128).  Will  hat  von  zirkumflektierten  Flexionssilben  nur  noch 
-iu.  Im  allgemeinen  ist  das  Zeugnis  dieser  jungen  Akzente  recht  unsicher; 
in  dem  sw.  Fem.  fiualträ  (so  P.  Sievers)  II,  159,  8  (St.  Gallen)  würde  er  zu 
a  <ä  in  Visperterminen  stimmen:  Wirf  §  79,  ZfdPh.  45,  377,  AfdA.  36,  226  f. 

b)  Sonst  läßt  sich  im  allgemeinen  nur  aus  Assimilationen,  Schwächungen 
usw.  auf  Kürzung  schließen:  i  ist  auch  inlautend  im  Opt.  Prät.  zu  e  ge- 
worden in  ParVerg;  -am  <  em  im  Dat.  PI.  des  Adjektivs  in  Ty  FuldB  Ludw 
bVerg  und  sonst  setzt  Kürzung  des  e  voraus. 

c)  Besonders  verhält  es  sich  mit  dem  -öno  des  Gen.  Plur.  Fem.  Im 
Obd.  ist  offenbar  die  erste  Silbe  die  kräftigere  (vgl.  genädönfoj  N),  im 
späteren  Frank,  weist  der  Gegensatz  hazusson  —  genatheno  darauf  hin, 
daß  nach  mehrsilbigem  Stamm  -öng,  nach  einsilbigem  -onö  eintritt,  d.  h. 
Akzentwechsel  erstrebt  wird:  vgl.  as.  gödan  und  helagna,  ferner  §§  79,  6. 
80,  2.  72,  3.  29,  II. 

§  28.  Senkung.  Die  Vokale  werden  weniger  hoch  gebildet. 

I.  In  Stammsilben.  In  den  Kreuznacher  Eigennamen  auf  -thröt 
(Blitkroi,  Helmdroth  usw.)  ist  ö  wohl  aus  u  entstanden  (Franck  §  28  A.). 

II.  In  schweren  Ableitungssilben.  Vereinzeltes  e  <.  i  bei  O  im 
Superlativ:  heijesta;  -esto  N; 
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chindesgi  neben  mennisgin  MainzB  und  noch  bei  NPs  -isc  neben 
-esc,  gelegentlich  irdescen  N; 

-in(n)  neben  -en(n)  N:  gütln,  guten,  gütenno; 

uuirdeglidio ,  müojeglidien  neben  uuirdig,  muoßg  N.  Offenbar 
hängt  die  Schwächung  der  zweiten  wieder  von  der  Hebung  der  dritten 
Silbe  ab  (§  27,  2, 1).  Vgl.  uuelehan  Lond«.  Doch  auch  thrucnesse  T,  hengest 
ParVerg. 

in.  In  leichten  Ableitungssilben.  Am  konservativsten  ist  das 
Bair.:  es  erhält  /  bis  zum  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  indes  sonst  schon 
die  allgemeine  Schwächung  zu  e  eingetreten  ist  {himil,  niftila,  alpij 
, Schwan',  houpit,  hemidi,  egiso,  lembir,  altiro  und  die  übrigen  Komparative, 
elina,  nerita  und  die  Prät.  der  swV.  I,  miti,  umpi  usw.);  desgl.  «  vor 
folgendem,  eventuell  den  Auslautgesetzen  verfallenen  L  und  vor  n  {achus, 
hazus,  hornuj,  aruzi  ,Erz',  sipun),  auch  in  sw.  Fem.  auf  -a,  die  ja  die 
meisten  übrigen  Kasus  mit  -un  bilden  {spannula  , Querbalken',  clienula 
.Quendel'  usw.).  Schwanken  stellt  sich  ein  vor  a,  e  oder  o  der  Folgesilbe, 
ein  Zeichen,  daß  die  .Brechung'  (§  11)  auch  hier  angreift:  pinoj  neben 
pinuj,  anot,  suekor,  cranoh.  hapoh. 

Umgekehrt  zeigen  sich  im  Fr.  schon  bei  Is  T  O  Schwächungen  /  >  ^ 
in  Komparativen  wie  altero,  heuigerun  (vgl.  -ero  N).  die  wohl  wie  ge- 
natheno  u.  dgl.  zu  erklären  sind  (§  27,  2.  II  c),  während  /  sonst  im  allgemeinen 
fest  bleibt.  (Vgl.  reineta  purificatio  Xant,  gesitheli  ParVerg.  In  der  heutigen 
norddeutschen  Artikulation  ist  das  erhaltene  schwachbetonte  i  beträchtlich 
gesenkt  gegenüber  starkbetontem;  vgl.  E.  A.  Meyer.  Festschrift  S.  191.) 
Die  Murbacher  Glossen  haben  /  intakt,  für  u  einmal  a-o  in  hornaj  Ja, 
kornojja  JbRd;  abah  könnte  Ablaut  haben:  auch  O  hat  in  flektierten 
Formen  abah-  zu  Nom.  abuh  und  auch  im  Bair.  stehen  a-  und  «-Formen 
nebeneinander. 

Über  N  §41. 

Das  /  der  Prät.  der  swV.  I  wie  nerita  ist  (nach  KrOer  S.  12)  bei  Is 
MBHT  in  100.  bei  O  in  98.5,  bei  N  in  10»/o  der  Fälle  erhalten,  bei  O  in 
1,5.  bei  Will  in  lOOo/o  der  Fälle  zu  e  geworden. 
Die  Kompositionsfuge  hat  nach  Gröqer 

im  8./9.  Jh. 
bei  /-Stämmen  80 "/o  / 

30/0  e 
bei  i-Stämmen  87  0/0  / 

40/0  e 
bei  i(«)- Stämmen  100  0/0  / 

00/0  e 
bei  «-Stämmen  41  "/o  u 

20/0  e. 
Am  festesten  bleibt  (durch  die  /-Flexionen  gehalten)  /  der  /(«)-Stämme. 


n  10.  Jh. 

bei  N 

630/0  / 

60/0  / 

130/0  e 

70  "/o  e 

820/0  i 

30/0  / 

170/0  e 

940/0  e 

920/0  / 

950 0  / 

8  0/0  e 

50/0  e 
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IV.  In  Flexionssilbcn.  i  ist  in  ParVerg  zu  e  geworden;  für  -un 
{zungun)  hat  O  (meist  im  Reime)  schon  einige  -on;  vgl.  ostron  T. 

/  wird  bei  N  mit  geringen  Ausnahmen  zu  e\  im  Fr.  zeigt  sich  in  ge- 
wissen Endungen  (Typen  gestitn,  ensti)  e  schon  sehr  früh  (Is  WK;  O), 
ParVerg  hat  e,  Part.  Praes.  auf  -ente  in  Xant,  KölnPrud;  während  im  Bair. 
das  i  bis  ins  späte  11.  Jahrhundert  im  allgemeinen  fest  bleibt. 

Für  auslautendes  u  (Typen  hofu,  gebu,  fridu,  bllntemu,  blinteru,  nima) 
stellen  sich  einzelne  o  schon  in  ältesten  Quellen  ein,  seit  900  ist  o  Regel. 
(Vgl.  §§79,3.  103,  4.  111, 1.)  Bei  gedecktem  u  tritt  der  Wandel  zu  o  noch 
früher  ein;  nur  im  Bair.  hält  sich  u  vor  n  bis  zum  Schlüsse  der  ahd.  Zeit, 
und  im  Fr.  ist  der  Wechsel  zwischen  a  —  o  in  den  Typen  hofun,  hanun 
mehr  örtlich  als  zeitlich  (o  schon  in  WK  durchstehend!). 

Anmerkung.  Das  Verhalten  des  Bair.  läßt  sich  aus  den  Belegen  der  1.  PI.  Prät. 
der  stV.  bei  Schatz  §  168  schönstens  erhellen,  wenn  wir  OFr  und  Merig,  natürlich,  aus 
dem  Spiele  lassen:  er  gibt  10  -um,  -un,  3  -omes,  kein  -om,  -on,  d.  h.  der  Nasal  verliert 
seinen  konservierenden  Charakter,  wenn  er  zur  folgenden  Silbe  gezogen  wird,  oder  um- 
gekehrt: was  n  sich  zu  o  zu  senken  hindert,  ist  seine  Nasalierung,  un  wurde  (7  gesprochen 
(vgl.  den  modernen  Dialekt  und  §  7,  5).  Daher  in  der  3.  Person  etwa  80  Belege  für  -un, 
2  für  -on.  Dagegen  in  der  2.  Person,  vor  t,  wieder  häufigeres  o:  4  -ut,  3  -ot.  Auch  die 
swV.  lassen  dies  Verhalten  genau  erkennen  (11  -um,  -un,  8  -omes,  3  -umes,  diese  also 
mit  altem  u),  aber  hier  spielen  die  alem.  Formen  auf  -om,  -öt,  -ön  offenbar  hinein.  Vgl. 
§§  85,  3  f.  86,  3  über  -onj-un  und  -onj-un,  desgl.  §  138,  2  über  o  '.i'  u  vor  n  bei  den 
swV.  II  im  Bair. 

V.  In  selbständigen  Worten,  tho  =  du  Ov  III,  5,  20;  vgl.  themo 
do  kosotis  Sam  (in  Assimilationsstellung). 

ni  >  «^  N  beim  Verbum  (sie  ne  häbent),  sonst  ni,  ni;  ne  Will. 
Enklitisches  en  <  in  Mers. 

§  29.   Hebung.  Die  Vokale  werden  weniger  tief  gebildet. 

I.  In  Stammsilben,  a)  a  >  o.  Hier  wären  zunächst  die  ua  >  o 
beiseite  zu  stellen,  da  §  73,  2  ff.  in  Betracht  kommt:  schon  seit  dem  S.Jahr- 
hundert sind  mit  -walt,  -walh  und  -wart  Namen  wie  Hroadolt  —  fr.  ist 
■walt  nur  noch  in  romanisierten  Formen  belegt  — ,  Suarzolh,  Heimmortingo 
usw.  gebildet;  ebenso  -wantig  (nhd.  -wendig)  >  -ontig:  fornondic  PaKRa; 
fornontiki  Rb  (vgl.  foranandigemo  Pa);  -wart  >  -ort:  frammort  R  Carm, 
nidarort  GH.  Einfluß  eines  /  wird  (außer  bei  den  angeführten  Formen) 
mitspielen  in  hagastolt  JbRd,  uuerolt  T  Musp,  einfolt,  uuorolt  O,  nionol- 
tres  (zu  altar)  bVerg;  -pald  als  zweiter  Bestandteil  bair.  Eigennamen  wird 
seit  850  zu  -pold:  Irminpold. 

Aber  wenn  auch  w  und  /  den  Vokal  färben  —  wo  beide  mitwirken, 
stellt  sich  o  zuerst  ein:  -walt  ■>  -olt  — ,  daß  sie  nicht  allein  wirksam  sind, 
zeigen  die  haupttonigen  wald.  bald  usw.,  die  nicht  zu  (w)old,  bold  werden. 
Vgl.  ferner  alonga  WK,  aponste,  aponstöt  MGI  Sb. 

b)  a  >  ^.    gommenes  OFr,  commen  Sam,  gömen  N  zu  göm-män: 
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<lie  Entstellung  des  Wortes  (auch  nn  >  n\)  zeigt,  daß  es  nicht  mehr  als 
Kompositum  empfunden  wurde,  e  ist  also  wohl  Zeichen,  daß  auch  der 
Nebenton  verloren  ist;  vgl.  auch  lidiemen  WürzbB.  anteron  <  änt-haron 
imltari:  Beitr.  40,  467  ff. 

fornentic,  opanentigero  bVerg,  obanenüg  HamMb  haben  wohl  Um- 
lauts-g,  vgl.  fornantig  bVerg,  frammert  Em  N. 

II.  In  leichten  Ableitungssilben,  a)  Schon  bei  Is  ist  es  feste 
Regel,  daß  a  in  inlautender  offener  Ableitungssilbe  zu  e  wird,  wo  es  nicht 
durch  Assimilation  gehallen  ist:  heilac  —  heilegan,  heilegeno,  heidanliih  — 
Jieidheno,  himedhar  —  huiiedheru;  nur  -sam  bleibt  erhalten  (vgl.  §  22): 
leohtsamo,  manacsamo;  im  unflektierten  Part.  Praet.  nur  -an  {diiscaffan), 
im  flektierten  11  -an-,  8  -en-  {zifareneru),  2  -on-:  hier  wirken  Assimilationen 
<§§  32  ff.)  herein.  Ähnliches  gilt  für  dies  -an-  >  -en-  in  WK,  vereinzelt  auch 
in  O.  Vgl.  auch  §  27,  2,  II  c.  Dagegen  läßt  T  diese  Regelung  noch  nicht 
•erkennen:  von  flektierten  Part.  Praet.  mit  -en-  <  -an-  {forlaöenen)  hat 
er  nur  6  (gegen  112  -an-),  davon  3  mit  Assimilation  {gisehenemo);  auch 
sonst  bleibt  -e-  auf  vereinzelte  Fälle  beschränkt:  zisamena  und  im  Auslaut 
uuante. 

Bei  O  ist  das  kurze  a  in  den  Mittelsilben  -al-,  -an-,  -ar-,  -ag  in  v 
51  mal  zu  e  geschwächt,  und  zwar  38mal  nach  langer  Stammsilbe  {uueh- 
sein,  heidenoro,  odegun),  13mal  nach  kurzer,  davon  aber  9  Fälle  mit  e  in 
der  Stammsilbe  (segenon,  gilegena),  wo  also  offenbar  Assimilation  vorliegt 
<§  33).  Die  4  übrigen  Fälle  sind  oberostun  1,  11,  62  (mit  e  nach  after. 
vgl.  uper,  unter,  uuider,  nider  sogar  im  Bair.,  Schatz  §  49;  zu  ober  T 
§  11,3b  a)  und  3  mal  manega3  {-0,  -un).  Es  ist  also  zweifellos,  daß  die 
Schwächung  an  vorherige  Länge  gebunden  ist.  Dazu  stimmt,  daß  -eri,  -iri 
für  ahd.  -ari  auch  fast  nur  nach  langer  Stammsilbe  vorkommen  (§  27,  2,  Ic). 
Vgl.  noch  ligero,  sedelo  (und  stadalö)  LorschB. 

Auch  /  wird,  zum  Teil  infolge  Assimilation,  für  diese  geschwächten 
a  geschrieben:  heidine,  heiligan  TaufgB  —  heidene,  heüagan  a;  gihal- 
tiniu  O;  zeichine,  dougini,  aburborini  Mainz.   §  35,  2. 

b)  Als  Fugenvokale  der  a-,  0-,  an-,  o«-Stämme  errechnet  Gröqer  für 
das  8.  und  9.  Jahrhundert  69  «/o  a,  80/0  e,  für  das  10.  Jahrhundert  46  und 
23,  für  N  5  und  78  »/o.  Zwischen  950  und  1000  hat  das  Bair.-Al.  55  a,  15  e, 
das  Fr.  14  a,  71  ^  unter  100  Fugen  vokalen  dieser  Stämme.  Sonst  lassen 
sich  so  starke  Unterschiede  nicht  nachweisen. 

c)  In  Endsilben:  vereinzeltes /or^, /o«^  O;  lO./l  I.Jahrhundert:  hamer 
Oxf-Würzb;  boudten  TrierPrud  usw.   (Vgl.  Franck  §63,  la.) 

d)  Im  Bair.-Al.  sind  im  allgemeinen  die  a  erhalten,  solange  überhaupt 
die  unbetonten  Vokale  qualitativ  unterschieden  blieben. 

III.  In  Flexionssilben.  a>e,  in  -emu  =  got.  -amma  fast  allgemein 
(vgl.  §  103,  4),  stellt  sich  im  Fr.  schon  früh  hie  und  da  ein  in  (blint)an, 
(blint)a,  (blintjaj.  (nem)ant,  (nenijan  (neben  erhaltenen  Typen  geba,  herzu. 
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zunga,  suohta).  Im  Bair.  bleiben  auch  neman  und  blintaj  erhalten,  wir  werder» 
also  mit  §§  111,  6  und  103,  4  nement  (seit  Musp  und  dann  sehr  häufig) 
und  bunten  (seit  Musp,  -an  >  -en  OFr!)  für  Analogien  zu  nemet  und 
blinter  halten:  die  MonsGl  erhallen  a  der  Endung  außer  in  bUnten\  — 
blintera  >  büntero  ist  nicht  rein  lautlicher  Wandel:  §§  98,  2  und  103,  4. 

Im  AI.  haben  wir  einen  festen  Punkt  an  N:  auslautendes  a  bleibt 
erhalten,  inlautendes  wird  zu  e. 

IV.  In  selbständigen  Worten,  oh  =  g.  ak;  bair.  und  U.fana  (Carm 
Heinr  Will),  gewöhnlich  fona.   Vgl.  §  8,  3. 


§  30.  Indifferenzlage.  1 .  Nach  all  diesen  Vorgängen  müßten  die  ge- 
schwächten Vokale  sich  auf  der  Linie  e  —  o  vereinigen.  Aber  die  Bewegung 
geht  weiter,  bis  die  Indifferenzlage  erreicht  ist.  Das  allgemeine  Zeichen 
dafür  wird  e,  es  ist  also  eine  natürliche  Annahme,  daß  der  neue  Laut  {a) 
dem  e  näher  gebildet  wurde  als  dem  o.  Es  würde  aber  auch  schon  aus 
der  Schreibung  e  ce  folgen,  die  nicht  nur  für  altes  e  {anthlutte  Is,  thannce, 
folke,  beidae  T),  sondern  auch  für  neues  angewandt  wird:  geuuahsance 
concreta  KölnPrud  ( <  «),  ungistuomerce  insolenti  TrierPrud,  biscelede  rasae 
{<  ä)  und  dann  ieglichere  Mer  usw.  Auch  die  spätbair. -^r  für -ar  (Schatz 
§  49)  sind  so  zu  erklären.  Es  ist  dann  aber  auch  nicht  mehr  zu  entscheiden, 
ob  eine  spätahd.  Schreibung  e  den  alten  Vokal  oder  den  neuen  Indifferenz- 
laut  bezeichne.  Insbesondere  gilt  das  für  die  e  <  a  und  die  e  <  /,  die  in 
den  beiden  letzten  Paragraphen  besprochen  sind.  Es  werden  also  hier  nur 
noch  hinzugefügt  die  e  <  o  <  m,  die  wir  als  9  ansprechen,  weil  hier  a  auf 
dem  Wege  zu  e  hätte  überschritten  werden  müssen,  und  das  wäre  eine  Be- 
wegung vom  Indifferenzpunkte  hinweg. 

2.  Die  Vokale  fallen  also  in  dem  indifferenten  a  zusammen. 

I.  In  Stamm-Silben:   uuerelt  <  uuerolt?  N.    Über  ^  <  a  §  29,  Ib. 

II.  In  schweren  Ableitungssilben:  e  <:  u:  vereinzelt  iugendi 
(:  fastenti)  O,  ängest,  liument,  nüehternin  N,  dionesta,  achtendi  und  die 
Beispiele  der  swV.  II  (§  138,  2)  ParVerg. 

m.  In  leichten  Ableitungssilben:  e  <  i:  §  28,  III,  e  <■.  a:  %  29,  IL 

e  <.  {o<)  u  (selten):  chradem  TrierPrud,  bothemen  ParVerg. 

In  der  Kompositionsfuge  haben  nach  Gröqer  die  «a-Stämme  mit 

konsonantisch   endender  Wurzel   im  8./9.  Jahrhundert  41  "/o  o,  Z^lo  e,  bei 

N  immer  o. 

IV.  In  Flexionssilben.   ^  <  /:  §  28,  IV,  e  <  a:  §  29,  IIL 

e  <  u:  Typen  höfen,  hänen,  nänien,  nämet  N,  während  er  im  Aus- 
laut 0  erhält  (ein  tage  <  tdgu),  fUe  Oxf-Würzb.  Vgl.  §  79,  4.  Über  -eno  < 
öno  §27,2,  II  c. 

V.  In  selbständigen  Worten,  e  <  /:  §28,V. 

e  <:  o,  u:  sose  ReichB,  inne  =  inii  nu  Münch-Mainz. 
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3.  Störungen  der  Schwächung. 

§  31.  Umlaut.  1.  Zu  unserer  Auffassung  der  Assimilation  als  einer 
Tätigkeit  des  Akzents  stimmt  es,  daß  der  schwächere  Akzent  schlechter 
assimiliert,  daß  also  ä  dem  Umlaut  größeren  Widerstand  entgegensetzt  als  ä. 

Im  Bair.  werden  -hafti  und  -haftida  nicht  umgelautet  {eiganhafti 
.Eigenheit',  ehaftida;  ein  einziges  erheftiu,  bei  dem  Assimilation  mitwirkt, 
GC*);  vgl.  bair.  alangi  ,VolIständigkeit',  frapaldi  ,Tollkühnheit',  uohaldi 
.Steilheit'  (vgl.  fr.  uoheldi  II,  80,  22),  ehalti  , Halten  des  Gesetzes',  manac- 
falti,  Samarartl  .bäurisches  Wesen'  (nnpidarper,  unpidarapaj  bVerg).  Selbst 
bei  einfachem  Zwischenkonsonanten  wird  noch  geschwankt:  ginuktsami, 
Idncsami  neben  nuzisemi,  lancsemi  usw.   (Vgl.  §  22.) 

Auf  al.  Gebiete  läßt  B  deutlich  erkennen,  daß  ä  dem  Umlaut  ab- 
geneigt ist:  unsamftida,  heilanti,  namahafti,  uuarhaftt,  abansti,  uueralti, 
eiiuartin,  antfangic,  4  -scaffi  gegen  3  -skeffl,  3  antfankida  gegen  1  ant- 
fenkida. 

Für  das  Fr.  vgl.  zuouuarti  .Zukunft',  ginuhtsami  T,  antfangi,  uuuast- 
uualdes,  uuuastuueldl  O,  zuouuardi  Oxf.  Von  Verben  auf  -azzen  hat  T 
noch  6  Formen  mit  a  neben  16  mit  e,  bei  Is  O  fehlen  Belege.  (Im  AI. 
schon  leide'zzit  K.) 

(finstar)-nessi  halte  ich  für  umgelautetes  -nassL  Der  Beweis  liegt 
darin,  daß  die  beiden  Belege  von  -nessi  in  Pa  nur  -nassi,  kein  -nissi  oder 
-nussi  neben  sich  haben;  daß  umgekehrt  in  KaRa  mit  -nessl  auch  -nassi 
fehlt  und  wiederum  in  Kb  nur  a  (1)  und  e  (17)  vorhanden  sind.  Fr.  -nessi 
fast  nur  bei  T  (Is  WK  O,  auch  JabcRd  N  haben  nur  /).  Im  Bair.  außer  in 
Pa  nur  noch  ein  sicherer  Beleg  für  e.   §  39,  2. 

2.  Deutlich  ist  der  Widerstand  der  -anti  des  Part.  Präs.  und  -anne(s) 
des  flektierten  Infinitivs  gegen  den  Umlaut.  Er  ist  gesondert  zu  betrachten, 
weil  bei  den  /-Verben  -enti  und  -enne(s)  auch  nach  §  72,  2  {ia  >  e)  durch 
progressive  Assimilation  entstehen. 

a)  Das  Part.  Präs.  der  ohne  /  gebildeten  stV.  endet  in  Pa  102mal 
auf  -anti,  4 mal  auf  -enti;  wenn  also  die  mit  /  gebildeten  Verba  in  Pa 
4  mal  -anti,  74  mal  -enti  haben,  so  ist  das  e  im  allgemeinen  nicht  dem 
folgenden  /  (Umlaut),  sondern  dem  vorausgehenden  /  zuzuschreiben.  R  Carm 
l.bB  EmmGebB  haben  im  stV.  sogar  nur  -anti.  Erst  die  spätere  Schwächung 
vermehrt  die  e:  20  -anti,  45  -enti  bVerg.  -enti  Otl. 

Das  AI.  zeigt  keinen  Umlaut,  sofern  z.  B.  Ka  bei  an-Verben  26 mal 
-anti,  einmal  -endi  hat,  dagegen  bei  /fl«-Verben  4  -enti,  13  -anti.  Über- 
wiegen von  -anti  namentlich  im  zweiten  Teile  von  B:  -anti  wird,  unter 
dem  Einflüsse  der  stV.,  bis  zur  Schwächung  die  gewöhnliche  obd.  Form 
auch  der  swV.  I  (z.  B.  in  Rb).  In  Ja  sind  die  Zahlen  für  a  und  e  beim 
StV.  10  und  1.  beim  swV.  I  4  und  2.  in  Jb  24  :  1  und  10  :  4,  in  Ic 
10  :  5  und  4:3:  immerhin  also  beim  swV.  mehr  e,  also  kein  oder  nur 
analogischer  Umlaut,  sondern  e  <  ia.   -ende,  -ente  N. 


58       Lautlehre.  Erstes  Kapitel:  Vokalismus.  II.  Nichtstarktonige  Vokale. 


Anders  im  Fr.,  wo  durchgängig  Umlaut  überwiegt.  Is  hat  bei  an- 
Verben  13  a  und  22  e,  bei  /a«-Verben  mit  einer  Ausnahme  -endt;  T  hat 
auch  bei  a« -Verben  meist,  in  r5'C  ausschließlich  e;  -anti  Ohe'i  Assimilationen; 
Unsicherheit  in  den  kleinen  Denkmälern. 

b)  In  den  Gerundien  der  a«-Verba  hält  das  Bair.  das  a  von  -anne(s) 
fast  durchaus  fest;  wenn  sich  also  bei  /a/z -Verben  zuweilen  in  alten  Quellen 
e  zeigt  (Pn  Exhort),  so  ist  das  nicht  Umlaut;  a  wird  aber  schon  früh  (Wess 
Em)  das  Gewöhnliche. 

B  hat  beim  stV.  nur  -anne(s),  beim  swV.  I  auch  8  e  neben  13  a 
(aber  7  tuenne  neben  8  tuanne,  also  ^  <  oa:  §  132,  5),  H  hat  je  3  a  und 
1  e  beim  st.  wie  beim  sw.  V.,  also  völligen  Ausgleich. 

Auch  Is  lautet  nicht  um:  er  schreibt  bei  cn-Verben  nur  a,  bei  ian- 
Verben  6  a,  3  ^,  1  a;  O  schließt  den  Umlaut  aus,  indem  er  dort  nur  a, 
hier  nur  e  hat.  Dagegen  läßt  sich  bei  T  doch  wohl  Umlaut  konstatieren: 
der  Schreiber  a  hat  im  unflektierten  Inf.  auf  -ian  3  a  und  4  e,  im  flektierten 
dagegen  6  e  und  kein  a.  Im  allgemeinen  ist  bei  T  e  für  die  /a«-Verba 
die  Regel,  a  für  die  a«-Verba  das  Normale.  Von  den  kleineren  fr.  Denk- 
mälern liefert  WK  nur  a,  die  übrigen  lassen  doch  erkennen,  daß  bei  den 
ö« -Verben  das  a  fester  ist  als  bei  denen  auf  ian-. 

Spätahd.  (selten  im  Bair.:  zi  arpiotenne  Verg)  Schwächung  zu  e. 

Anmerkung  1.  Natürlich  sind  bei  dieser  Gestaltung  des  Vokalismus  außer  den 
beiden  /-Wirkungen  (a  vor  /  >  e,  ia  >  e)  auch  noch  andere  tätig,  Assimilationen  und  Ana- 
logien: wenn  Is  T  das  Part.  Präs.  der  stV.  überwiegend  (TC  nur)  auf  -endi,  -enti  bilden, 
Is  TC  das  Gerundium  nur,  T  überwiegend  auf  -anne(s),  so  liegt  das  an  dem  Inf.  auf  -an, 
der  im  Gerundium  den  Umlaut  analogisch  verhindert  hat. 

Anmerkung  2.  Was  man  sonst  von  Assimilationen  nebentoniger  Vokale  anführen 
könnte,  ist  recht  problematisch.  Vielmehr  scheinen  im  allgemeinen  solche  Assimilationen 
Anzeichen  von  Verlust  des  Nebentones  und  also  die  Fälle  nach  den  folgenden  Paragraphen 
zu  beurteilen;  so  wenn  O  im  Prät.  der  swV.  III  13 mal  a  statt  e  schreibt,  davon  aber 
12mal  vor  a  der  Endung;  vgl.  fragata  neben  fragutun  T,  kipe^orata  Ra  (§27,  2,  I); 
ferner  in  liabara,  herestän  O  (vgl.  herero:  §  28,  III),  mdmmentäro  (Adv.  immer  mdm- 
montö)  O ;  saninti,  scminta-^,  sctnentemo  O,  me^^inti  K,  mendinti  Je  usw.  (vgl.  PBB.  4, 
534  und  §  72,  2).  Mit  uuidaruuorto  T  vgl.  trosofaz  T  §  9,  3.  sörgilechemo  O  IV,  35,  32  ist 
wohl  fehlerhaft  {sorglichemo  PF).  Wie  man  sieht,  liegt  vielfach  Doppelassimilation  (§34)  vor. 

Über  Umlaut  von  starktonigem  a  §  8,  2. 

§  32.  Regressive  Assimilation.  1.  Besonders  kräftig  ist  die  Assimi- 
lation in  tonlosen  Mittelsilben  drei-  und  mehrsilbiger  Worte:  wenn  die 
Sprachwerkzeuge  unter  dem  Drucke  des  Akzents  schon  beim  ersten  Vokale 
auf  den  dritten  eingestellt  werden,  so  werden  sie  es  natürlich  beim  zweiten 
noch  mehr  sein.  Da  führt  die  Assimilation  denn  auch  meist  zu  völliger 
Gleichheit  der  Vokale.  Vgl.  §  8,  2e. 

2.  Diese  .regressive  Assimilation'  ist  am  häufigsten  vor  folgendem 
i  oder  /. 

a)  Im  Bair.  hat  Pa  noch  adali,  framadi,  gisamanida,  managi,  fagari. 
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dazu  die  Übergangsform  framidi;  später  heißt  es  dann  mit  Umlaut  ediü, 
f remidi  usw.  (§  8,  2e)  und  sogar  nigill  zu  nagal  III,  438,  9.  Auch  u  wird 
verschlungen:  fatureo  R  wird  zu  fetiro  ,Vetter';  der  Plur.  von  apful  lautet 
bair.  immer  epfili  oder  epflL 

Verhindert  scheint  diese  Assimilation  (daher  auch  der  Umlaut)  durch 
zwischenstehendes  /,  r  und  h:  vgl.  die  §  8,  2d  gegebenen  Beispiele.  Es 
gibt  aber  auch  Beispiele,  in  denen  zwar  der  Umlaut,  aber  nicht  die  Assimi- 
lation verhindert  ist:  scämillniu.  änigin  ,Anfang'  (§  8,  2  f.),  gimagirit,  oder  in 
denen  auch  die  Assimilation  nur  bis  ^  (a  >  e  >  i)  gediehen  ist:  scameliniu. 
u  >  /  in  napilin,  anitinchili  ,Entlein'. 

b)  Im  AI.  läßt  sich  das  Unterliegen  des  a  vor  /  an  KabRa  verfolgen: 
in  Ka  nur  archomini,  in  Kb  aber  schon  sehr  zahlreiche  Fälle:  zaihinlt, 
hluttirida,  fagirl  usw.  (und  mit  Umlaut  der  Stammsilbe:  fremithi,  kinekilit, 
vgl.  firuuihsilit).   Noch  häufiger  ist  dgl.  dann  in  Ra. 

c)  Im  Fr.  hat  diese  Assimilation  die  weiteste  Ausdehnung  gewonnen. 
Schon  Is,  der  sonst  a  nur  durch  folgendes  o  affizieren  läßt,  schreibt  immer 
edhili.  O  aber  hat  kein  al,  ag  oder  ah  vor  i  {ediü,  menigi)  und  nur  wenige 
■an  {gisamani),  dagegen  hält  sich  a  in  ar:  in  der  Handschrift  V  steht  je 
Imal  zahirin,  uuidirl,  dagegen  12 mal  a  vor  /  in  zahari,  kamari,  uuidari. 
T  und  die  ofr.  Überlieferungen  bewahren  meist  a  vor  /. 

Hierher  gehört  auch  -iri  <  ari  <  äri:  §  27,  2,  Ic. 

3.  Andere  Folgevokale  haben  sehr  viel  schwächere  Assimilationskraft. 

a)  Im  Bair.  nur  Spuren;  bei  ii  etwa:  napolo  (vgl.  napilin),  vlzesen, 
plnajahe;  bei  a:  fogetes. 

b)  Im  AI.  zeigt  wiederum  das  Keronische  Glossar  deutlich  den  Fortschritt 
dieser  Assimilationen:  in  Ka  kaum  Ansätze,  in  Kb  nur  a  an  e  und  o  assimi- 
lierbar {kldiorene,  odehe,  uuaderet,  ujorost,  cymbolon),  in  Ra  assimiliert 
auch  u  {kisamununga).  Vgl.  eigono,  ujorosti  B,  facolono,  zlagolono 
u.  dgl.  JbRd.   (Rb  tritt  dagegen  zurück.) 

c)  Die  beste  Auskunft  über  Kraft  und  Richtung  dieser  Assimilationen 
gibt  aber  wieder  der  fr.  O.  Da  läßt  sich  zunächst  im  allgemeinen  sagen, 
daß  /,  u  und  o  erhalten  bleiben,  a  und  e  wandelbar  sind,  und  zwar 

a  vor  e  und  o:  -ale-,  -alo-,  -are-,  -aro-,  -ane-,  -ano-  werden  gern  zu  -ele-, 
-olo-,  -ere-,  -oro-,  -ene-,  -ono-;  vgl.  dlufeles  (Schwächung?  §29,  II),  ostoron, 
giborgenero;  und  zwar  tritt  die  Assimilierung  namentlich  nach  langer  Stamm- 
silbe ein:  da  ist  also  der  Ableitungsvokal  besonders  schwach  (vgl.  §  29,  II). 
Seltener  ist  c  vor  u  assimiliert:  nagultun,  bitturu,  blfUuhu.  Auf  halbem 
Wege  blieb  der  Prozeß  in  natorun. 

Anmerkung.  Bei  -ag-  ist  die  Beurteilung  scliwieriger,  weil  von  vornherein  -Xg- 
■daneben  stellt,  indessen  ergibt  sicli  doch  eine  leidliche  Scheidung  aus  den  unflektierten 
Formen.  Das  -ig-  bleibt  unverändert,  -ag-  hat  in  den  flektierten  Formen  -ig-  und  -og-,  je 
nach  dem  Endungsvokale,  neben  sich  (einogo,  menigi),  dazu  das  geschwächte  -eg- 
{heilegan:  §  29,  IIa),  das  wegen  des  Palatals  auch  -ig-  geschrieben  wird  [heiligan). 
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e  kann  sich  bei  O  in  der  Ableitung  -er-  vor  a  und  o  zu  -ar-  und 
-or-  wandeln  {unsara,  bruadoron),  aber  wiederum  nur  nach  Länge. 

u  (o)  7>  e  \n  heiseres,  u  >  a,  e,  o  nur  vor  m:  fadum,  fadamä, 
fadomon;  mittemen. 

O  kann  sogar  seine  Diphthonge  nach  den  folgenden  Vokalen  diffe- 
renzieren: das  gewöhnliche  ua  wird  zu  ue  und  uo  vor  e  und  o  {bluetes, 
fuer  er,  bluomono;  vgl.  gisuenen  LorschB);  Entsprechendes  bei  ia,  io 
{biete,  liebe,  ziorö):  der  zweite  Diphthongteil  hat  hier  also  den  Wert  einer 
Mittelsilbe. 

Beispiele  aus  anderen  fr.  Schriften  wären :  für  a:  diiborgonun  Is,  offono, 
regonoda  Is,  mittemen,  tougolo,  uuuntoron,  zeihhonon,  uuijogo,  iiuiduru  T; 
für  e  (fehlt  Is):  fatara,  fatoron  T;  für  u:  uuidomo  Frankf;  für  /  (höchst 
selten):  mihhala  T. 

4.  Die  Fugenvokale  kennen  regressive  Assimilation  kaum,  da  sie  ja 
unter  dem  stärkeren  Akzente  des  ersten  Kompositionsgliedes  stehen;  am 
ehesten,  wo  das  zweite  zum  Suffix  herabgesunken  ist,  sich  also  zum  Fugen- 
vokal ähnlich  verhält,  wie  im  Simplex  eine  schwere  End-  zu  einer  leichten 
Mittelsilbe.  Hauptsächlich  gilt  das  vor  -lih,  und  so  sehr,  daß  sich  ein  Suffix 
-ilih  entwickelt:  armilih  O;  ähnlich  -olos:  suntolos  O.  (Vgl.  §  24,  3  A.) 

5.  In  Flexionsvokalen  ist  Assimilation  natürlich  selten,  wegen  der 
Bedeutsamkeit,  die  gerade  in  ihren  Unterschieden  liegt;  überdies  müßte  die 
regressive  die  Wortgrenze  überbrücken.  Beispiele  besonders  bei  T:  «j- 
uuurphin  (statt  -un)  inti,  gibetis  (statt  -es)  ir.  naman  (statt  -un)  thaj, 
iinseri  (statt  -ii)  kind,  thia  (statt  -e)  dar;  bei  O:  heilte  (statt  -a)  se  (§  116,  1), 
ruarto  (statt  -d)  tho.  samo  (statt -a)  so;  bei  Is:  hantgriff a  (statt -^)  uuajssar. 
(Das  ist  fast  alles.) 

In  der  zweisilbigen  Endung  -emo,  auch  in  -ero  wird  e  —  wie  die 
zuvor  behandelten  Mittelsilbenvokale  —  nicht  ganz  selten  zu  o:  frehtigoro 
Ra,  offanoro,  managoro  O,  selbomo  TO,  alengomo  WürzbB,  1  -omo  Hb 
Je;  -era  >  -ara:  grojara  O. 

6.  Die  Reihenfolge  der  Vokale  nach  ihrer  Wandelbarkeit  durch  re- 
gressive Assimilation  —  a  e  o  u  i  —  bedeutet  also  eine  allgemeine  Er- 
höhung der  Artikulation  dieser  Vokale  über  die  Indifferenzlage,  wirkt  also 
der  Reduktion  entgegen;  dazu  stimmt,  daß  die  eigene  Wandlungskraft  bei 
/  am  stärksten,  bei  a  am  schwächsten  ist.  Der  Grund  ist  die  Energie- 
steigerung, die  die  nachfolgende  kräftigere  Silbe  verlangt:  diese  Vokale  sind 
in  gewissem  Sinne  proklitisch  wie  die  der  Präfixe  (§  44). 

§  33.  Progressive  Assimilation.  1.  Eine  zweite  Art  der  Assimilation, 
die  naturgemäß  nicht  bei  den  starktonigen  (Anfangs-)  Vokalen  vorkommen 
kann,  die  progressive,  entsteht  dadurch,  daß  die  Artikulation  eines  starken 
Vokales  gleich  für  einen  nachfolgenden  schwachen  beibehalten  wird.  Eine 
Regelmäßigkeit  wie  die  altschwed.  , Vokalharmonie',  die  die  Vokalqualität 
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der  schwachtonigen  Silben  nach  der  der  angrenzenden  starktonigen  be- 
stimmt (a  >  ü?  nach  y  ce  o,  e  >  0  nach  0,  i  >  e  nach  e  o  0,  u  >  0  nach 
e  o  0:  NoRREEN  §  134,  vgl.  auch  Norreen»  S.  132  und  134),  hat  sich  nicht 
herausgebildet.   (Für  das  Afries.:  Beitr.  29,  178ff.  32,  517ff.) 

2.  In  Mittelsilben.  Die  bair.  Beispiele,  meist  der  jüngeren  Glossen, 
sind  sehr  spärlich:  für  u:  napalo,  staffalun,  anat,  viorzoch,  atomun; 
für  0:  garalihi;  für  a:  uiieter.  querder,  gichnetenaj,  zehenvalt,  Inmedera. 
demerungo;  für  e:  andar,  fatarun  (aber  hier  wirkt  r  mit,  vgl.  §§7,5.  71). 

KRa  haben  progressive  Assimilation  nur  bei  a:  slagifedherom,  opo- 
raista  Ka,  hohona,  oposa,  upurpolod  Kb,  hintirostin,  unforouuissungu 
Ra.  Jb  auch  bei  0  und  u:  karati,  haraga  {haruga  Rd),  kadamun  {ka- 
dumun  Rd),  hornojja. 

Fr.  Beispiele;  der  beeinflußte  Vokal  ist  fast  nur  a,  und  es  ist,  be- 
sonders an  O,  auffällig,  wie  sehr  die  progressive  Assimilation  gegen  die 
regressive  zurücktritt:  o:  {dtiborgonun  Is,)  gicorone  T,forosagon  O,  iiogola 
Xant;  e:  gisegenotl  (vgl.  §  29,  II);  /.•  mittimen  T;  u:  thuruh  O  (immer). 
Vgl.  §  139,  3. 

3.  Bei  Fugenvokalen  mit  ihrer  engen  Zugehörigkeit  zum  Stamme  ist 
die  progressive  Assimilation  die  natürliche  (vgl.  §  32,  4).  Sie  ist  aber  bis 
gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  noch  Ausnahme. 

Den  geringsten  Widerstand  gegen  Assimilierung  leistet  a,  stärkeren 
o  und  u,  den  stärksten  /,  bis  dann  die  Reduktion  kräftiger,  die  Bezeich- 
nung schwankender  und  regelloser  wird  und  das  allgemeine  e  sich  verbreitet. 

/  ist  so  kräftig,  daß  es,  statt  von  a  des  Stammes  assimiliert  zu  werden, 
dies  a  vielmehr  umlautet,  auch  von  o  und  «  wird  es  nicht  verändert. 

0  und  u  werden  nach  11-  und  «-Stämmen  mit  starktonigem  a  gern 
zu  a  {bala-,  fala-,  fara-,  gara-;  haga-,  maga-,  wala-). 

a  der  Fuge  kann  an  i  wie  o  des  Stammes  assimiliert  werden:  spilihüs 
noch  bei  N,  bei  dem  sonst  dies  /  zu  e  geworden  ist.  Andererseits  ist  in 
a/r-Stämmen  Fugen-a  nach  Stamm-a  noch  erhalten,  wo  es  sonst  schon  zu 
e  geworden  ist:  dtdrasangN;  der  einzige  «a-Stamm  mit  0,  horo,  bewahrt 
nach  seinem  Stamm-o  das  Fugen-o  besonders  lange. 

Die  Assimilierung  durch  e  lassen  wir  hier  beiseite:  ihr  Resultat  würde 
mit  dem  der  Reduktion  identisch  sein:  peteriso. 

4.  Als  Beispiele  progressiver  Assimilation  einer  Flexionssilbe  seien 
armaro  WürzbB,  mannisgmimo  WK,  uncidiglmo  MainzB  (§  103,  4)  ver- 
zeichnet. Die  Erhaltung  des  auslautenden  i  kurzsilbiger  j-Stämme  beruht 
mit  auf  Wirkung  des  /  der  Starktonsilbe:  §  82,  2.  Über  2.  Plur.  bintit  §111,5. 
Entsprechendes  gilt  für  e  <  ia:  §  77,  4.   Im  übrigen  vgl.  die  Flexionslehre. 

5.  Assimilation  von  Enklitiken:  thar  da,  tho  do,  thiu  du  T:  die  Re- 
lativpartikel de  ändert  ihren  Vokal  nach  dem  voraufgehenden  Pronomen. 

6.  Hier  überwiegt  also  unter  den  assimilierten  Vokalen  a  noch  stärker 
als  im  vorigen  Paragraphen,  besonders  bezeichnend  aber  ist,  daß  hier  so  gut 
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wie  gar  nicht  /  oder  u  durch  Assimilation  entstehen:  die  hohe  Vokaliage 
paßt  nur  für  die  steigende,  nicht  für  die  sinkende  Artikulationsenergie. 

§  34.  Zweiseitige  Assimilation.  Natürlich  muß  die  Wirkung  am 
kräftigsten  sein,  wenn  progressive  und  regressive  Assimilation  in  einem 
Vokale  zusammenstoßen.  So  namentlich  bair.  hazasa,  vizishho,  staffala, 
saharahe,  atama;  sologot;  pilidi,  firminini.  kauuigini.  Aus  Ra:  zuiuili, 
uuoldtonom;  aus  B:  suuigUii,  sitilih,  obonoontiki;  ausJb:  uuorohton  {uuo- 
rahton  Rd),  kiotokota  ditavit;  aus  Rd:  pifuluhun  (pifulalmn  Jb).  Aus  Is: 
huuer  uues  mejssendi  Is;  aus  T:  senefes,  gisehenemo.  bilidl  (immer);  aus 
O:  uuolkono,  offonon,  bilidi  (immer),  bittiri,  andara.j  usw.;  die  Verba  auf 
-alön,  -anon,  -aron  behalten  bei  O  in  der  Regel  ihr  a  nur  nach  a  des 
Stammes:  afaron,  aber  uuidoron,  segonon.  mit  theino  do  (=  du)  kosotis 
Sam.   Vgl.  auch  §31,2  A.  2. 

Über  Assimilationen  von  und  an  i  §§  31,  2  und  72. 

§  35.  Einebnung.  1.  Von  , Einebnung'  der  Vokalartikulation  spreche 
ich,  wo  die  Assimilation  nicht  stark  genug  ist,  um  beeinflussenden  und 
beeinflußten  Vokal  einander  (auf  einer  der  drei  Linien  a  —  /,  i  —  u,  u 
—  a)  zu  nähern,  sondern  nur  ihre  Bildung  auf  dieselbe  Linie  zu  ziehen 
vermag. 

2.  Eine  solche  Einebnung  mit  regressiver  Wirkung  hat  man  in  gihaltinu, 
fUlorlnu,  giuueblnu,  giborinu  O  für  gUialtanu  usw.,  wobei  man  annehmen 
mag,  daß  das  verlorene  /  der  Endung  das  a  mit  umgestaltet  hat.  Hierher  auch 
forseuniu  zu  sehan  N.   Vgl.  §§  8,  2  h.  9,  2a.  29,  II.  73,  2de  {faloendi  usw.). 

3.  Progressiv  wirkt  die  Einebnung  in  monachus  >  munih,  mona- 
sterium  >  munistar,  moneta  >  muniza,  cornolium  >  curnil:  überall  hat 
das  u  <  rom.  o  den  geschwächten  Nebenvokal  a,  e,  o  auf  seine  Höhe 
{a  —  i)  gehoben;  vgl.  eiginay,  gisceidiner  O.  iu  <  io  (chinomidiu,  ab- 
grundiu  Is)  §  72,  3  b  ß. 

So  erkläre  ich  auch  diubil  Is  B  und,  mit  Einebnung  auf  der  Linie 
a  —  /,  die  in  Glossen  des  11.  Jahrhunderts  vorkommenden  suehir,  ceidiir, 
nebil.  suebil. 

Anmerkung.  Vergleicht  man  damit  angal,  sa/a/ mit  assimiliertem  a  aus  altem  u, 
so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  daß  unter  den  iValiul,  irjarjur  usw.  noch  mancher 
Pseudoablaut  verborgen  sein  möchte.  So  ergibt  sich  vielleicht  auch  ein  Gesichtspunkt  zur 
Krklärung  .qualitativer'  Ablaute:  in  idg.  ^o  wird  der  Vokal  auf  einer  horizontalen  Ebene 
und  zwar  vorn  oder  hinten  gebildet.  Die  Entwicklung  zu  germ.  <7a  zerreißt  dies  Verhältnis. 
Formen  wie  munih  oder  gihaltinu  zeigen  es  auf  einer  anderen  Horizontalebene  hergestellt 
und  lassen  es  als  ein  natürliches  erscheinen. 

4.  Wie  ein  Dokument  der  Einebnung  wirkt  das  Umspringen  der 
Vokale:  sibiini  neben  sibinu  T.  Vgl.  follustl  O  Eide,  follust  Em,  fullust 
frPs  neben  follist  (§26,  la).  Mehr  dgl.  bei  den  unbetonten  Zweisilblern, 
deren  lautliche  Entwicklung  nur  als  Einebnung  zu  verstehen  ist  (§  47). 
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§  36.  Konsonantische  Assimilation.  Auch  für  nichthaupttonige 
Silben  gelten  die  Voraussetzungen  von  §  7,  5.  Daß  insbesondere  der  Klang 
der  wgerm.  Mittelvokale  sich,  zumal  im  Bair.,  von  m  zu  a  erhellt,  liegt 
an  der  Natur  der  folgenden  Konsonanten,  die  in  verschiedenem  Grade  a- 
haltig  werden  (§  23,  2).  r  kann  sogar  altes  e  und  u  in  a  wandeln:  bair. 
fatar,  andar,  Eigennamen  mit  Epar-  <  Epur-  (§  23,  2  b).  /  >  ^  in  mer, 
er  §§  10,2  b.  97,5.  98,2. 

Dieselbe  Wirkung  hat  h:  Is  hält  das  kurze  u  {suuebul  usw.)  nur  \n 
aboh  nicht  (bei  abah  könnte  man  Ablaut  annehmen);  vgl.  bair.  storah,  atah, 
apah  neben  -oh,  -uh  (§  28,  III). 

Andererseits  verdumpfen  (durch  Hebung  +  Zurückziehung)  voraus- 
gehendes u  und  folgendes  /  +  Kons,  den  Vokal:  framuuort  Frankf,  uui- 
daruuorto  T,  vgl.  §§  9,  3  und  29,  I,  auch  nallas  Rb,  «0/5  Can. 

Dazu  stimmt,  daß  die  /,  r  und  h  Umlaut  und  Assimilation  hindern :  §  32, 2. 

Über  die  w-erhaltende  und  erzeugende  Kraft  des  n  §  7,  5  b. 

§  37.  1.  Abweicliende  Indifferenzlage,  und  zwar  eine  deutlich  hohe 
und  rückwärtige,  ist  zu  konstatieren  für  Kapit  (sachunu  sinerii  =  sadiono 
sinero,  burigun  =  burigon;  theru  =  thero,  gesunduruth  =  gesunderot, 
samonuiigim  =  samanungun,  uuijjut  =  uuijjod)  und  Tuß  {ah tu,  ahtuden, 
manude,  gilertun,  iungistun  usw.,  Sievers  §  111);  charakteristisch,  daß  auch 
a  gehoben  und  zurückgezogen  ist  zu  o.  Andere  Spuren:  uuij.juth  M.ainzB, 
uui.yud  ReichB,  manutli  ParVerg;  uueruldi  WK.  Zu  den  Schlettstädter  Glossen 
§  128,  3.  Vgl.  §  43,  1  und  2. 

Der  entsprechende  Vordervokal  wäre  /.  So  dieris  u.  dgl.  ParVerg 
Summar;  vgl.  uuerdint,  tagidingi  Lond^.  In  selbständigen  Worten:  thir  T 
Heinr,  dir  Ludw  N  Otl  =  thar  (Relativpartikel).  , Einzelne  Texte  scheinen 
gerade  vor  n  das  /  zu  bevorzugen'  (Franck  §63,  le):  das  entspräche  dem 
u  <  0  vor  n.  Auch  N  hat  (außer  im  Boeth)  solche  /  im  Inlaut.  Daß  aber 
auch  dies  /  den  reduzierten  Vokal  bezeichne,  folgt  daraus,  daß  (nach  Gröger) 
die  kurzsilbigen  /-Stämme  bei  N  6"/o  /,  70  "/o  e,  in  den  übrigen  Quellen 
des  11.  Jahrhunderts  410/0  i,  30o/o  e  in  der  Kompositionsfuge  aufweisen; 
die  Summe  der  /  und  e  ist  beiderseits  fast  gleich. 

2.  Eine  tiefe  Indifferenzlage  würde  die  oft  bemerkte  (z.  B.  §§  23,  3b. 
139,  2)  bair.  Neigung  zu  a  bedeuten.  Sie  zeigt  sich  etwa  in  dem  -halm 
<  -he/m  in  Eigennamen  des  10.  Jahrhunderts:  Walthalm,  Diothalm;  vgl. 
duronahter  I,  557,  27  (mit  Anlehnung  an  naht,  vgl.  durhnaht  pernox  Ra> 
für  durhnohter  , vollständiger'  (umgekehrt  fr.  durahnutes  II,  31,  71).  So  ist 
auch  a  im  Bair.  bis  etwa  1050  der  eigentlichen  Schwächung  entgangen. 

§38.  Auslautöffnung.  Der  Auslaut  scheint  öffnende  Wirkung  zu  haben. 
Formen  wie  hofas  sind  selten,  wiewohl  sie,  auch  im  AI.  und  Fr.,  vorkommen 
(B  Rbd  Jb  T/  Ludw).    Häufiger  sind  die  Typen  hofa,  nema,  blinta  mit  a 
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statt  e,  besonders  im  Bair.  {uuerda,  uuesa,  ndiisoia,  danna,  eogauuanna  Fr 
Pn,  frutna,  alla,  gasunta  WienerHs,  besonders  auch  Prud,  vgl.  §§  47,  2  ff. 
112,2  und  Schatz  S.  5'),  aber  auch  im  Fr.- AI.  {hofa  u.  dgl.  T/  Mers,  nema 
u.  dgl.  BaslRez  Cant,  blinta  u.  dgl.  K  Is  ly  Schi  und  die  alten  Würzburger 
Denkmäler);  thanna  Sam.  In  Formen  wie  blintar,  unsar  bestimmt  r  das 
a,  wie  bei  der  Bildung  der  Sekundärvokale  (§  36). 

Über  die  Neigung  des  o  und  e  der  swV.  II  und  III  zu  a  §§  138,  2 
und  139,  2. 

An  eine  Auslautöffnung  ist  um  so  mehr  zu  glauben,  als  auch  o  >  a 
zu  belegen  ist:  oda,  sosa,  samasa  T,  oda  O,  sosa  WürzbMarkb  II.  Cha- 
rakteristisch ist  auch,  daß  bei  N  i  <  e  im  Auslaut  fehlt. 

§  39.  Systemzwang.  1.  Systemzwang  hat  auf  die  Gestaltung  der 
Flexionen  und  ihrer  Vokale  mit  großer  Kraft  eingewirkt;  darüber  §§  94  ff. 
111  ff.  152. 

2.  Ähnliches  ist  bei  Ableitungssilben  anzunehmen,  die  im  Ablaut- 
verhältnis zueinander  stehen:  wenn  z.  B.  der  eine  Schriftsteller  oder  Dialekt 
-nassi  bevorzugt,  der  andere  -nissl  oder  -nussi,  so  ist  da  ein  analogischer  Aus- 
gleich anzunehmen(§31,l);  noch  mehr,  wenn  sich  den  AblautstufenBedeutungs- 
gruppierungen  vermischen:  vgl.  für  -ag,  -ig  Schmid,  ZfdA.  49,  485  ff. 

3.  Deutlicher  zeigt  sich  die  Wirkung  von  Ausgleichen  an  den  Fugen- 
vokalen, die  ja  eine  natürliche  Verwandtschaft  mit  den  Flexionen  haben. 
Z.  B.  enden  (nach  Gröger)  die  «-Stämme  auf  Konsonanten 

in  der  Fuge  mit 

im  8./9.  Jh. 
im  10.  Jh. 

Vergleicht  man  die  Tabellen  der  Reduktion  von  a  und  o  zu  ^  (§§  29, 
II.  30,  III),  so  sieht  man  leicht,  daß  die  gewaltsame  Zunahme  des  Fugen-a 
nicht  lautlich  zu  erklären  ist:  die  «a-Stämme  sind  den  übermächtigen 
fl-Stämmen  gefolgt.  Bei  den  /o-Stämmen  ist  das  /  der  Fuge  weniger  fest 
als  bei  den  /a-Stämmen:  wegen  des  Nom.  dort  auf  a,  hier  auf  /.  Den 
Zusammenhang  des  Ausgleichs  mit  der  Assimilation  zeigen  die  «-Stämme: 
die  mit  Tonvokal  a  haben  besondere  Neigung  zum  Fugenvokal  a,  also 
zum  Anschluß  an  die  a-Stämme,   und  Entsprechendes  gilt  für  /  (§  33,  3). 

Auf  Analogiebildung  wird  wahrscheinlich  auch  die  gesamte  Kom- 
position von  Verbum  +  Nomen,  also  auch  ihr  Fugenvokal  beruhen:  das 
Sprachgefühl  empfand  die  ursprünglich  nominalen  ersten  Glieder  als  verbale 
und  bildete  danach  neue  verbale,  vermutlich  zuerst  von  Verben  der  /an- 
Konjugation, neben  der  wurzelgleiche  ia-,  io-Nomina  besonders  häufig  sind. 
Es  folgen  die  stV.  Zuletzt  erst  können  sich  auch  die  swV.  II  und  III  be- 
teiligt haben,  da  die  Nomina  ein  Fugen-o  oder  -e  nicht  kennen.    Diese 
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Bildungen  sind  aber  meist  zweifelhaft  und  stammen  aus  der  Zeit  der  schon 
verfallenden  Fugenvokale,  haben  also  für  uns,  lautlich,  keine  Bedeutung. 
Vgl.  etwa  betohus  O,  zu  beton  eher  als  zu  beta,  arnogizit  O,  zu  arnon 
eher  als  zu  aran.  (Vielleicht  ist  dgl.  auch  verbale  Umdeutung  ursprünglich 
nominaler  Glieder.) 

§  40.  Historische  Orthographie.  Die  Voraussetzung  dazu  ist  die 
Unsicherheit  des  Charakters  der  unbetonten  Vokale,  die  schon  O  erkennen 
läßt,  indem  er  dem  Reime  zuliebe  Flexionsvokale  austauscht:  redinu  L  14, 
uuunnu  H  18  mit  m  für  a,  uuuaste  II,  4,  2,  gimuate  II,  18,  20  mit  e  für  o, 
zei,3osto  I,  5,  16  mit  o  für  a;  O  hat  ja  auch  an  y  ein  eignes  Zeichen  für 
unbestimmten  Vokal. 

Wenn  dann  aber  Otl  und  Merig  a  auch  für  i  schreiben:  heila,  langa, 
so  zeigt  es  sich,  daß  wirs  mit  leergewordenen  Zeichen  zu  tun  haben,  die 
nichts  anderes  bedeuten  als  die  e  in  samanunge  Otl,  wunne,  varanne  Merig. 
Eine  ähnliche  Zerstörung  in  Will,  vgl.  uuijat,  sulan  mär,  besingunt  Trier; 
Cant  bevorzugt  e  neben  a  und  i.  Vgl.  §1,6. 

§  41.  Zusammenfassung.  Überblickt  man  die  sämtlichen  Schwächungs- 
vorgänge mit  ihren  Durchkreuzungen,  so  wird  man  sagen  können,  daß  die 
nebentonigen  Stamm-  und  Ableitungssilben  im  allgemeinen  fest  bleiben: 
Verfall  setzt  wohl  erst  mit  Verlust  des  Nebentones  ein.  Andrerseits  beginnen 
die  schwachen  Ableitungssilben,  deren  Bestand  und  Berechtigung  ja  auch 
weitaus  am  unsichersten  ist,  zumal  im  Fränkischen  schon  in  den  ältesten 
Überlieferungen  zu  schwanken,  Schwächungen  und  Assimilationen  zugänglich 
zu  werden,  besonders  vor  kräftigeren  dritten  Silben,  die  nach  dem  natür- 
lichen Prinzip  des  Wechsels  von  Hebung  und  Senkung  einen  Akzent  an 
sich  zu  ziehen  lieben.  Die  Mitte  halten  die  Flexionssilben.  Sie  beginnen 
im  9.  Jahrhundert  zuerst  die  Extremvokale  aufzugeben,  wobei  aber  der  un- 
gedeckte Auslaut,  besonders  für  a  im  Bair.,  ein  konservierendes  Element 
ist.  Die  Längen  halten  sich  besser  als  die  Kürzen.  Am  beständigsten  ist 
das  AI.,  das  Bair.  wird  etwa  1050  den  Indifferenzvokal  in  der  Flexion  er- 
reicht haben,  während  sich  im  Fr.  schon  bei  O  deutliche  Spuren  des  Verfalls 
der  Endungen  zeigen. 

Die  letzte  feste  Regelung  der  Endungen  haben  wir  im  AI.,  bei  N:  aus- 
lautende Vokale  bleiben  erhalten,  nur  i  wird  zu.  e,  u  zu.  o  —  die  mittlere  Linie 
e—o\  — ,  die  inlautenden  kurzen  werden  zu  e,  die  langen  bleiben  erhalten, 
wenn  auch  nur  qualitativ:  die  Zirkumflexe  sind  nicht  regelmäßig,  und  das 
mag  zum  Teil  auf  der  Stellung  und  Betonung  im  Satze  beruhen,  die  sich 
dann  später  im  Wechsel  von  e  und  Vollvokal  kenntlich  erhalten  hätten 
(Kauffmann,  PBB.  13,  464 ff.);  sicher  ist  aber,  daß  sich  die  alten  Vokale 
zum  Teil  bis  heute  erhalten  haben  (Behaqhel  §  195).   §  1,  8  b. 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.  Bd.  II,  Teil  2.  5 
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§  42.  Schwund.  Schließlich  kann,  bei  ungünstigsten  Betonungs- 
verhältnissen, der  Vokal  völlig  verschwinden. 

I.  In  Stammsilben:  wer[a]lt  T  N  Will. 

Über  die  Synkope  in  -beruht  §  23,  3  b  A.  ekkorodo  §  47,  5. 

II.  In  schweren  Ableitungssilben:  kUb[ur]ra  agna  Summ,  uur[i]- 
stin  Cant,  sünderglicha,  sünderdiUdio,  ineglidien  neben  sünderig,  uuirdig  N 
(Schwächung  vor  schwererer  Folgesilbe). 

III.  In  leichten  Ableitungssilben,  a)  Daß  dieser  Schwund  großenteils 
von  der  Art  der  Stammsilbe  abhängt,  läßt  sich  schon  nach  der  Regelung 
der  wgerm.  Sekundärvokale  vermuten  (§  23,  2);  von  dem  Nichteintreten 
solcher  Vokale  ist  hier  nicht  mehr  die  Rede.  Auch  nach  den  Schwächungen 
wie  heilegan  zu  heilag,  genatheno  aus  genathono  (§§  29,  II  a.  27,  2,  II  c). 

Zum  durchgreifenden  Gesetz  ist  der  Schwund  nach  Länge  im  Prät.  der 
swV.  I  (§  135)  geworden,  sonst  verbreitet  er  sich  nur  unsicher  und  meist 
analogisch. 

b)  Nach  Vorbildern  wie  hlutar  —  hlutres  werden  auch  alte  Vokale  syn- 
kopiert, also  etwa  in  WessGeb  tiuflun  zu  tiufal  gebildet,  trotzdem  a  nicht 
junger  Mittelvokal  ist  (vgl.  gr.  didßoXog).  So  in  Lehnworten  diuflun  WK, 
fachla  Pa,  gimartröt  B,  martra  Otl  zu  facula,  martyr. 

Von  einheimischen  Worten  sind  es  namentlich  die  auf  -er:  unsriu  H, 
unsraj,  unsro,  unsrem  usw.  FreisPn  Otl  —  über  ««5-  statt  unser-  u.  dgl.  §  1 03,5 — ; 
ferner  althröm  K,  fatrum,  pruadra  B  (§§  90,  2.  95,  4),  rindrun  Bib'. 
mag.ri  II,  303,  3,  vgl.  Liehl  S.  44  ff.  (In  andremo,  fordro.  aftro,  uuinstra 
,die  Linke',  eocauaedramu  (K)  haben  wir  vorahd.  Mittelvokallosigkeit,  die 
dann  im  Ahd.  beseitigt  wird:  §  23,  2d,  Liehl  S.  84  ff.)  Vor  andern  Kon- 
sonanten als  r,  nach  andern  als  r  oder  Dental  ist  solche  Synkopierung 
selten:  isnine  Is,  eignun  II,  116,  58;  urstodll  PRa,  geislun  T. 

c)  Bei  N  greift  dann  schon  das  (mhd.)  Syiikopierungsgesetz  an,  das  den 
Vokal  nach  Kürze  +  /  oder  r  verschwinden  läßt:  gemälnemo,  püdotön, 
uerlörnej,  selda  (vgl.  virvarna  Otl);  bei  den  Fem.  auf  -lida  und  -rida  auch 
nach  Länge:  sälda,  üngebärda.  ürteilda  —  aber  auch  noch  uuiderchereda, 
ttureda. 

her[i]ro  schon  KRa,  elßjlende  N ;  suer  —  suehur  Je  N,  hazisson  = 
hagazisson  SGall. 

IV.  In  Flexionssilben,  a)  Synkope  ist  bei  N  in  den  zweisilbigen 
Endungen  möglich,  wo  sie  auf  Kürze  +  Liquida  folgen  (vgl.  III  c):  ändermo 
<  anderemo.  ünserro,  lüzzelmo  (nicht  *manegro).  Andrerseits  scheinen 
sporadische  Akzentuierungen  wie  dnderemo,  uuüligero,  uuirdigero  Will  auf 
eine  Aussprache  hinzuweisen,  die  den  Wechsel  betonter  und  unbetonter 
Silben  bevorzugt  (vgl.  -ono  und  -gnö  §  27,  2,  III  c).  Ausdrängung  von  Flexions- 
vokalen in  Triphthongen:  §  137,  3. 

Vgl.  andermo  Pn  B,  sinro  Ps;  andern  Kapit,  fert  N,  wirt  <  wirdU 
N  Merig. 
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quist,  quit  §  61,  6. 

b)  Elision  ist  im  Ahd.  noch  selten  und  beschränkt  sich  meist  auf 
Verbalformen  vor  eni<litisclien  Pronomina:  hortih  Musp,  lobt  in,  sagt  imo 
Merig,  far  ich  Ps,  inder,  uuolder  Ludw.  Das  Fr.  neigt  wohl  am  meisten 
dazu.  Indessen  dürfen  die  massenhaften  Fälle  bei  O  (und  Ludw)  nicht 
ohne  weiteres  der  lebendigen  Sprache  zugeschrieben  werden  (abgesehen 
davon,  daß  nur  die  Handschrift  V  maßgeblich  sein  i<ann):  er  steht  unter 
dem  Zwange  der  lateinischen  Theorie,  läßt  nach  ihren  Regeln  sogar  starit- 
tonige  Schlußvokale  elidiert  werden  {thii  uns)  und  gelangt  erst  im  Ver- 
laufe seiner  Arbeit  zu  größerer  Selbständigkeit  und  Natürlichkeit,  wie  sich 
aus  den  Korrekturen  seiner  Handschrift  ergibt. 

T  hat  folgende  Elisionen:  quidu  ih  u.  dgl.  häufig,  teta  ih  einmal, 
ferner  einige  inti,  uuänta,  nibi;  vgl.  gi  ih  =  gihu  ih  ReichB,  diud  ih 
WürzbB,  hald  ih,  indi  Eide.  Könnten  wir  diese  Elisionen  als  normal  auch 
für  O  ansetzen,  so  wäre  sein  wirklicher  Gebrauch  sehr  anormal.  Er  elidiert 
in  der  Konjugation  das  u  der  1.  Sg.  {heij  ih,  uuan  13),  das  e  des  Opt. 
Praes.  {helf  er),  das  a  des  Praet.  {moht  /j),  sogar  zuweilen  die  o  und  e 
der  swV.  II.  und  III.  {uuerd  unsih,  sag  uns,  lidi  in).  Aus  der  Deklination 
(sehr  viel  weniger  Fälle):  a:  für  Nom.  Akk.  Sg.  Fem.  (ginada,  vgl.  ginad 
intbinde  AugsbGeb.)  kein  sicherer  Fall;  vgl.  sina  unera  IV,  23,  10;  der 
Gen.  thera  kann  a  selbst  vor  Konsonanten  verlieren;  im  Nom.  PI.  einmal 
thegana.  e:  Das  Dativ-^  fehlt  nicht  ganz  selten  {got  er).  Flexions-/  ist 
einmal  elidiert  in  lid  es  (Nom.  Plur.),  dreimal  das  /  der  /a-Stämme:  puzz 
ist,  thaj  edil  iu  und  (Akk.)  kann  er.  o  besonders  in  imo,  iro,  ferner  in 
themo.  thero,  auch  im  Superlativ:  aller  erist  (vgl.  aller  gernost  Wü\).  u  in 
uns  ubarmuati  (Nom.  Sg.),  min  ougun  (Nom.  PL),  in  iru,  theru  —  hier 
auch  vor  Konsonanten,  Adverbien  mit  Elisionen  (eigentlich  zum  Absatz  III 
gehörig):  uuola,  äna,  uuanta,  uuara,  thara  usw.,  thanne,  inti,  dazu  einige- 
mal die  adjektivischen  auf  o:  slium  er,  vgl.  uuifojes. 

Aus  spätbair.  Quellen :  unrehter  Dat.  2.  bB.  gitouganer  Gen.,  kalter 
Dat.  bVerg  (vgl.  ällerslähta  Will);  dasselbe  im  Gen.  PI.  und  Dat.  Sg.  bei 
Otl  6 mal,  7mal  voller  Vokal;  sinem,  einem  Mer  (vgl.  cluentem  Antwerp 
II,  616,  47).  Der  Schluß,  daß  also  der  Vokal  überhaupt  nicht  mehr  ge- 
sprochen wurde  (PBB.  38,  366),  berücksichtigt  nicht  die  Möglichkeit  von 
Satzdoppelformen.  Natürlich  fällt  e  <.  o  nach  r  leichter  als  (im  Mask.  und 
Neutr.)  nach  m. 

V.  In  selbständigen  Worten,  (a)  *hiu  dagu  und  *hiu  jaru  lauten 
schon  in  den  ältesten  Überlieferungen  hiutu  und  hiuru.)  [ioh  <  ia  ouh: 
Sehrt  S.  10  ff.] 

b)  In  Prosa:  einmal  quidu[i]h,  uuiofe/r,  saltafijn,  zalta[i]3.  tuofijj  T, 
nipufijj  BasIRez,  avofejr  Kap,  teda/ejr  Trier,  uuirfeJr^iW;  sos[o]ih  ReichB 
T,  als[o]  Cant. 

c)  Danach  wäre  O  zu  beurteilen.    Er  läßt  den  Vokal  schwinden  be- 

5* 
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sonders  in  den  schwachen  Pronominalformen  ß  {uuilluh,  seltener  als  uuillih, 
u.  dgl.),  imo,  iro,  iru  (sogar  nach  Konsonanten  und  sogar  mit  Verlust  beider 
Vokale:  er  [i]m[o]  es),  er  {uuior,  Mar),  13  {thuj,  zaltaj),  ^s  {fastos),  in 
(scönofijn), sl; sösfojih.  Mehr §98, 5.  ifi zelluiuouhV, 4,51.  imofejs Ludw. 


B.  Vortonige  Vokale. 

§  43.  Bestand.  1.  Das  unbetonte  ur,  Präposition  und  Verbalpräfix, 
rückt  zu  ar,  ir  und  er  vor.  Die  älteste,  der  betonten  gleiche  Form  ur 
{ürhap  —  urheffen)  findet  sich  noch  im  ältesten  Bair.  (Pa  Exh  Em)  und 
Alem.  (Kb);  bereits  in  PaKaRa  RbJab  herrscht  ar,  das  schon  bei  IsWKTO 
die  fr.  Form  ist.  {urloubit  WürzbB  ist  nicht  aus  ürloub,  sondern  nach  §  37 
zu  erklären.)  Als  Zwischenstufen  haben  wohl  or  und  a;r  in  Br  und  FreisPnB 
zu  gelten,  desgl.  ein  er,  das  vor  Eintreten  des  ir  liegt,  z.  B.  in  FreisPnA  B  Hb 
Je.  ir  wird  dann  die  Form  des  9.  Jahrhunderts,  sie  herrscht  im  AI.  schon 
seit  Kb,  während  im  Bair.  Musp  noch  ausschließlich  ar  hat,  ir  erst  in  den 
späteren  Glossen  überwiegt  —  die  Vergilglossen  haben  90  ar-  gegen  3  ir-, 
aber  als  Präposition  nur  ar  — ;  im  Fr.  schon  früh  er  (Ludw  LorschB),  das 
im  Bair.  selten  bleibt. 

2.  für-.  Im  Bair.  hat  schon  R  nur  far-,  Pa  fast  nur,  und  schon  in 
den  ältesten  Schriften  findet  man  für-,  for-,  fir-  nebeneinander;  fir-  über- 
wiegt dann  bis  Merig.  Im  Alem.  nimmt  fir-  schon  seit  dem  8.  Jahrhundert 
(Kb)  überhand  —  far  noch  KaRa  B  Ha  Jab  — ,  N  hat  fer-;  ein  älteres /(?r- 
(vgl.  er-)  schon  in  Hb  Je.  Das  Fr.  hat  far-  meist  nur  noch  neben  andern 
Formen  (WK  nur  far-).  Die  ofr.  Denkmäler  stellen  sich  dann  mit  far-, 
for-  (Taufgel  T  FuldB)  gegen  die  rhfr.  mit///--  (Is  O);  fer-  schon  in  LorschB 
und  Ludw. 

Hier  treten  also  räumliche  Unterschiede  neben  zeitliche:  das  Ofr.  mit 
seiner  hohen  Artikulationsbasis  (§  37)  konserviert  die  für-.  Es  wird  aber 
auch  Ablaut  hereinspielen,  wie  er  im  Got.  noch  erhalten  ist:  got.  faur-, 
fair-,  fra-  entsprechen  ahd.  für-  for-,  fir-  fer  und  far-.  Der  Unterschied 
aber  ist,  daß  im  Got.  den  Ablautstufen  auch  noch  besondere  Bedeutungen 
entsprechen  (vgl.  int-  und  M.  Leopold  S.  4  ff.),  im  Ahd.  dagegen  die  Be- 
ziehung zwischen  Form  und  Bedeutung  schon  fehlt.  Dazu  kommt  dann 
noch  der  Einfluß  der  betonten  Adverbia,  Präfixe  und  Präpositionen  fra, 
furl,  fora,  die  zum  selben  Stamme  gehören. 

3.  ga-.  Das  Fr.  hat  nur  noch  wenige  a  (Taufgelß,  wohl  aus  dem 
Original),  im  AI.  halten  sie  sich  bis  zu  Anfang  (B  Re),  im  Bair.  bis  zu 
Ende  des  9.  Jahrhunderts.  Danach  tritt  i  ein,  im  Fr.  schon  in  Is  WK,  im  AI. 
schon  in  Voc  Kb,  zuletzt  im  Bair.  —  einzelne  gi-  und  ki-  aber  schon  in  Pa  — , 
wo  Otl  und  Merig  noch  weit  überwiegendes  /  haben.  In  B  und  StPaul, 
auch  in  den  BaslRez  wieder  die  charakteristische  Zwischenform  mit  e. 
Ohne  lautliche  Bedeutung  ist  für  uns  die  Schreibung  x  =  ga  Wess  LondCan. 
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ga-  hat  keine  starktonige  Form  neben  sich ;  nur  einmal  gäscaft  neben 
gescepfen  N:  den  gelih,  gesüne  (neben  gesüiet)  Phys  kann  ich  nichts  ab- 
gewinnen; der  Akzent  wird  nur  Vokalzeichen  sein.  [Hierher  j§'ä/wa«  .Freude', 
gäbissa  , Spreu'?  KZ.  26,  70  f.] 

4.  Bei  za,  Präposition  und  Präfix,  dieselbe  Vokalentwicklung.  Auch 
hier  eilt  das  Fr.  voraus  {a  noch  in  TaufgB)  und  ist  das  Bair.  am  kon- 
servativsten (Merig  6  zi  1  ze).  Auch  hier  l  und  e  sporadisch  in  ältesten 
Denkmälern  (PaKbVoc,  in  B  zuerst  nur  e,  in  der  zweiten  Hälfte  auch  a 
und  /).  Das  Präfix  kommt  in  alten  obd.  Quellen  auch  mit  auslautendem 
r  vor:  zar-,  zir-  JbRdf,  sogar  noch  zur-  {zurheilendi  debllitatus  K,  ni 
zurlustoes  non  acide  feras  I,  561,  6 — 8),  neben  denen  das  betonte  zur- 
=  g.  tuz-  steht  {zürlust  taedium).  Diese  /--Formen  sind  stellenweis  deutlich 
als  Komposita  von  za  +  ur  gemeint:  zaurheüonä  Pa,  zearfellan  subruere 
Em,  zeirfuore  disjice,  zeerlekke  dissolvat  N. 

5.  Ein  dem  ga-,  za-  entsprechendes  ba-  findet  sich  nur  sporadisch 
{unpau[u]ollaniu  H,  häufiger  in  Rb,  wo  pa  sogar  als  Präposition  gebraucht 
ist).  Die  regelmäßige  Form  ist  bl-.  Sie  bleibt  im  Bair.  durchaus  erhalten, 
erst  WGen  hat  überwiegend  e.  Ebenso  im  AI.,  obwohl  be-  schon  früh  hie 
und  da  vorkommt  (B);  bei  N  herrscht  e.  Im  Fr.  hält  sich  i  durchs  9.  Jahr- 
hundert, wenngleich  schon  die  BaslRez  be-  haben.  Daneben  bleibt  bi-  in 
der  Nominalkomposition  bestehen  und  ist  bei  N  deutlich  von  dem  un- 
betonten be-  geschieden  {besprechen  —  bifang);  dazu  käme  als  drittes  das 
betonte  Adverbium  (Präposition)  bi  (N  bi),  vgl.  biwurte  proverbiiim. 

6.  Unbetontes  ant-  ist  im  Bair.  seit  Pa  (und  M),  im  AI.  seit  Rb,  im 
Fr.  seit  Is  nur  noch  vereinzelt  anzutreffen,  dann  herrscht  int-  >  ent-  neben 
dem  betonten  an/- der  Nominalkomposition  {intheijan  —  äntheijo);  älteres 
ent-  schon  Kb  B;  dazu  die  Nebenform  un-  Pa,  unt-  Prud  bVerg  mit  der  bair. 
Nasalierung  (§  7,  5),  doch  auch  in  LeidWill.  Unterstützt  wird  die  Verbreitung 
des  i  dadurch  sein,  daß  in  ant-  zwei  im  Got.  noch  getrennte  Präfixe,  anda- 
und  in-,  zusammengefallen  sind,  was  zugleich  den  Abfall  des  t  befördert 
haben  muß  {in-  Ra,  auch  PaK  Rb,  Is  T  O  Mers,  un-  Pa;  vgl.  anpintames  B). 

7.  aj  bleibt  als  Adverb  und  starktoniges  Präfix  erhalten  {djpint  adero  R). 
Als  Präp.  wird  es  früh  durch  ij  {ej)  ersetzt.  Bei  T  ist  aj  —  /j  schon  ver- 
einzelt, ausgestorben  bei  O;  aber  noch  aj  rahhu  Musp. 

8.  Reste  eines  Wechsels  in  dblaj  N  —  ob/äjan  Pn  (vgl.  äbafar  Je). 
N  unterscheidet  betontes  untrennbares  düre  und  unbetontes  trennbares  durh. 

9.  Die  unbetonte  Negation  ni  kann  noch  bei  N  i  haben,  ne  Will. 
Aus  ni(h)hein  ist  bei  N  Will  Otl  nehein,  nechein  geworden,  neben 

thihein,  dihheinig  (vgl.  sifiuuer  T)  findet  sich  aber  schon  bei  O  thehein, 
in  Musp  dehhein,  was  nicht  für  Herleitung  des  e  aus  i  spricht,  thoh  ein 
O,  doh  ein  N  lassen  an  Verknüpfung  mit  doh  denken;  vgl.  nohhein  Em  B 
Ra  T  Eide  und  §  45,  2. 

10.  Zu  den  tonlosen  Präfixen  stellen  sich  vortonige  Silben  in  Lehn- 
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werten.  Sie  gehen  ganz  verloren  z.  B.  in  bisdiof,  kurbij,  pflastar,  pfogat, 
postul  <  imaxonoi;,   Cucurbita,   emplästrum,   advocätus,  apöstolus. 

11.  a)  Ein  i<Ieiner  Zuwachs  entsteht  dagegen  durch  vortonige  Sproß- 
vokale in  Worten,  die  mit  Konsonant  -\-  r,u  (n)  anlauten :  spiranc  Pa,  spiridio, 
cherist,  cherefti  Ps  138;  geremi3-,  deregila  Eins;  nuiritta  culmus  JbRd,  ka 
uuirih  Victoria  H,  uuerecho  Je,  uuurennun  admissarü  Rb,  Werachio  aus 
dem  Speiergau,  a.  781,  cod.  Laur.  2056.  (Vgl.  PBB.  9,  323);  dienedit  öfters 
in  bair.  Glossen,  diunuat  Jb  =  chnuat  Rd. 

b)  Besondere  Aufmeri{sami<eit  erfordern  die  mit  Dental  -  •  u  anlautenden 
Worte  wegen  der  Undeutlickheit  der  «-Schreibung.  (Labial  -f  u  kommt 
nicht  vor,  Guttural  und  u  bilden  keinen  Sekundärvokal:  daher  die  Guttural- 
gemination durch  u  im  Inlaut,  §51,  1  c.) 

SU  zu  werden  in  PaK  nicht  nur  durch  souu  zouu,  su  zu.  suuu  zuuu, 
sondern  auch  durch  suu  zuu  wiedergegeben,  das  dann  um  so  mehr  uu 
bedeuten  muß,  als  Pa  einmal  (in  farsuuuolgano  I,  38,  14)  das  dritte  u  erst 
nachgetragen  hat,  vgl.  zuifatt  Kb,  sWant  Schi;  ferner  pisuuueih  H,  So- 
uuinashaim  Murb.  a.  829,  zuuua  T,  zuwei  Summ,  siuiget  silet  Ra? 

Auch  zwischen  th  und  u  entsteht  Zwischenvokal:  thouuahit  Ka,  di- 
uuingit  Pa,  thuinßanj  Ra,  theuueilla  ,Zwehlen'  Würzb».  Also  könnten  auch 
9  thuu-  (neben  1  thu-)  in  Kb  thuu-  bedeuten  (1  duu-,  6  du-  Ra).  tuualine  Kb 
macht  auch  kituotin  KbRa  doppeldeutig,   tuuuala  T. 

Möglich,  daß  ein  Teil  dieser  o  des  Keronischen  Glossars  nach  wfr. 
Orthographie  u  bedeutet:  ZfdPh.  32,  167  f. 

§  44.  Entwicklung  zu  a.  Die  Vokale  der  vortonigen  Silben  ent- 
wickeln sich  also  im  aligemeinen  in  der  Reihe  u  >  a  ■>  i>  e  (und  event. 
Schwund),  die  mit  ihrem  Hin-  und  Herspringen  über  den  Indifferenzpunkt 
aus  dem  Bisherigen  nicht  erklärlich  ist:  wie  ja  denn  vortonige  Silben  uns 
bisher  kaum  begegnet  sind;  in  Parallele  zu  stellen  wären  allein  die  Mittel-, 
die  von  Endsilben  überhöht  werden:  §32,  6.  Nur  «  >  a  ist  sogleich  ver- 
ständlich, da  es  allein  in  ur-  und  für-,  also  vor  folgendem  r  vorkommt: 
die  Sonanten,  die  urg.  u-haltig  gewesen  sein  müssen  (daher  idg.  l  r  m  n 
>  ul  ur  um  un:  §  3),  sind  in  historischer  Zeit  a-haltig;  den  Weg  bezeichnet 
die  Zwischenstufe  or-.  Die  allgemeine  Erhöhung  a  >  /  (ga-  >  gi-,  ar-  >  ir-,  ant- 
> //^^  usw.)  aber  betrachte  ich  also  (§  32, 6)  als  Wirkung  der  einsetzenden  Energie 
des  Anfangsakzentes  und  als  vokalisches  Gegenstück  der  Lautverschiebung: 
darum  fehlt  im  As.  fir-  zwischen  far-  und  fer-,  ir-  zwischen  ar-  und  er- 
und  darum  hat  ParVerg  ir-  nur  in  Präfixen,  nicht  auch  in  der  Präposition, 
die  eben  doch  stärker  vom  Hochton  getrennt  ist.  So  erklären  sich  auch  die 
alten  cer-,  er-,  ge-,  ze-,  be-,  deren  e  nicht  das  der  spätahd.  Schwächung 
sein  kann:  es  bedeutet  vielmehr  eine  Zwischenstation  auf  dem  Wege  jener 
Hebung  von  a  zu  /.  Erst  auf  dies  /  folgt  dann  das  Schwächungs-e.  Vgl. 
§§  27,  2  Ic  (leitiri),  29,  IIa  (heidine),  35,  2  (gehaltinu),  72,  3b/?  (sunfinö). 
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Para- 

Senkung infolge  des  verän- 

Hebung   infolge    des 

Schwä- 

digma: 

derten  Voi<algehalts  von   r: 

einsetzenden  Akzents: 

chung: 

iir 

ir 

or 

er 
cer 

er 

ar 

Die  vortonigen  Sproßvokale  werden  entsprechend  hoch  gebildet  (/,  e,  u), 
heben  sich  also  deutlich  und  nicht  zufällig  von  dem  vorwiegenden  a  (§  33,  6) 
der  nachtonigen  ab. 

Anmerkung.  Wo  diese  Präfixe,  in  Nominallionipositionen,  Starkton  hatten,  entfiel 
der  Grund  für  die  besproclienen  Wandlungen,  die  ur-,  ani-  usw.  bleiben  erhalten  und  es 
entstehen  Paare  wie  üntfang  —  intfähan,  ürloub  —  irloüben  usw.,  die  sich  dann  in  der 
Wortbildung  beeinflussen  können :  die  nominalen  firstäntnissi,  biquämi  O,  intheii  N  (gegen 
änthai'i  Pa)  z.  B.  behalten  die  verbale  Betonung,  weil  sie  von  verbalen  Kompositionen 
{firstäntan,  biqueman,  intheiian)  abgeleitet  sind.  Daß  für  die  Verbalpräfixe  gelegentliche 
Akzentuierungen,  namentlich  im  Part,  und  Inf.  (ürspürian,  ärhapan)  Starkton  erwiesen 
(P.  Sievers  S.  131  f.),  scheint  durch  die  Entwicklung  dieser  Vokale  ausgeschlossen,  vgl.  auch 
AfdA.  35, 117.  Höchstens  könnte  ich  annehmen,  daß  die  eben  besprochene  Energiesteigerung 
so  bezeichnet  sei.  Indessen  ist  das  äußerst  fraglich. 

§  45.  Assimilationen.  1.  Sie  sind  bei  Präfixvokalen  nicht  häufig. 
fir-:  O  schreibt  formononti,  sonst  fir-,  und  fersagenti  >  fyrs.  I,  4,  68. 
Charakteristisch  (§35)  das  dreimalige /or^öMi^te  —  lA/aA-^aM«  des  fr. Taufgel. 
[Doch  St.  23*.]  ga-  in  regressiver  Assimilation:  kuruni  K,  kuuinnit  Musp 
(doch  vgl.  §11,4),  gohortal,  ungumadiu  O,  golodiot,  guhugitun  OFr,  co 
örestu  (=  gihörist  du)  altdtGespr;  in  progressiver:  eocouuer,  eocouuehh  usw. 
B,  hafte  geleistlt  T,  tho  gosagata  O  —  hier  ist  also  ga-  nicht  mehr  pro- 
klitisch!  — ;  in  doppelter  Assimilation:  tho  gohorta  T. 

2.  ze  <  zi  (Präp.)  kommt  bei  O  nicht  nur  vor  Artikel  mit  ^-Vokal 
vor,  kann  also  auch  auf  Schwächung  beruhen. 

ny  {<  ni)  duemes  O  IV,  28,  11.  duuidaro  utroque  B  (§  1 1 ,  4).  Ob 
auch  in  dohhein,  nohhein  konsonantische  Assimilation  anzunehmen  ist?  Vgl. 
§  43,  9. 

Die  Assimilationen  in  uh  thuruh,  nah  nu  TC  werden  doch  auch  auf 
Proklise  beruhen. 

§  46.  Schwund  des  Vokals.  1.  In  Präfixen.  In  ga-,  gi-  besonders 
häufig  bei  O  (immer  girren,  vgl.  dagegen  gihllit  neben  giUt),  nicht  bei  T; 
geroda  ReichB,  guncreftigot  Cant,  ganervo  und  geanervo  Kapit.  Verbreiteter 
wird  dieser  Ausfall  nur  vor  u,  r,  l,  n,  namentlich  in  späterer  Zeit,  und  ge- 
deiht bei  N  zu  einer  gewissen  Regelmäßigkeit:  guis,  guön,  glöuben,  greht, 
gnöto,  gnäda,  aber  genemen.  gelth.    Für  2.bB  und  Otl:   PBB.  38,  367  ff. 

furllosan,  furlajan  >  fliosan,  flajun  z.  B.  R  T  NPs,  flornussida  bVerg; 
Zwischenformen  wären  follajane  Frankf,  fillorane  O. 
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2.  In  proklitischen  Worten.  Völliger  Vokalschwund  steht  von  vorn- 
herein fest  für  ni  in  nalles  (Ra  hat  auch  ni  alles),  nio,  (niwiht  >  nleht,) 
nlbu,  nein,  nist  (N  hat  auch  wieder  ne  ist).  T  elidiert  auch  vor  ir-  und 
int-:  nirfuor,  nincnatun,  O  außerdem  vor  dem  Pron.  pers.:  ni  imo,  nlr,  nih. 

zi:  zunzan,  zemo  =  zi  themo.  ziu  =  zi  hiu  T,  cen  =  ci  then 
Kap;  bei  O  auch  zimo,  zente  und  beim  Artikel  zes,  zemo,  zerfuj,  zen  usw., 
aber  ziu  fehlt. 

bi:  büjssan  schon  Is;  O  elidiert  allgemein:  bunsih  usw.;  auch  biu  < 
bl  hiu.  Ob  in  irbarmen,  irbunnan  bi  steckt,  lasse  ich  zweifelhaft  (Wilmanns, 
§  330,  2,  Kluge  PBB.  35,  149). 

Von  den  Pron.  si.  sie,  sia,  sio,  the,  thi,  thie,  thia.  thio  braucht  bei 
O  nur  der  Konsonant  übrig  zu  bleiben.   Vgl.  §  26,  III. 

In  so,  st  (Opt.),  thu  gibt  auch  O  die  Kürzung  als  sprachwidrig  auf 
(sg  ih,  s'i  uns,  thujur).  Dagegen  wird  soso  bei  O  wie  bei  T  gekürzt:  §  42,  V. 


C.  Unbetonte  Zweisilbler. 

§  47.  1.  Bei  zweisilbigen  schwachbetonten  Worten  reicht  zuweilen 
die  Energie  der  Aussprache  nicht,  die  beiden  Vokale  mit  der  zu  erwartenden 
Differenz  ihrer  Artikulationshöhen  herauszubringen:  die  Höhenspannung 
wird  beseitigt,  und  wenn  eine  Höhenveränderung  eintritt,  so  tritt  sie  bei 
beiden  Vokalen  ein,')  ja  die  Vokale  können  sogar  vertauscht  oder  völlig 
assimiliert  werden.  Also  eine  deutliche  Parallele  zu  der  Einebnung  nach- 
toniger Silben,  §  35. 

2.  Die  alte  Form  (n)ibu  ,wenn  (nicht)',  die  Bair.  bis  Musp,  AI.  in  B 
Rb  Je  H,  Fr.  in  Is  WK  LexSal  gilt,  hat  bereits  Vokale  gleicher  Höhe,  oba 
KTO  Eide  zeigt  die  gleichzeitige  Senkung  beider  Vokale;  «^/ Ja  H  Musp, 
avo  Kap,  auch  neuo  Par*  die  Vertauschung;  nibi  T  die  völlige  Aus- 
gleichung. (Vgl.  ini  =  inan  LexSal.)  upa  und  nipa  in  späten  bair.  Glossen 
mit  dem  bair.  Auslauts-a  <  ^  (§  38)  sprechen  wohl  nicht  gegen  diese  Auf- 
fassung, e  in  übe  Sam,  übe  N  ist  natürlich  das  Produkt  der  Schwächung: 
schon  bei  T  O  kommen  Elisionen  des  Schlußvokals  vor:  §  42,  IV. 

3.  Die  starke  Höhenspannung  des  ältesten  bair.  anti  ,und'  Pa  R  C  M 
wird  zuerst  durch  Umlaut  verringert:  enti,  endi  R  Wess  Carm  EmGeb  Musp 
FreisPnB;  Is  WK  BaslRez;  daneben  hat  WK  aber  schon  ein  völlig  ebenes 
indl  —  desgl.  T  O  LexSal  Eide  Ludw  usw.  — ,  und  das  ist  auch  al.  Vokalform, 
z.  B.  B  H  Rb.  Seit  dem  9.  Jahrhundert  beginnt  vereinzelt  das  bair.  e  ^  a 
und  das  fr.-al.  /  durch  u  abgelöst  zu  werden,  das  dann  im  Spätahd.  herrscht: 
es  wird  dem  Einflüsse  des  n  zuzuschreiben  sein:  §  7,  4.  Der  zweite  Vokal 


')  Im  Türkischen  sind  —  bei  der  oder  dunkel,  je  nachdem  der  Stammvokal 
schwebenden  Betonung  der  ganzen  Sprach-  <  hell  oder  dunkel  ist:  jel,  Gen.  jelin,  aber 
familie!  —  die  Vokale   der  Endungen  hell  |  jol,  Qen.jolun. 
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nimmt  dann  die  gewöhnliche  Entwiciilung.  i  {unti  noch  bVerg)  >  e,  bair. 
auch  a,  und  wird  hie  und  da  sogar  schon  ganz  aufgegeben  (in  T  frPs). 
In  bair.  unta  Otl  ist  also  die  Höhenspannung  wieder  ebenso  groß 
wie  in  anä,  nur  folgt  hier  der  tief  gebildete  Vokal  statt  voranzugehen:  der 
Auslaut  erhält  die  stärkere  Öffnung.  (Vgl.  umba  Otl.)  Man  denkt  an  die 
Entwicklung  der  Diphthonge,  bei  denen  wechselsweise  die  höchste  Spannung 
(e  >  ea  >  ia)  und  völliger  Ausgleich  erstrebt  wird  (ai  >  a<?  >  g):  §  7,  2. 
[Sehrt,  S.  20  ff.] 

4.  So  erklärt  sich  auch  eddo  Pa  l.bB,  K  B  RdJb  WK  {cedo  EmGebA) 
>  odho  R  Em,  Is  T  O  durch  Ausgleich  wie  ibi,  indi;  ode  WürzbB  MainzB 
Merig  durch  Auslautschwächung,  wobei  für  e  im  Bair.  a  eintreten  kann: 
oda  EmGebB  Merig.  Umspringen  der  Vokale  (wie  in  ubi):  ado  Exhort, 
athe  Kap.   Über  den  Konsonantismus  §  61,  5. 

5.  Die  Reihe  ekkorodo  ecrodol,  ekrodo  ekordo  ekordO,  e'cchertN 
zeigt  die  Verkürzung  und  Schwächung  des  Wortes,  ökeret  Will  das  be- 
sprochene Umspringen  der  Vokale,  das  sich  noch  in  mhd.  et — ot  fortsetzt. 

6.  Das  gewöhnliche  unzan  macht  T  zuweilen  schwebend:  unzin  und 
inzin,  vgl.  ober  <  ubar  (§  11,3  b),  auch  Adv.  inna  R,  inne  Exhort  >  inni  I, 
794,  13  u.  ö.  (Schatz  §  51  c),  ini  =   ina(n)  LexSal. 

7.  Im  Bair.  steht  neben  danne,  wanne  ein  in  beiden  Vokalen  höher 
artikuliertes  denni,  wenni  (z.  B.  GH),  aber  auch,  längst  vor  der  spätahd. 
Schwächung,  denne  C  Carm  Musp  und  danna,  uuanna  FreisPnA  mit  völligem 
Höhenausgleich;  uuenna  bVerg  mit  bair.  Auslauts-fl. 

Ebenso  ist  ein  fr.  gegin  neben  gagan  zu  erklären;  was  die  gemein- 
same Hebung  veranlaßte,  wird  die  Palatalisierung  des  g  gewesen  sein. 
Über  imo  u.  dgl.  §§  42,  IV b,  Vc  und  98,  5. 


Zweites  Kapitel:  Konsonantismus. 
I.  Allgemeines. 

§  48.  Einteilung.  1.  Sonore  Konsonanten,  die  dann  mit  den  Vokalen 
zusammen  die  Sonanten  ausmachen,  nennt  man  diejenigen,  die  ursprünglich 
für  sich  allein  eine  Silbe  bilden  können:  die  Liquidae  (/,  r)  und  die  Nasale 
{m,  n,  n);  sie  werden  dann  grammatisch  /,  r,  ni,  n  geschrieben.  Eine  selb- 
ständige Mittelstellung  zwischen  Vokalen  und  Konsonanten  haben  die  Halb- 
vokale (/  und  «,  auch  durch  j  und  w  wiedergegeben,  aber  von  den  Reibe- 
lauten j  und  w  zu  scheiden). 

Die  übrigen  Konsonanten  nennt  man  schlecht  Geräuschlaute. 

Man  teilt  sie  nach  der  ungefähren  Artikulationsgegend  in  labiale  (dazu 
auch  labiodentale),  dentale,  gutturale  (eigentlich  velare)  und  trennt  von  diesen 
eventuell  noch  die  weiter  vorn  gebildeten  palatalen  (z.  B.  den  idi-  vom  aü/i-Laut). 
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Nach  der  Bildung  in  Explosions-  oder  Verschlußlaute  (die  Mutae  der 
alten  Grammatik)  und  (dauernde)  Enge-  oder  Reibelaute  =  Fricativae  = 
Spirantes.  Jene  entstehen  dadurch,  daß  der  Luftstrom  aus  der  Lunge  an 
einer  Artikulationsstelle  geschlossen  und  dieser  Verschluß  dann  gesprengt 
wird  {p  t  k,  b  d  g);  bei  diesen  wird  kein  völliger  Verschluß,  sondern  nur 
eine  Enge  gebildet,  in  der  der  Luftstrom  sich  .reibt'  und  damit  einen  Laut 
erzeugt  {f  p  3  s  i,  b  (t  z^  j  y).  Der  Name  Verschlußlaut  trifft  und  be- 
grenzt nicht,  weil  der  Laut  vielmehr  durch  Sprengung  des  Verschlusses 
entsteht  und  auch  zu  m  z.  B.  ein  Verschluß  gehört.  Auch  Spirans  im  Sinne 
von  Fricativa  ist  besser  zu  meiden  und  für  den  reinen  Hauch  (h,  Spiritus 
asper)  aufzubewahren,  wie  ja  auch  in  , Aspirata'  geschieht. 

Die  Verbindung  von  Explosiva  und  Fricativa  ergibt  die  Affricata,  die 
.Angeriebene'  (im  Deutschen  nur  pf,  tj  =  z  und  k-/),  die  Verbindung  von  Ex- 
plosiva und  Hauch  (Spirans)  die  Aspirata,  .Behauchte'  {ph  th  kh,  hh  dh  gh). 

Die  Konsonanten  können  mit  oder  ohne  Schwingen  der  Stimmbänder, 
d.  i.  stimmhaft  oder  stimmlos  (sth.  —  stl.)  gebildet  werden;  auch  wo  der 
Stimmton  fehlt,  scheidet  man  in  Fortes  und  Lenes.  Harte  und  Weiche,  bei 
den  Muten  nach  alter  Weise  Tenues  und  Mediae  genannt  {p  —  b,  f)  —  d  usw.). 

2.  Diese  Gruppierung  veranschaulicht  die  folgende  Tabelle  —  eine 
phonetischen  Bedürfnissen  entsprechende  allgemeinere  und  genauere  bei 
Panconcelli  S.  44  — : 


Explosivae 
Verschluß- 
laute 
Mutae 
Fortes  Lenes 
TenuesMediae 

Fricativae 
Reibelaute 

Fortes  Lenes 

Spirans 

Aspiratae 

Fortes  Lenes 

Tenues  Mediae 

Affricatae 

1 
Nasale 

Liquidae 

Halbvokal 

Labiale  u. 
Labio- 
dentale 

P         b 

/    b(v,w) 

'     ph       bh 

Pi 

m 

l> 

Dentale 

t         d 

P        a 

3 

i           Zl  = 

franz.  z 

th        dh 

zi=nhd.« 

n 

/  r 

Gut- 
tu-  . 
rale 

Pa- 
la- 
tale 

Ve- 
lare 

k        g 

X       J{y) 
X        y 

h 

kh       gh 

H 

V 

i 

ücrausclilaute,  stimmhafte  und  stimmlose 


Sonorlaute 


§  49.   Die  Herkunft  der  ahd.  Konsonanten  veranschaulicht,  zunächst 
schematisiert,  die  Tafel  auf  der  nächsten  Seite. 

Sie  zeigt  mit  D  I II.  daß  die  ahd.  Sonoren  im  allgemeinen  unverändert 


§  48.  Einteilung.   §  49.  Herkunft.   §  50.  Grammatischer  Wechsel. 
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aus  dem  Idg.  erhalten  sind,  während 
die  Geräuschlaute  in  A  B  C  I II  starke 
(wie  bei  den  Vokalen  aus  dem  Akzente 
zu  erklärende)  Wandlungen  durch- 
gemacht haben.  Man  bezeichnet  A  B I 
als  erste  oder  germanische  Lautver- 
schiebung (Mediae  >  Tenues,  Mediae 
aspiratae  >  Mediae,  Tenues  und  Te- 
nues aspiratae  >  Fricativae),  wie,  im 
weitesten  Sinne,  ABU  als  zweite 
oder  hochdeutsche.  B  C  1  enthalten 
außerdem  in  b  d  g  z^  <  ff)  y  s  den 
.grammatischen  Wechsel',  der  auch  im 
Ahd.  noch  eine  Rolle  spielt. 

§  50.   1.  Von  grammatischem 

Wechsel  spricht  man,  wo  die  idg. 
p,  t,  k  und  5  im  Auslaut  desselben 
Stammes  bald  durch  die  weichen  b, 
d,  g,  z\ ,  bald  durch  die  harten  /, 
p,  i,  s  vertreten  sind.  Er  regelt  sich 
nachVERNERS  Gesetz,  wonach  in  stimm- 
hafter Nachbarschaft  die  Erweichung 
eintrat,  wenn  der  nächstvorhergehende 
Sonant  nicht  (nach  idg.  Betonung) 
den  Hauptakzent  trug:  Merkworte 
fräter,  Bruder  gegen  naz}]Q,  Vater. 

Wir  erhalten  also  die  Paare 
urg. /— *  p  —  d  x  —  g  5  — zi 
ahd./— 6  d~t  h—g  s ~  r, 
wobei  die  ahd.  Dialektunterschiede 
{b  >  p,  th  neben  d,  v  neben  b,  d 
neben  t  usw.)  noch  nicht  in  Anschlag 
gebracht  sind. 

Möglich  oder  wahrscheinlich  ist 
es,  daß  die  Mediae  des  grammatischen 
Wechsels,  b,  d,  g,  aus  stimmhaften 
Frikativen,  b,  d,  y,  hervorgegangen 
sind  (zi  hätte  sich  auf  dieser  Stufe 
erhalten),  als  urg.  lassen  sie  sich  nicht 
erweisen:  Franck,  ZfdA.  54,  1  ff. 

2.  Da  im  Idg.  bald  der  Stamm,  bald  die  Endung  betont  sein  konnte,  er- 
gaben sich  durch  die  ganze  Flexion  grammatische  Wechsel.  Sie  sind  größten- 


76  Lautlehre.  Zweites  Kapitel:  Konsonantismus.  I.  Allgemeines. 

teils  durch  Analogiewirkung  beseitigt,  namentlich  in  der  Deklination.  Erhalten 
und  der  Flexion  dienstbar  gemacht  sind  sie  im  wgerm.  stV:  Präs.  und  1.  3. 
Sg.  Ind.  Prät.  (idg.  stammbetont),  hatten  den  stimmlosen,  die  übrigen  Präterital- 
formen  mit  dem  Part.  (idg.  endbetont)  den  stimmhaften  Laut:  heffen  —  wir 
huobun,  lidan  —  wir  litun,  ziohan  —  wir  zugun,  kiosan  —  wir  kurun. 
Vgl.  §§120  ff. 

In  der  Wortbildung  konnte  die  Analogie  nicht  so  zerstörend  wirken; 
vgl.  heffen,  heve  ,Hefe'  —  urhab,  habuh  , Habicht',  lidan  —  leiten,  kiosan 

—  kuri  ,Wahl',  kora  ,Versuchung',  ziohan  —  zogon. 

Beim  Ausgleich  hat  nicht  selten  der  eine  Dialekt  die  eine,  der  andre 
die  andre  Form  bevorzugt:  sueual  T  —  suebal  BasRez,  suebel  N,  adhmon  Is 

—  obd.  atamon,  ziidh  Is  —  sonst  zit,  herizoho  Is  O  —  sonst  herizogo. 
Dabei  ist  stellenweis  auch  Bedeutungsdifferenzierung  eingetreten:  hwerban 
,(sich)  drehen'  —  hwerfan  ,werfen',  sigan  .fallen'  —  sihan  .seihen'  usw. 
Wahrscheinlich  wirken  hier  aber  auch  ahd.  Lautgesetze  ein :  §§  60, 6.  64, 5.  65, 1 . 

3.  Komplizierter  ist  der  Wechsel,  wenn  h  mit  einem  Konsonanten  ver- 
bunden ist.  Zu  hu  erwartet  man  gu,  *lthuan  —  Higuun,  *sihuan  —  *si- 
guun;  da  aber  laut  §  73,  2  b  «  nach  h  und  (schon  vorahd.)  g  vor  u  schwindet, 
bleibt  nur  lihan  —  liwun,  sihan  —  siwun.  In  nh  schwindet  (§  69,  2)  n, 
und  es  wird  aus  *hanhan  —  hiangun  ein  hahan  —  hiangun. 

Vgl.  Kluge  §§36  ff.,  Loewe  S.54ff..  Prokosch,  JEGphil.  11.  1  ff. 

§  51.  Doppelkonsonanten.  1.  a)  Sie  sind  aus  dem  Urg.  oder  aus 
dem  Wgerm.  ererbt  oder  erst  im  Ahd.  entstanden. 

b)  Die  schon  als  urg.  anzusetzenden  erklärt  man  großenteils  aus  Assimilationen: 
im  <  nu  {minniro  <  "minuiz,  vgl.  lat.  minuo)  oder  ndn  (hunno  <  "hundno  .Hundertmann', 
sinnan  <  *sindnan  .gehen);  //  <r  In  (wolla  —  ai.  ärna)  oder  dl  {wallon  neben  wadglon. 
gruntsellon  neben  sedal),  pp  <  hp  {eddo  <  *ehpau),  ss  <  tt  {giwisso  neben  wijian  <: 
witan,  gussa  neben  g.  giutan :  hierzu  Brugmann  1  =  §  698). 

Für  die  Herkunft  des  Doppeltenues  insbesondere  stellt  man  folgende  Tabelle  auf: 


idg. 

b 

d 

g 

bh 

dh 

gh 

P 

t 

k 

germ. 

P 

t 

k 

b 

d 

g 

/ 

P 

r. 

geminiert.  germ. 

PP 

tt 

kk 

PP 

tt 

kk*) 

PP 

tt 

kk**) 

ahd. 

Pf 

zz 

cdi 

Pf 

zz 

cdt 

Pf 

zz 

cdt. 

*)  Denn  in  der  Gemination  wird  Media  verhärtet. 

**)  Denn//)  /_  werden,  wenn  die  Vorsilbe  nicht  den  Akzent  hat.  durch  grammatischen 
Wechsel  zu  b  d  g  (§  50) ;  dann  wie  unter  *). 

Es  können  also  neben  den  Doppeltenues  ganz  verschiedene  einfache  Gcräuschlaute 
stehen:  stapfen  (pf  <:  pp)  —  sliofan  (/  <  p),  hepfo  {pf  <  pp)  —  heffen  (f),  mezzo 
.Metze*  (zz  <  tt)  —  median  (33  <  /).  stuzzen  (zz  <  //)  —  studen  (d),  bacdian  (cdt  <  kk 
—  bahhan  (hh  <  k),  zocdion  [cdi  <  kk)  —  ziohan  (h). 

Diese  Geminationen  sollen  durch  Assimilation  des  einfachen  Lautes  an  ein  betontes 
rt-Suffix  entstanden  sein  (g.  bilaigon  —  ahd.  lecdion  <  *leghnd  —  gr.  hyr^vcn).  Mir 
scheint  die  Erklärung  für  das  Vorkommen  solcher  Suffixe  zu  weit  ausgedehnt  und  zu 
schematisch.  Es  kommen  auch  doch  geminierte  Medien  und  Frikativen  vor,  die  dann  alle 
durch  Formübertragungen  erklärt  werden  müßten. 
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Gemination  tritt  auch  als  Mittel  auf,  Intensive  zu  bilden,  und  die  Verstärl<ung  der 
Artil<ulationsenergie,  die  Geminaten  erzeugt,  scheint  mir  eine  sehr  urspriinglidie  und  natür- 
liche Lautgebärde  dafür.  Die  Gemination  in  hypokoristischen  Kurznamen  hat  dagegen  den 
Charaivter  einer  Ersatzdehnung  (triofan  —  tropf on  —  tropfezzen;  Gebehard  —  Geppo, 
Kuonrdt  —  Kunz).  Und  dgl.  Erklärungen  werden  auch  für  manche  Doppeltenuis  zutreffen. 

Nur  zum  Teil  gedeutet  sind  aucli  die  alten  rr  und  mm.  Der  Wechsel  von  werra  — 
werna,  ferro  —  vorn  beruht  wohl  auf  Verscliiedenheit  der  Suffixe;  rr  <  rz  ergibt  der 
Vergleich  mit  dem  Gotischen:  darri  —  g.  paursus,  vgl.  varro  —  md.  verse.  mm  <  zm 
in  h-im  <  *immi  =  ai.  äsmi,  lit.  esml. 

Nach  langen  Vokalen  sind  diese  Geminaten  schon  vor  Einsetzen  unsrer  Überlieferung 
beseitigt :  miiosa  .mußte'  <  '''mossa  <  *mötta.  wisi  .weise'  zu  wisian ;  Praet.  fialun.  spianun 
zu  fallan,  spannan  (hierher?)  usw. 

c)  Dazu  kommt  im  Wgerm.  Gemination  der  Konsonanten  durch  unmittelbar  folgendes 
/,  n,  r.  l  oder  n\  d.  h.  entstehender  Zwischenvokal  (zwischen  r  und  /:  §  72.  4,  zwischen 
Nicht-Guttural  und  u:  §  73.  2)  verhindert  sie. 

j[.  Es  entsteht  also  aus  *ijalian  ein  *iiallian,  mit  Umlaut  '*{!elli_an,  und  da  ia  nach 
§72,3bo  schon  im  8.  Jahrhundert  in  e  aufgeht,  wellen  .wählen'.  Ebenso  *tamlan  >  *zemmian 

>  zemmen,  *satian  >  *settian  >  setzen  {tz  <  tt:  %  53. 1).  *skapian  >  *skeppian  >  skepfen 
(pf  <.  pp:  §  52, 4).  *sibia  >  *sibbia  >  sippe  (pp  ■<  bb:  %  56),  *hlahian  >  lahhen,  *geban-ies 

>  gebannes  (Gen.  zu  geban),  lienna  zu  hano  usw.    Vgl.  ital.  raggio  <  radium,  piazza 

<  platea. 

Schon  vorahd.  hat  aber  auch  der  Ausgleich  eingesetzt.  Die  Gemination  nach  Kon- 
sonanten läßt  sich  nur  noch  aus  der  Lautverschiebungsstufe  erkennen  {rinke  <  *hringipn, 
also  mit  k  <  gg,  neben  ring,  wiilpe  .Wölfin'  <  *ijulbLon  [oder  %iulpil\,  also  mit  p  <  bb, 
neben  wolf);  nach  langem  Vokal  dauert  sie.  namentlich  obd..  noch  ins  8.  und  beginnende 
9.  Jahrhundert  (vgl.  bei  den  einzelnen  Konsonanten  und  §  134.  3).  ist  aber  wiederum  bei 
verschobenen  Lauten  bis  heute  kennbar:  in  beizen,  heizen  {neben  beißen,  heiß)  muß  2  auf 
tt  -c  ti  zurückgehen. 

In  allen  Fällen,  auch  nach  Kürze,  kann  die  Gemination  durch  Ausgleich  beseitigt 
werden,  namentlich  in  der  Flexion:  bei  den  Verben  auf  -ian  z.  B.  hat  die  2.  und  3.  Sg.  Präs. 
kein  ableitendes  i.  also  keine  Gemination  (1.  P.  bittu  <  *biddiu,  2.  P.  bifis  <  *bidis,  3.  P.  bitit 

<  *bidit);  nach  ihnen  können  dann  auch  die  übrigen  Formen  mit  einfacher  Konsonanz  ge- 
bildet werden:  Inf.  biten  neben  bitten,  zelen  (>  nhd.  zählen)  neben  zellen  usw.  §§  72,  5b. 
121,4.  134,3. 

Umgekehrt  können  die  Formen  mit  Gemination  sogar  die  Alleinherrschaft  gewinnen; 
so  bei  den  Ja-Stämmen,  die  ursprünglich  nur  den  Nom.  ohne  i  und  Gemination  bilden: 
Gen.  kunnes  <  *kunies  erzeugt  einen  Nom.  kunni  für  das  ältere  (got.)  *kuni.  [?]  Einen  ent- 
sprechenden Ausgleich  in  suonari,  suonarres  verhindert  die  Länge  des  a.  (AI.  erhaltener 
Wechsel  in  B:  siianari,  suanarres;  einige  Fälle  auch  noch  bei  N.) 

It  geminiert  im  allgemeinen  nur  Guttural  nach  vorausgehender  Kürze  (vgl.  lat.  quat- 
tiior,  battuere,  ital.  conobbi  <  'cognovui,  stetti  <  *stetui) :  ahd.  acdiiis  neben  g.  aqizi,  ahd. 
nacdiot  neben  g.  naqaps,  ahd.  dicdii  neben  g.  *piqiis,  ahd.  nicdius  neben  g.  *niqipi  setzen 
nach  §  54,  1  mit  ihren  cdi  (di)  durch  v  hervorgerufene  Geminata  {kk)  voraus.  Die  Formen 
nahhut,  nihhus,  dihhi  (hh  <  k)  dagegen  Schwund  des  y  (vor  folgendem  11  oder  i:  §  73,  2  b). 
Das  Schwanken  erklärt  sich  wie  bei  {  durch  verschiedenartigen  Ausgleich,  auch  dadurch, 
daß  %i  früher  oder  später  verloren  ging.  In  nahho  (an.  ngkkvi)  sind  die  Geminationsformen 
ganz  beseitigt.  —  Im  selben  Verhältnis  stehen  ahha  (g.  aha,  1.  aqua)  mit  hh  <  Ay  und 
aha  <  *a/iu  mit  Schwund  des  y.  (§73,  2bn).  Beispiele  für  Gemination  nach  Langvokal: 
nahhitun  (=  g.  nelvidedun)  N[,  firlidie  und  firlidie  >  firlihe  Ov,  vgl.  d. 

So  können  auch  /  und  r  nur,  wo  sie  nicht  silbisch  sind,  p,  t  und  k  geminieren, 
d.  h.  wo  sie,  nach  §  23,  2c  in  flektierten  Formen,  keinen  Sekundärvokal  entwickeln:  ^apul 
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—*aples  >  *apul  —*apples  >  a/ful  —apfles  und  durch  Ausgleich  sowohl  apful  wie 
aff(u)les;  vgl.  stapf al  und  stafal;  aber  immer  se^ial,  niclit  auch  *setzat  nach  *setzles. 
(Ob  daucgql  neben  dougan  durch  /  geminierie  Media  hat?  Vielleicht  ist  cg  nur  ags.  Vgl. 
in  tauch  R,  in  tougle  T.) 

Vor  r  ist  immer  die  Form  mit  Geminata  zur  Herrschaft  gelangt:  acdiar  oder  adtar, 
adires  statt  ah/iar  adires,  und  so  kupfar  (rip.  khofar  <  *kupur),  tapfar,  bittar,  snottar  usw., 
bei  O  auch  zadiari  ,Zähre'  mit  A/i  <  hr;  r  wird  also  weniger  Vokalhilfe  brauchen  als  /. 
Das  folgt  vielleicht  auch  daraus,  daß  r  selbst  nach  langem  Vokal  verdoppelt:  hluttar,  eittar. 
(Noch  später  unterscheidet  sich  dialektisch  obd.  t  <  tt  wie  in  luter  .lauter*  von  t  <.  d; 
im  Fr.  steht  t  <.  tt  gegen  d  <  d) 

Man  sollte  also  auch  von  nichtsilbischem  n  Dopplung  des  vorausgehenden  Kon- 
sonanten erwarten,  also  namentlich  von  dem  n  der  schwachen  Deklination;  also  etwa 
Nom.  knabo,  Gen.  Plur.  mit  Schwundstufe  (§  85,  6)  "knabnom  >  *knabbnon  >  knappon(o) 
und  dazu  ein  neuer  Nom.  knappo;  ebenso  tropjo  {pf  ■<  pp)  neben  troffo  {ff  <  p),  badto 
{dt  <  kk)  —  bafifio  (hh  <  k),  loucnen  {c  <  gg)  —  lougnen,  roggo  —  ags.  ryge,  brodio 
—  g.  gabruka  und  mit  Ausgleicli  (ohne  Nebenform)  snepfo,  snecco,  trucdien  u.  a.,  außer- 
lialb  der  n-Flexion:  eban,  wafan,  regan,  zeihhan.  Indessen  glaube  ich,  daß  auch  hier 
(etwa  bei  Diminutiven)  mit  Gemination  als  primärem  Bildungsmittel  zu  rechnen  ist.  (Vgl. 
die  Zweifel  an  der  Verdopplung  durch  n,  auch  der  urg.,  Wilma.nns  §§  136,  4.  142  und 
oben  1  a.) 

Mehr  über  alle  diese  Geminationen  bei  Kluge  S.76ff.  und  148  ff. 

d)  Die  Geminationen  vor  folgenden  Sonorkonsonanten,  die  sich  mit  rr  <  n  bis 
ins  Ahd.  hinein  erstrecken,  erkläre  ich  mit  Sievers  aus  Zirkumflektierung  der  voraus- 
gehenden (starktonigen)  Silbe,  die  zu  einer  stärkeren  Mitbetonung  des  Konsonanten  führt: 
ät-ia  >  <Vt-ia.  Die  Sonorkonsonanten  können  in  solcher  Lage  Sekundärvokale  entwickeln 
(§  23,  2),  die  den  zweiten  Akzentgipfel  tragen  {berht  >  beruht).  Dem  entspricht  bei  den 
Geräuschlauten  oder  wo  keine  Sekundärvokale  entstehen,  Gemination  des  Silbenschluß- 
konsonanten,  d.  h.  eine  Verlegung  der  Silbengrenze  (ät-tiji),  die  den  ursprünglichen  Anlaut  i 
der  Folgesilbe  an  die  zweite  Stelle  rückt  und  von  der  entstandenen  Gemination  erdrückt 
werden  läßt  {ät-tia  >  ät-tä).  Die  Zirkumflektierung  ihrerseits  verstehe  ich  nach  §  7  als 
Ersatz  von  Endsilbenverlusten.  Ursache  der  Gemination  wären  dann  nicht  sowohl  die  Folge- 
konsonanten, als  vielmehr  der  Anfangsakzent  vor  Doppelkonsonanten. 

e)  Zu  diesen  kommen  dann  als  jüngste  die  ahd.  Geminationen,  /.  die 
durch  die  Lautverschiebung  entstehen  {p>ff,  t>  33,  k>-  hh:  §§  52 — 55); 
2.  die  rr  <  ri:  §  72,  4a;  3.  die  Zusammentreffen  gleicher  Konsonanten  in- 
folge Synkope,  namentlich  im  Prät.  der  swV.:  leitfijta,  scutfijta  usw., 
ferner  elfijlenti,  herfijro  (und  sogar  schon  kero),  therfejra,  therfejru: 
§  42,  in. 

Außerdem  ist  das  Assimilieren  zusammenstoßender  Konsonanten  natür- 
lich auch  jetzt  nicht  unterbrochen.  In  manchen  Fällen  ist  es  schon  zu 
ältester  Zeit  allgemein:  irri  (g.  airzeis),  merren  (g.  marzjan),  brettan  (as. 
bregdan),  mammunU  <  *mandmundi.  Jünger  sind  fram(m)ort  O  KölnPrud 

<  framwert,  uppord  KölnPrud   mit  erst  ahd.  Gemination  vor  u,  stimma 

<  stimna  (noch  Pa  Is  Ha)  <  *stibna  (vgl.  stam  —  Stammes  =  ags.  stemn 
und  LiEHL  SS.  17f.  und  81),  wal(l)ih  II,  5, 4  und  IV,  341, 22  neben  watlih,  obd. 
sterro  neben  fr.  sterno  (verschiedene  Suffixe?);  Pfenning  neben  pfenting; 
später  auch  genussam,  drvse33o  {\g\.  foluuassan  Is  §64,  2  d)  u.  a.,  missin 
im  Reim  auf  uuessin  O  II,  5,  18  (vgl.  NPs  108,  24  fermisson).  Bei  O  zwei- 
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mal  filloran  und  bei  Zusammenstoß  zweier  Worte  öfters  uuas  ses  =  was 
ses  u.  dgi.   (Vgl.  gnosschapht  St.  I,  557,  4). 

2.  a)  Die  nach  1  d  aus  Verlegung  der  Silbengrenze  in  die  Konsonanten, 
also  durch  eine  Teilung  dieser  Konsonanten  entstehenden  ,Geminaten'  sind 
also  eigentlich  nicht  doppelte,  sondern  geteilte  einfache  Konsonanten;  sie 
entstehen  nicht  durch  zweimalige  Artikulation,  sondern  durch  Verlängerung 
der  einmaligen  um  die  Dauer  der  Silbengrenze,  daher  man  eigentlicher  von 
,gedehnten'  oder  ,geschärften'  Konsonanten  spricht.  (Vgl.  Panconcelli 
S.  104  f.,  nhd.  Rock-Kragen.)  Jedenfalls  aber  ist  die  Bedeutung  der  Doppel- 
zeichen in  der  Schrift,  der  .Geminaten',  lautlich,  nicht  orthographisch,  wie 
großenteils  im  Nhd.  Daraus  folgt  /.Vereinfachung  im  Silbenauslaut,  also  vor 
der  Silbengrenze:  küssen  —  kusta,  scef fes  —  scef;  nur  bei  Inklinationen 
kommen  (natürliche)  Inlautschreibungen  vor:  biganner,  uuil  lih,  irhug  gih 
neben  thigih  u.  dgl.  O;  2.  Möglichkeit  der  Gemination  auch  nach  langen 
Vokalen  {liittar,  bouhhan;  so  noch  jetzt  in  Visperterminen :  Wipf  §  19, 
vgl.  AfdA.  32, 134.  36,  228,  ZfdPh.  45,  371). 

b)  Aber  diese  ist  schon  früh,  zuletzt  im  Obd.  aufgegeben  (s.  die 
einzelnen  Konsonanten),  am  widerstrebendsten,  infolge  des  Systemzwangs, 
im  Prät.  der  swV.  auf  Dental:  leitta  (neben  leita)  T,  gicitta  (neben  gicita) 
noch  in  Glossen  9./ 10.  Jahrhunderts  und  später.  Sogar  in  Kompositen 
trifft  man  Vereinfachung,  vgl.  süufater  TrierPrud  KölnPrud  (vgl.  nhd.  Ei[n]- 
nehmer).  Die  Unsicherheit  zeigt  sich  andrerseits  auch  in  falschen  Über- 
tragungen der  Gemination:  libbes,  auch  fleiscco,  afttroro,  uuidarettragan 
u.  dgl.  B  und  sonst  vereinzelt;  hie  und  da  mag  auch  etymologische  (und 
also  orthographische)  Überlegung  mitwirken,  vgl.  spinnilun  KölnPrud  nach 
spinnan.  Es  ist  die  Schwächung  des  Akzentdrucks  am  Schlüsse  langer 
Vokale  und  Diphthonge  (und  des  Sprechtaktes),  die  den  Konsonanten  des 
Silbenschlusses  verloren  gehen  läßt. 

Dasselbe  tritt  also  folgerichtig  auch  nach  Kurzvokalen  ein,  die  von 
ihrem  Akzent  einbüßen:  gommanes  <  gonimannes  schon  KRa  O;  vgl. 
-emu  und  g.  -amma  im  Dat.  Sg.  der  pronominalen  Deklination;  vereinzelte 
n  <  nn  m  flektierten  Infinitiven  bei  O;  vgl.  ze  gevene,  bekenne,  gefre- 
tnine  Kap.   Vgl.  1  c. 

Anmerkung.  Umgekehrt  können  die  nn  für  n  nach  kurzen  Vokalen  nicht  alle 
auf  Schreibfehlern  beruhen.  Namentlich  wird /o«na  im  Bair.  des  10.  Jahrhunderts  Regel; 
vgl.  forme  hinnana,  thannana,  uuannana  und  kanninan,  mannes  =  kan  inan,  man  es  O, 
annimo  =  an  imo  Phys.  Hier  muß  wirklich  die  Silbenscheide  in  den  Konsonanten  ver- 
legt sein. 

c)  O  schreibt  auch  nach  Hauptton,  namentlich  für  kk  53  ff,  gern  die 
einfachen  Zeichen  (uuajar  u.  dgl.,  so  auch  Voc  Ra  Je  M),  ohne  damit,  nach 
Ausweis  des  Versbaues,  etwas  Besondres  zu  bezeichnen:  es  ist  ihm  eine 
Verbesserung  der  deutschen  barbaries.  Daß  die  Differenz  zwischen  ein- 
fachem und  geschärftem  Laute  erhalten  ist,  deutet  auch  die  Wiedergabe 
von  pp  durch  th  {mithönt),  von  f)  durch  d  an  (§  61,  5).   Solche  einfache 
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Konsonanz  besonders  auch  in  Sum,  auch  in  Cant;  bei  T  u.  a.  gusu,  theses, 
giuueso,  die  zeigen,  daß  s  nicht  stimmhaft  ist.  §  62.  Vgl.  ferner  §§  54,  3  c. 
56,2.  60,6.  64,2  a. 


II.  Geräuschlaute. 
§  52.  p.  1.  Germ,  p  spaltet  sich  durch  die  .hochdeutsche  Laut- 
verschiebung'in  vier  Laute:  (bilabiale)  Doppelfricativa/^,  einfache  (bilabiale) 
Fricativa  /,   im  Gegensatze  zu  altem  germ.  /  (/i :  §  60)  als  ft  bezeichnet, 
Affricata  pf  und  (erhaltenes  germ.)  p. 

2.  Die  stärkste  Verschiebung,  zu//,  tritt  ein  im  Inlaut  nach  Vokalen, 
d.  h.  also  zwischen  Vokalen  (as.  slapan  —  ahd.  slaffan,  as.  opan  —  ahd.  off  an); 
sie  gilt  auf  dem  ganzen  hd.  Gebiete.  Indessen  ist  nach  langem  Vokale  die 
Gemination  früh  vereinfacht  {slaffan  >  slafan,  vgl.  §  51,  2). 

Das  alte  ff  nach  Länge  wie  Kürze  haben  Ka  B  noch  regelmäßig,  in 
PaKbRa  sieht  man  die  Vereinfachung  sich  anbahnen.  Im  Fr.  hat  schon 
Is/nach  Länge,  ff  nach  Kürze  (wie  Voc  Rb);  die  übrigen  Denkmäler  zeigen 
nicht  die  gleiche  Konsequenz:  O  (auch  N)  hat  auch  nach  Kürze  nicht 
selten /(o/a«:  §  51,  2c).  Viele  Schriften  bieten  unterschiedslos/;  aber  noch 
Mer  kann  nach  Länge  (auch  nach  Konsonant!)  ff  setzen  {louffit,  darf f in). 

Neben  ff  und  /  steht  die  Schreibung  ph,  z.  B.  in  GH  8  ph  gegen 
11  ff  und  4  /,  in  bVerg  26  ph  gegen  4  ff  und  17  /,  Bib^  ändert  ph  von 
Bib*"  in  /;  häufig  ist  sie  auch  in  MGI,  das  Gewöhnliche  in  LeidWill; 
bei  T  sogar  einmal  ofphano.  Daß  es  sich  dabei  nicht  um  Affricata  oder 
Aspirata  handelt,  folgt  eher  aus  dem  Nebeneinander  mit  ff  und  /,  als 
daraus,  daß  ph  auch  für  /i  steht,  denn  das  tut  es  fast  nur  in  der  Ver- 
bindung ft  {thiirphthigon  MainzB),  deren  /  sich  also  von  sonstigem  germ.  / 
unterscheiden  wird. 

3.  p  wird  zu  einfachem  /  (abgesehen  von  der  Vereinfachung  des  ^ 
nach  Länge)  nach  Vokal  im  Silbenauslaut  (as.  skip  —  ahd.  skif).  Auch  hier 
findet  sich  dafür,  ganz  sporadisch,  ph.  Regelmäßig  ist  es  bei  Is  und  M 
in  uph.  Da  indessen  Is  ph  neben  p  für  auslautendes  p  <  b  schreibt  (bi- 
leiph,  Uph.  vgl.  elnidi  =  einic),  so  wird  up  ohne  Verschiebung  zu  lesen 
sein;  vgl.  scaap  (yorfonal),  ubarhlaupnissi  Is,  uppordes  ,aufwärts'  KölnPrud. 
Auffällig  aber  bleibt,  daß  auch  T  in  scaph,  scapho,  und  nur  hier,  zweimal 
dies  ph  zeigt.   Vgl.  §§  55,  7.  56,  1.  60,  3. 

4.  a)  Zur  Affricata  pf  wird  p  verschoben  im  Anlaut  {as.  plegan  — 
ahd.  pflegan)  und  im  Inlaut  nach  Konsonanten  incl.  p  (as.  helpan  —  ahd, 
helpfan,   as.  gllimpan  —  ahd.  gUimpfan,   as.  skeppian  —  ahd.  skepfen). 

In  der  Schreibung  wechseln  pf  und  ph  scheinbar  regellos;  Anhalts- 
punkte, daß  etwa  ph  gegenüber  pf  die  Aspirata,  also  eine  Vorstufe  bedeute, 
scheinen  zu  fehlen;  doch  gilt  ph  auch  als  /  (s.  2.);  ph  ist  die  Regel  in 
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Baiern,  überwiegt  aber  z.  B.  auch  in  SchlVerg.  Gewöhnlich  tritt,  im  Bair. 
ziemHch  regelmäßig,  Vereinfachung  des  ppf  oder  pph  zu  pf  und  ph  ein, 
vgl.  epphila,  vjjirskepphin  —  skephili  SchlVerg  (kein  ppf),  ähnlich  O. 
Andre  sporadische  Bezeichnungen  dafür:  pff,  bph,  fph,  fpf;  auch  für  ein- 
faches /  findet  sich  dgl. 

b)  Diese  Verschiebung  erstreckt  sich  nicht  mehr  über  das  Gesamt- 
gebiet. 

a)  Am  weitesten  nördlich  reicht  sie  in  Ip  und  rp:  nur  das  Ripuarische 
hat  da  p  erhalten,  wiewohl  literarische  Verschiebungsfornien  neben  den  ein- 
heimischen unverschobenen  stehen.  h'Upit,  aruuorpanan  Is  (andre  Beispiele 
fehlen)  sind  vielleicht  altertümlich. 

Zum  Teil  ist  diese  Affricata  zur  Fricativa  weiterverschoben:  Pa  hat  nur 
noch  2  sarpf  und  3  helpfan  (mit  Ableitungen),  dazu  6  sarph  und  3  hel- 
p/tan,  deren  ph  doppeldeutig  ist,  aber  schon  2  sarf,  3  helfan,  1  gel/  und 
11  uuerfan;  nur  harpfa  hält  im  Bair.  die  Affricata  fest. 

Im  AI.  haben  wir  noch  pf  in  Voc  {erpfer);  sarpf  Ka  (neben  4  sarf, 
1  celf,  1  uuerfan,  4  helfan,  1  helffan),  2  sarpf  Kb  (kein  /  oder  ff);  dann 
/  und  77  in  B  H  N  u.  a.,  regelmäßig  auch  in  JabcRde.  Doch  vgl.  ß  über 
die  Bedeutung  des  /. 

Im  Fr.  macht  die  Affricata  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  der  Fricativa 
Platz,  sie  bleibt  in  s(c)arpf,  gelpf,  harpfa,  karpfo;  in  den  übrigen  Worten 
finden  sich  noch  bei  T  und  O  Fälle  sicherer  Affricata  pf  (das  zweifelhafte 
ph  auch  WKWürzbB  Ludw);  nach  r  scheint  (wie  in  Ka)  der  Reibelaut  leichter 
einzutreten  als  nach  /. 

Die  Erklärung  dieser  Weiterverschiebung,  die  zugleich  den  bilabialen 
Charakter  des  fz  beweist,  liegt  doch  wohl  in  der  Vokalhaltigkeit  der  Liquida, 
besonders  des  r:  wenn  sie  einen  Sekundärvokal  entfaltet,  wird  die  Fricativa 
ja  (nach  2)  selbstverständlich:  vgl.  vvarif,  scuriftl  {stariciü)  SchlVerg  (Fas- 
bender S.  98  f.,  106). 

Daß  in  jenen  wenigen  Worten  das  pf  noch  ins  Mhd.  überging,  er- 
klärt man  aus  zugrunde  liegendem  germ.  pp  (Beitr.  12,  504  ff.). 

f>)  Nach  m  oder/7  ist/7  nur  im  Obd.  und  südlichen  Fr.  verschoben: 
gilimphen  T,  scepphion  WK.  Daß  Is  auch  hier  nicht  verschob,  zeigt  ardem- 
pant  M;  auch  O  hat  einzelne/?:  bislippit,  intslupta,  iimpit,  gllumplih  gegen 
den  Weißenburger  Dialekt. 

Nach  m  stellt  sich  für  germ.  p  auch  die  Schreibung  /  ein  (kemfo), 
wie  umgekehrt  pf  für  f  {notnumpfti  T):  der  Übergangslaut  p  ist  zwischen 
m  und  bilabialem  /  kaum  zu  vermeiden,  und  so  ergibt  sich  die  Möglich- 
keit, auch  das  Zeichen  /  für  Affricata  zu  verwenden.  Auch  sonst  gibt  es 
solche  /:  fr.  afful.  profan;  snopffizan  Bib\  snoffizan  Bib".  (Vgl.  §  55,  7.) 
Im  Hochal.  sind  sie  fast  Regel:  da  ist  also /in  derselben  Weise  doppeldeutig 
(Fricativa  —  Affricata)  wie  z  (§  53,  2).  Daß  aber  diese  /  Affrikaten  sind,  legt, 
abgesehen  von  den  lebenden  Mundarten,  die  Scheidung  von  germ./  nahe: 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.   Bd.  II,  Teil  2.  6 


82  Lautlehre.  Zweites  Kapitel:  Konsonantismus.  II.  Geräuschlaute. 

nur  dies  kann  auch  durch  v  und  «  gegeben  werden  (vafer,  iiil).  Daß  in 
der  Verschiebung  von  p  nach  p  z.  B.  Rd  und  regelmäßig  N  pf  schreiben 
{skepfen),  beweist  nicht  dagegen:  das  p  ist  das  erhaltene  germanische,  das 
/  ist  Affricata,  der  Gesamtwert  also  ppf. 

y)  Am  beschränktesten  ist  die  Verschiebung  im  Anlaut:  Mittel-  und 
Rheinfranken,  selbst  O,  behalten  p  in  der  Schreibung  (päd,  pluag);  wie 
weit  die  Aspirata,  die  sich  aus  den  heutigen  Mundartverhältnissen  erschließen 
läßt  (AfdA.  34,  203  ff.),  schon  Geltung  hatte,  bleibt  ungewiß.  T  hat  pf  —  ph. 
Im  Hochal.  gilt  auch  hier  schon  seit  Voc  j  —  pf  {fant,  flegan),  das  auch 
in  Murbach  und  im  Bair.  {fanna,  fuluiii)  vorkommt. 

Anmerkung.  Manche  Worte  scheinen  mit  verschiedenen  Verschiebungsstufen  vor- 
zukommen (wobei  aber  immer  an  die  Mehrdeutigkeit  von  /  zu  denken  ist).  In  bair.  diupf. 
diupfa  neben  diof,  choffa  .Becher'  weist  schon  das  u  auf  i-Ableitung,  also  pf  <.  pp  <.  pi. 
Ahnlich  stapheo  neben  houuistaf/o  .Heuschrecke'.  Ein  af/ul  kann  angelehnt  sein  an 
affoltra  .Apfelbaum',  aber  auch  die  alte  Nominativform  mit  Sekundärvokal  festhalten  (wenn 
nicht//  =  pf:  s.  o.  ß);  umgekehrt  apphoUra  nach  apful.  Mit  und  ohne  «-Gemination: 
tropfo  —  troffo,  skopf  —  skof  poeta.  Die  Doppelheit  opfaron  und  offeron  (beides  schon 
Pa)  geht  auf  die  lat.  Doppelheit  operari  (.Almosen  geben')  und  offene  (daher  auch  as. 
off  er)  zurück;  das  Subst.  hat  Affricata  (opfar,  opfarod,  unverschoben  opparoht  servitium 
Kb  oprod  Em.  offeninc  Is  ist  Ableitung  vom  Verb),  und  die  mag  die  Affricata  im  Vcrbum 
begünstigt  haben.  Ganz  regelrecht  sind  natürlich  Paare  wie  siipfen  —  sufan,  slipfen  — 
slifan,  slupfen  —  sliofan,  mit  und  ohne  j-Ableitung. 

5.  Unverschoben  bleibt/?  vor;?  (uuipphe  O,  skep-fen  N)  und  nach  s 
{spil,  sprahha,  hrespan);  natürlich  auch  in  den  nach  der  Verschiebung  auf- 
genommenen Fremdworten  {paradis,  predigon,  tetnpal  usw.). 

6.  Wenn  von  Freindworten  verschobene  und  unverschobene  Formen 
nebeneinander  stehen,  so  erklärt  sich  das  aus  sich  kreuzenden  chronologi- 
schen und  lokalen  Unterschieden  in  ihrer  Übernahme;  außerdem  kann  auch 
gelehrtes  Bewußtsein  der  Herkunft  ein  p  bewahren,  oder  die  fremdgebliebene 
Lautform  wird  erst  allmählich  mundgerecht  gemacht.  Wenn  z.  B.  in  bair. 
Glossen  ein  älteres  parafrid  <  paraveredus  , Pferd'  durch  ein  jüngeres 
pharefrid,  pherfrit  abgelöst  wird,  so  siegt  da  eine  volkstümlichere  Form. 
(Vgl.  das  zweifelnde  pharafrid  Schi.)  Ähnliche  Unterschiede  in  einem 
Dialekte:  plastar  Voc,  f lastar  ihRd  {phlaster  Prud);  püzzaWiW,  phuzzil; 
in  derselben  Quelle:  pina  Pa  (und  Musp),  aber  pfinon  Pa  (finon  Ka,  phi- 
non  R,  pinon  KbRa  N).  Als  Dialektunterschied  könnte  die  Verschiebung 
etwa  gelten  in  bair.-al.  porta  (z.  B.  Pa  Petr  Voc  Je)  gegen  phorta  T.  Doch 
vgl.  §  55,  7.  Durchgedrungene  Verschiebungen  z.  B.  in  phalanze  Voc  (pha- 
lanza  Prud,  falanza  Can»),  pharra  Voc,  phellola  Prud,  pherintac  {mioaoxEvi]v) 
R,  fifari  Ja,  flumo  Schi,  fruanta  JbRd. 

7.  Die  un verschobenen  fremden  p  werden  dann  im  AI.  gern  zu  b: 
buzza  Sam,  bina,  bredigön  N,  bimentun  Phys;  auch  bei  T  zweimal  bi- 
minzsalbun  (gegen  piminzun)  und  bei  O  regelmäßig  in  beh,  brediga.  In 
sp  >  sb  ist  diese  Erweichung  fr.  (heute  rhein-  und  moselfr.):  thuesben 
.vertilgen'  O,  sbrehhan  Will.  §  56. 
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Schwund  des  p  in  den  Fremdworten  salmo  und  sittih  <  psalmus 
und  psittacus. 

§  53.  ^.  1.  Das  germ.  t  spaltet  sich  durch  die  .hochdeutsche  Laut- 
verschiebung' in  vier  Laute:  a)  Doppelfricativa  33  (vgl.  nhd.  %)  im  Inlaut 
nach  Vokalen  (as.  etan  —  ahd.  e33an,  nach  langen  Vokalen  vereinfacht: 
as.  hetan  —  hei3an,  vgl.  2d);  b)  einfache  Fricativa  j  im  Silbenauslaut  nach 
Vokalen  (as.  that  —  ahd.  tha3);  c)  Affricata  z  (=  lat.  c  vor  /  und  e)  im  An- 
laut und  nach  Konsonanten  incl.  t  (as.  tunga,  herta,  nettl  —  ahd.  zunga, 
herza,  nezzl  =  net-zi);  d)  t  vor  t  (nezzi  =  net-zl)  oder  r  {träen,  bittrer 
und  danach  bittar,  eittres  und  danach  eittar  >  eitar:  §  23,  2  c)  und  nach 
Reibelauten  {ofto,  stuol.  ist,  mäht). 

Anmerkung.  Mit  germ.  tr  fällt  im  Obd.  das  germ.  rfr  zusammen  (trinkan,  truhtin 
usw.  §57,  Ib;  Is  scheidet  tnien  —  drinkan),  doch  fehlt  ihm  im  Inlaut  die  wgerm.  Gemi- 
nation durch  r  (wetar,  fuotar  gegen  bittar).  tr  <  pr:  §  61,  2 — 4. 

2.  Die  Unterscheidung  durch  die  beiden  Zeichen  z  (Affricata)  und 
3  (Fricativa)  ist  modern;  von  den  ahd.  Quellen  trennt  einzig  Is  konsequent 
die  z-Laute:  die  Doppelfricativa  wird  durch  zss  (im  Auslaut  zs:  z  in  anti- 
quis  Ubellis  modo  scriptum  est,  modo  non,  sed  pro  illo  duo  s  ponebantur, 
crotalizo  crotalisso,  malacizo  malacisso  et  his  similia:  Cassiodor,  Keil  VI!, 
154,  7,  vgl.  157,  16),  die  Affricata,  auch  nach  t,  durch  z  wiedergegeben, 
tz  wird  im  Auslaut  z  (uuazssar,  uueizs,  zunga,  herza,  sitzu,  dhiz).  N  scheidet 
doch  die  Fricativa  im  Inlaut  durch  z  von  der  Affricata  zz  (uuäzer  —  sizzen). 

Für  die  übrigen  Denkmäler  werden  die  gleichen  Lautunterschiede  außer 
durch  die  gleichen  Verhältnisse  im  Nhd.  erwiesen  durch  die  parallelen  und 
in  der  Schreibung  besser  erkennbaren  Erscheinungen  bei  p  und  k,  durch 
die  Freisinger  altslawischen  Denkmäler,  die  z  für  slaw.  Fricativa  und  Af- 
fricata gebrauchen,  auch  durch  die  Reime,  die  z  und  j  trennen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  man  doch  die  verschiedenen  Laute 
aus  den  ahd.  Schreibungen  herauslesen: 

a)  Die  regelmäßige  Bezeichnung  der  Affricata,  besonders  im  (Silben-) 
Auslaut,  ist  z;  auch  für  übernommenes  lat.  c  {dezemo  =  decima,  zins  = 
census  usw.).  c  durchgängig  in  WK  Eide  Kapit,  sonst  nicht  häufig  und  fast 
nur  vor  e  und  /  (sonst  bedeutet  es  nach  dem  Lat.  k),  selten  bei  O  N,  fehlend 
bei  Is  (s.  0.).  f  in  M:  herfin,  liufilom.  cz  neben  c  in  Ludw:  czala.  Für 
zw  findet  sich  in  Kb  (auch  2  Belege  in  Pa)  qu  geschrieben:  qmfalte,  qui- 
falondi.  Das  erklärt  sich  aus  dem  lat.  Fehler  qu  für  cu  {locutus  —  loquutus); 
vgl.  die  Vorschrift  Appendix  Probi  Keil  IV,  197,  27:  exequiae,  non  execiae, 
ebd.  31:  coqui,  non  coci  und  so  hei  hirqui,  loqui,  inquipere,  quiesquet  usw. 
Vgl.  Alcuin  Keil  VII,  299,  23.  Daß  nicht  der  Laut  z,  sondern  das  Zeichen  c 
mit  q  gemeint  ist,  zeigt  quiquirnet  =  kizwirnet  Kb.  Vgl.  auch  Schuchardt 
II,  484  f.  und  ArchlatLexikogr.  XI,  305  A. 

b)  Die  fälschlich  so  genannte  Doppelaffricata  tz  hat  das  besondere 
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Zeichen  tz  nur  bei  Is  (s.  o.);  die  gewöhnliche  Schreibung  ist  zz  (T  O  N), 
die  ihre  phonetische  Bedeutung  {t  +  Affricata)  dadurch  erweist,  daß  sie 
nach  Konsonant  und  im  Auslaut  nicht  auftritt  {sizzu  —  herza,  scaz).  Da- 
neben z,  Kompositionen  von  z  und  c,  einfaches  c  (gewöhnlich  in  Pa)  und 
sehr  selten  doppeltes;  vereinzelt  ztz  usw. 

c)  Die  regelmäßige  Doppelfricativa,  zz  (von  uns  33)  geschrieben,  zeigen 
nach  langem  wie  kurzem  Vokal  [heissan  —  e33an)  z.  B.  PaK  B  Ha  WK 
und  auch  ganz  spät  noch  Otl  Merig  Will.  Auch  einfaches  z  muß  dieselbe 
Bedeutung  haben  können,  denn  schon  Voc  Ra  Je  M,  dann  auch  N,  nicht 
so  regelmäßig  O  schreiben  so  nach  Länge  wie  nach  Kürze,  und  dasselbe 
gilt  von  dem  durchstehenden  zss  bei  Is  {ezssant  —  fuozssi). 

d)  Daß  neben  der  doppelten  aber  schon  früh  die  einfache  Fricativa 
steht,  zeigt  die  Scheidung  in  5  nach  langem,  jj  nach  kurzem  Vokale  in 
Rb  JbRd  T:  nach  Länge  ist  die  Silbengrenze  vor  statt  in  die  Fricativa  ge- 
legt {ej-jan  —  a-jun). 

e)  Zur  Verdeutlichung  der  Frikativnatur  des  Lautes  (c  und  d)  dienen 
außerdem  Kompositionen  mit  5  (wie  bei  der  Affricata  mit  c):  so  das 
zss,  zs  bei  Is,  zs  M  Ludw,  sz  B,  auch  T;  seltener  sc,  auch,  im  Aus- 
laute, s  (B  H  O:  das,  kaiidias,  is).  3  ^  s  durch  Assimilation  §  51,  1  e.  Die 
vereinzelten  c,  cz  u.  dgl.  sind  gewiß  z.  T.  irrtümlich,  etwa  als  hyperhoch- 
deutsche Formen  {Hetz  Ludw).  Über  fehlerhaftes  zh  Denkm.  II,  342  und 
§64,  Ib. 

3.  Die  Verschiebungen  t  >  z,  33,  3  erstrecken  sich  über  das  ganze 
Gebiet.  Eine  Ausnahme  bilden  die  festen  mfr.  Formen  that,  wat,  it,  (bU,)  thit. 

Man  sucht  sie  damit  zu  erklären,  daß  das  Mfr.  im  Auslaut  nur  in  Analogie  zum 
Inlaut  verschoben  habe,  diese  Worte  also  in  Ermangelung  einer  Inlautanalogie  (wie  «3  — 
eiiari)  ohne  Verschiebung  geblieben  wären  (Paul,  Beitr.  6, 554  ff.).  Aber  eine  solche  Analogie 
—  sie  wäre  an  Regelmäßigkeit  der  Durchführung  beispiellos  —  würde  auch  bei  jedem 
Adjektiv  fehlen:  die  Endung  -ai  ist  die  einzige  mit  3  <  /.  Die  Beibehaltung  gerade  dieser 
t  hat  also  doch  wohl  lautlichen  Grund,  etwa  in  der  schwachen  Artikulation,  die  sich  auch 
in  mfr.  Schreibungen  mit  d  (vgl.  thid  Heinr)  ausspricht.  Daher  sogar  alledane  -=  alle^ane 
TrierGl.  II,  39,  4  (12.  Jahrhundert)  mit  d  <  /  im  Inlaut.  Weitere  Erwägungen  für  und  wider 
AfdA.  34,  199  ff. 

Spuren  solcher  unverschobener  t  des  Auslauts  auch  in  den  0-Hand- 
schriften  P  und  Fr:  that  P  zelit  =  zeli  13  Fr,  giuuei3et  =  giiiuei3e  13  Fr. 
{sazzat  =  saztaj  P  IV,  17,  24,  mit  Umstellung  von  z  und  t,  ist  doch  wohl 
Schreibfehler;  P  III,  18,  37  schwankt  die  Lesung  zwischen  sua3a3  und 
sua3at.)  Über  dit  und  dat  in  rhfr.,  wat  in  nordelsäss.  Mundarten  AfdA. 
34,202,  vgl.  Beitr.  41,  313. 

Auch  der  Stammauslaut  t  in  swV.  bleibt  im  Ripuar.  und  Moselfr.  bis 
ins  Alem.  unverschoben,  wenn  er  auf  Dental  der  Endung  trifft;  ahd.  Bei- 
spiele gesatfitj  Kapit,  besturtfidja  Xant,  zespretfitj  Cant.  Vgl.  die  t  vor  t 
unter  1.    Die  Synkope  ist  hier  also  älter  als  die  Verschiebung. 
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Sonst  sind  vereinzelte  t  wohl  Reste  älterer  Schreibung  oder  aus  nd. 
Vorlagen  übernommen  {toi  Xant;  vgl.  H.  Möller  S.  42). 

4.  Unvollständig  ist  die  Verschiebung  nach  nichthaupttonigem 
Vokal  in  -izön,  -izen  mit  Affricata  statt  (Doppel-)Fricativa,  z.  B.  gremizön  T, 
einizen  O,  snofUtiön  =  snoffizon  Par»;  vgl.  muniza  <  möneta,  emitzigen 
GH3  —  emejig  H;  diilothzssom  =  diihlöjssom  Is  wird  verschrieben  sein. 
(Vgl.  §  64,  1  b.) 

Fr.  hircin  neben  hiru3  kann  aus  der  mittelvokallosen  Flexionsform 
erklärt  werden;  bair.  himllazi  , Boden',  mahalazi  ,Gerichtssache'  aus  den 
obliquen  /-Kasus;  lezzisto  läßt  sich  auf  lazzi  mit  /-Gemination,  lejjisto  auf 
laj  zurückführen,  ähnlich  bizze  N  neben  bij.  Oft  muß  die  Lesung  zweifel- 
haft bleiben,  insbesondere  z.  B.  in  hweizi,  reizen,  beizen,  gruozen,  buozen, 
die  mundartlich  sowohl  mit  Affricata  als  mit  Fricativa  vorkommen:  wo  die 
Verschiebung,  wie  in  manchen  obd.  Gebieten,  vor  Vereinfachung  auf  Lang- 
vokal folgender  Geminaten  eintrat,  ergab  sich  Affricata,  sonst  Fricativa 
(*hueitti  >  hweizi,  *hueiti  >  hweiji  usw.). 

5.  Andrerseits  lassen  sich  vielleicht  auch  an  den  erhaltenen  ^Spuren 
der  Verschiebung  nachweisen.  Daß  die  sämtlichen  A//  {rihttitha,  zuhite, 
sclahttu  u.  dgl.  4mal  in  Kb,  2mal  in  H,  öfters  in  B,  aber  auch  sonst  nicht 
selten:  rehttunga  Is,  slahttu  Ja,  slihtti  O,  mehr  Beispiele  bei  Sievers  H 
S.  13  und  106,  ZfdPh.  42,  432)  auf  ags.  Schreibereinfluß  zurückzuführen 
wären,  glaube  ich  nicht  recht;  vielleicht  könnte  das  zweite  t  auch  als  Be- 
zeichnung des  entstehenden  zweiten  Lautteils  der  Affricata  {t  +  j),  der 
noch  nicht  zu  einem  Dauerlaute  gediehen  ist,  in  Anspruch  genommen 
werden.  Dasselbe  gölte  iür  ftt  (z.  B.  durufttigöt  u.  dgl.  B,  oftto,  sufttota  T). 
Das  Rhfr.  schreibt  aber  auch  htd:  druhtdin  LorschB,  besonders  ReichB 
almahtdigen,  gidahtdin  unrehtdes.  Hier  zeigt  das  d  den  Lenischarakter 
des  durch  das  h  von  der  unmittelbaren  Akzentwirkung  abgeschlossenen 
Konsonanten  an.   Vereinzelt  kommt  auch  hdt  vor. 

Eine  solche  Erweichung  des  t  zeigen  auch  die  vielen  rhfr.  (selten  ofr.) 
hd,  fd,  sd,  z.  B.  uuihd  Is,  mohda  LorschB  {tnadh  =  mahd  Eide),  gizumfdi 
MainzGl,  darsdage  ReichB;  alledane  s.  3.  Obd.  ist  dgl.  nur  in  Kb  häufiger; 
vgl.  trdhdonde.  döhder  N;  mehr  Beispiele  Beiträge  9,  314  ff.   Vgl.  7. 

6.  Die  t  der  Lehnworte  sind  mit  in  die  Verschiebung  einbezogen: 
tegiila  >  ziagal,  planta  >  pflanza,  porticus  >  pforzih.  Also  wird  man 
tempal,  tunihha,  porta  (neben  phorta)  für  nach  der  Verschiebung  entlehnt 
halten,   kurt  H  O  Ps  steht  neben  gewöhnlichem  kurz. 

7.  Schwund  des  t  tritt  nicht  selten  ein,  wenn  es  in  den  Verbindungen 
ft,  st,  ht  zwischen  zwei  oder  mehr  Konsonanten  zu  stehen  kommt;  nament- 
lich vor  ableitendem  lih:  sigenumflih  Ra,  forahlih  B,  angushh  Je,  geishfi  O; 
aber  auch  vor  Nasal  und  andern  Konsonanten:  erisporinni,  lüssam,  sledi- 
sprädion  N.  Auch  wenn  der  folgende  Konsonant  erst  dem  nächsten  Worte 
angehört,  kann  t  schwinden;  am  natürlichsten  vor  Dental:  nis  din  Sam, 
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nis  ther,  is  thar,  nih  des  OFr;  aber  auch  sonst:  nioiiulh  ni,  nötthurf  uuas  T; 
sogar  vor  Vokal  oder  im  Einzelwort:  casik  Pa,  suntihaf  Kh,  ungimejhaf  Ra, 
unthurfO.  Zuweilen  beruht  der  Ausfall  wohl  mit  auf  Haplologie:  eigenhaf 
ist  AugsbGeb,  kunf  ist  Op  II,  12,  44,  iinthurf  ist  O  II,  4,  80;  im  allgemeinen 
ist  aber  der  Grund  offenbar  die  mangelhafte  Verschlußbildung  nach  dem 
Reibelaut.  (Bei  Is  fehlt  dieser  Schwund.) 

§  54.  k.  1.  Das  germ.  k  müßte  sich,  soweit  es  nicht  erhalten  blieb, 
nach  Analogie  von  p  und  t  gespalten  haben  in  Doppelfricativa  yj_  zwischen 
Vokalen,  einfache  Fricativa  i  nach  Vokal  im  Silbenauslaut  und  Affricata  k^ 
im  Anlaut  oder  nach  Konsonanten;  die  doppelte  Fricativa  wäre  nach  Länge 
vereinfacht.  Das  ist  auch  geschehen,  aber  die  ^-Verschiebung  hält  sich  in 
engeren  örtlichen  Grenzen  und  ist  nur  durch  ein  schlimmes  Wirrsal  von 
Schreibungen  hindurch  zu  erkennen.  Denn  von  den  zur  Verfügung  stehenden 
Zeichen  h,  c  und  k  sind  die  beiden  ersten  zwei-  bis  dreideutig  {h  Hauch-, 
Reibe-  und  Verschlußlaut,  §§  64,  4  und  54,  2,  c  Tennis  =  k  und  Affricata 
=  z),  von  den  angewandten  Ligaturen  di  sogar  dreideutig  (Tenuis:  §  54, 
3a cd,  Fricativa:  §  54,  2c,  3c,  4c,  Affricata:  §  54,  4b),  von  hc,  die  usw.  zu 
schweigen,  und  obendrein  verschieben  sich  die  Bedeutungen,  insbesondere 
die  von  h  (Reibe-  >  Hauchlaut). 

2.  a)  Für  den  Reibelaut  war  h,  in  der  Gemination  hh,  die  natürliche 
Bezeichnung,  solange  das  vorhandene  germ.  h  {hi  gegenüber  hi  =  A  <  A) 
die  Bedeutung  des  Reibelautes  y  behielt.  Die  ältesten  Denkmäler  aber, 
soweit  sie  überhaupt  noch  das  einfache  h  im  Inlaut  verwenden  (namentlich 
Ra,  überwiegend  auch  PaVoc,  im  Fr.  noch  LorschB  [und  TC];  nur  in  -lih- 
und  in  Em  [auch  EmGebA]  hält  es  sich,  wohl  infolge  Entwicklung  zum  Hauche, 
länger :  weither  >  weler;  ndie,  manalidiemo,  irsuodiit  Bib**  >  nhe,  ntana- 
lihemo,  irsuohit  usw.  Bib^),  scheiden  es  von  hh  nicht  nach  der  Quantität 
des  vorhergehenden  Vokals,  also  auch  nicht  als  einfachen  Laut  von  der 
Geminata,  vielmehr  müssen  wir  annehmen,  da  sich  die  Geminata  noch  im 
mhd.  Versbau  bemerklich  macht,  daß  auch  das  einfache  h  hier  die  Geminata 
wiedergeben  kann.  Umgekehrt  muß  auch  hh  den  einfachen  Laut  bezeichnen, 
sofern  er  nach  Länge  eingetreten  ist.  Aber  auch  bei  andern  Schreibern  tut 
er  das,  und  zwar  weil  ihnen  einfaches  A  schon  als  Hauchlaut  galt:  Is  Musp 
Carm  usw.  haben  im  Inlaut  immer  hh. 

So  können  wir  also  %  und  yy  nur  in  seltenen  Fällen  scheiden  und 
wissen  nicht,  wann  die  Vereinfachung  des  yy  nach  Länge  {zeiyjan  >  zeiyan) 
eingetreten  ist.  Einen  Versuch  zu  unterscheiden  bedeutet  es  vielleicht,  daß 
FreisPn  di  (s.  c)  nach  Länge,  hh  meist  nach  Kürze  braucht  {follidio  — 
mihhil)  oder  daß  der  Freisinger  Schreiber  Tagapercht  28mal  -rih  (Imal  -ridi), 
aber  7mal  -padi  (1  mal  -pah)  schreibt,  also  wohl  Lenis  und  Fortis  scheidet. 
Ludw  wiederum  hat  di  nach  Länge,  hdi  nach  Kürze. 

b)  Daß  im  Auslaut  nicht  hh,  sondern  h  gebraucht  wird  {sprah)  und 
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als  regelmäßige  Schreibung  bis  ins  11.  Jahrhundert  erhalten  bleibt,  erklärt 
sich  leicht  aus  der  Analogie  aller  sonstigen  Auslautvereinfachungen  und 
insbesondere  des  im  Auslaut  erhaltenen,  nicht  zum  Hauche  gewordenen 
germ.  Ai  =  y,  das  auch  durch  h  wiedergegeben  wurde  (ziohan  —  zöh: 
§  64,  3).  sprach  er  O  beweist  Inklination  des  er  (§  51,  2  a). 

c)  Wenn  aber  germ.  h  {■/)  zum  bloßen  Hauche  geworden  war,  so 
konnte  es  auch  geminiert  nicht  mehr  den  Reibelaut  bezeichnen,  und  so  er- 
fand man  dafür  nach  Analogie"  von  th  =  y&  (§  61),  ph  =  f  {%  60,  3)  das  di, 
das  an  der  wfr.  Schreibung  ch  für  germ.  i  (Chlodovetis),  auch  an  griech.- 
lat.  dl  eine  Stütze  hatte.  Es  tritt  in  allen  drei  Hauptdialekten  schon  im 
8.  Jahrhundert  auf,  in  Pa  R  (ExhortB  ändert  2  h  der  ExhortA  in  dt)  B  Rb 
(noch  nicht  in  Voc),  stärker  in  H,  regelmäßig  in  Je,  desgl.  schon  WK  O 
und  den  meisten  fr.  Denkmälern;  T  schwankt  nach  den  Schreibern  zwischen 
h,  hh  und  dt;   im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  wird  es  ziemlich  allgemein. 

In  allen  diesen  Schriften  entspricht  aber  auslautendes  h  (s.  b).  di 
wird  erst  im  11.  Jahrhundert  aus  dem  Inlaut  in  den  Auslaut  übernommen: 
Heinr  hat  A  di  {\  h,  \  hc),  in  LeidWill  ist  di  Regel.  Als  Stufen  des  Ein- 
dringens von  dl  ^  X  kann  man  also  aufstellen:  /.  sprehhan  —  sprah, 
2.  spredian  —  sprah,  3.  spredian  —  spradi. 

d)  Neben  diesen  gewöhnlichen  Schreibungen  kommen  auch  andere 
vereinzeltere  vor.  Charakteristisch  für  das  Tasten  nach  einer  guten  Laut- 
bezeichnung sind  die  ch,  ch  chh  in  JbRd.  Verbindungen  von  h  mit  c  haben 
offenbar  (nach  th.  ph  s.  c)  nahe  gelegen:  hc  (besonders  im  Auslaute: 
H  Musp  Kapit  TrierPrud  ParVerg),  hdi  (besonders  K  B,  ferner  Ludw  Eide 
FuldB  Phys),  hcdi  (Rb),  hk  (Kb).  Hier  ist  der  Sinn  des  Zeichens  durch 
Voranstehen  des  h  deutlich.  Auch  in  dem  g,  gh  der  Dialekte,  die  g  Reibe- 
laut werden  lassen  (§  58,  2):  mig  Eide,  ig  Heinr;  im  LeidWill  beides 
auch  im  Inlaut;  geh  ParVerg.  Es  steht  aber  auch  c  voran:  dih  Pa,  die 
LorschGl,  dich  Rb,  sogar  edi,  das  Affricata  bedeuten  müßte  (z.  B.frecehi  H) 
und,  da  c  =  k,  auch  kh  (Kb,  einigemal  O).  Das  Bair.  begnügt  sich  im 
allgemeinen  mit  h.  hh  und  ch. 

e)  Sporadische  c  {unsie  FreisPn,  kasuoctun  Em,  firprae  MGI,  emezhic 
mit  Umstellung  des  h  Pn:  Denkm.  II,  342)  können  höchstens  in  einigen  fr. 
Fällen  irre  machen  (z.  B.  thie  Xant),  auch  aus  nd.  Vorlagen  stammen:  die 
Verschiebung  des  nachvokalischen  k  zu  xi  und  x  erstreckt  sich  über  das 
ganze  hd.  Gebiet.  Wir  schreiben  den  neuen  Laut  zwischen  Vokalen  hh,  einerlei 
ob  der  vorausgehende  Vokal  lang  oder  kurz  ist  (as.  tekati  —  ahd.  zeihhan, 
g.  mikils  —  ahd.  mihhil);  im  Silbenauslaut  h  (as.  teknes  —  ahd.  zeihnes, 
as.  ik  —  ahd.  ih). 

f)  Wieweit  diese  hi  nach  Palatalvokalen  den  palatalen  idi-Lmi  an- 
nehmen, bleibt  fraglich;  eine  kräftige  velare  Natur  {adi-Laui)  verrät  sich 
in  der  Behinderung  des  Umlauts:  §  7,  5a. 

3.  a)  Im  Fränkischen  ist  die  älteste  Bezeichnung  des  wgerm.  k  im 
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Anlaut  und  nach  Konsonanten  (as.  körn,  skalkes)  di  (k  fehlt  zuerst  gänz- 
lich: Is  WK  Taufgel  HamMb  WürzbMb  LexSal  Frankf).  ch  vor  e  und  /,  c 
vor  a,  o  und  u  schreibt  noch  MainzB  {chindesgi,  curs,  drandie,  uuercö); 
derselbe  Wechsel  bei  Is  nur  noch  in  der  Verbindung  sk  {himilisca,  himi- 
liscun,  aber  himilisdiin,  §  63,  1),  sonst  ist  di  vor  hellen  wie  dunkeln 
Vokalen  durchgedrungen  {dialp  —  diirihha  —  dineht,  uuerdiun  —  foldies). 

WK  T  O  haben  nur  noch  Reste  dieser  alten  Orthographie.  T  nimmt 
das  lat.  c  auf,  wendet  aber  vor  e  und  /,  offenbar  damit  nicht  lateinisch 
ausgesprochen  werde,  k  an:  calb,  com,  curi,  scalcun  —  kempho,  kiosan, 
uuirken;  so  auch  Cant;  das  vereinzelte  ce,  ci  (LexSal  Frankf,  vgl.  arcennit, 
dencet  M)  beruht  vielleicht  auf  Einfluß  des  Ags.,  dem  c  in  allen  Stellungen 
k  bedeutet.  O  hat  schon  regelrecht  k,  c  nur  noch  in  einigen  Fremdworten 
und  vor  Konsonanten,  vor  t  auch  g:  thagta,  uuangta;  Ludw  nur  noch 
anl.  k  (kind,  koron,  krist  usw.).  Am  besten  hält  sich  c  vor  Konsonanten 
{crist,  cneht),  z.  B.  LeidWill  regelmäßig;  daneben  vereinzelt  ^^  (^/a^g^o«  Frankf). 

Für  kw  gilt  gewöhnlich  in  lateinischer  Weise  qu  {qua),  selten  cu 
(LexSal  Cant),  Is  schreibt  quh,  ebenso  H  und  Je  (hier  auch  qh):  quheme, 
quhidit  usw.   §  73,  2  a. 

b)  Im  Auslaut  schreibt  auch  Is  c  {folc,  chidanc,  fletsc),  und  c  bleibt 
im  Auslaut  herrschend.  Bei  O  häufig  g  (auch  bei  T  einmal  trang),  z.  B. 
gitkang,  uuerg,  scalg. 

c)  Die  Gemination  müßte  nach  der  ältesten  fr.  Orthographie  cdi 
geschrieben  werden  {c  im  Silbenauslaut,  wie  in  nhd.  ck).  So  bei  Is 
{dhecdiidon),  WK  und  noch  LeidWill.  Aber  schon  Is  vereinfacht  ebenso 
oft  zu  dl  (amuedtu),  und  diese  Schreibung  findet  sich  noch  in  Resten  bei 
T  {uuediU,  adire)  und  O  {redien,  zudien  u.  a.).  Das  Gewöhnliche  ist  kk, 
konsequenter  di,  cc  (namentlich  vor  dunkeln  Vokalen  und  Konsonanten), 
auch  gk  bei  O.  Daneben  aber  schon  früh,  oft  bei  denselben  Schreibern, 
einfache  k  und  c  (vgl.  di  Is):  bei  T  O  überwiegen  diese  k.  §  51,  2c. 

d)  Was  bedeuten  diese  Zeichen?  Man  könnte  nach  den  heutigen  fr. 
Mundarten,  die  (außer  dem  Ripuarischen)  aspiriertes  k  haben,  annehmen, 
daß  h  in  der  Ligatur  di  Aspiration  meine.  Aber  dann  muß  man  fragen, 
warum  eine  so  vortreffliche  Ergänzung  des  Alphabets  —  nicht  schlechter 
als  die  neuen  Umlautzeichen  und  besser  als  das  aufkommende  di  =  x  — 
wieder  aufgegeben  wäre. 

Man  nimmt  zwar  an,  daß  k  die  Rolle  des  di  übernommen  und  die  Aspirata  gegen- 
über nicht  aspirierter  Tenuis  c  bezeicline,  und  stützt  sich  auf  O  ad  Liutb:  k  brauche  man 
abweichend  vom  Lat.  ob  fautium  sonoritatem.  Glaubt  man  wirklich,  daß  O  im  Lat.  ein 
andres  k  als  das  seiner  Mundart  sprach?  Warum  schrieb  er  dann  karitas,  kastei  neben 
Caritas,  castel,  Jacobe  usw.?  Nein,  es  ist  hier  die  Rede  von  den  literae  superfluae  der 
lat.  Grammatiker  (die  sie  aus  dem  Vergleich  des  Griechischen  gewonnen  haben),  von  k,  y. 
z,  und  das  überflüssige,  aber  dem  Grammatiker  O  zur  Verfügung  stehende  k  muß  im 
Deutschen  angewandt  werden  —  das  gehört  zu  seiner  barbaries  — ,  weil  das  lat.  c  wegen 
des  erforderten  .Kehlklanges'  nicht  immer  paßt:  nämlich  vor  e  und  i  würde  es  dental  ge- 


§  54.  k.  89 

sprechen  werden,  cirihha,  uuincel  u.  dgl.  fehlen  also;  aber  nicht  fehlen  cessa,  crüces, 
macedoniu  mit  c  =  r!  Daher  O  denn  c  auch  vor  Konsonanten  und  im  Auslaut  ganz  ge- 
wöhnlich für  k  anwendet,  d.  h.  überall  da,  wo  dentale  Aussprache  ausgeschlossen  ist 
(bicleibit,  irquicti,  scalc),  ohne  daß  daraus  auf  Tenuis  im  Gegensatz  zu  Aspirata  2u  schließen 
wäre.  O  befolgt  also  unsre  Gymnasiastenregel,  daß  c  vor  e  und  /  wie  z,  sonst  wie  k  zu 
sprechen  sei.  Er  hat  aber  den  Gebrauch  des  k  gleich  auf  sämtliche  Fälle  erweitert.  Noch 
T  zeigt  sich  da  konsequenter,  indem  er  k  im  allgemeinen  nur  zur  Vermeidung  des  2-Lautes 
schreibt.  Fast  alle  übrigen  ahd.  Denkmäler  bestätigen  aber  wenigstens  die  negative  Seite 
der  Regel:  vor  e  und  ;  nicht  c  zu  schreiben,  wenn  Guttural  gemeint  ist. 

dl  ist  vielmehr  rein  orthographisch  zu  verstehen,  und  zwar  als  Import 
aus  Westfranken.  Dort  schrieb  man  es  vor  e  und  /,  um  anzudeuten,  daß 
c  nicht  dental,  sondern  guttural  zu  sprechen  sei  {ca,  co,  cu,  cl,  cn  usw. 
gegen  die,  dii,  wie  im  Italienischen).  Diese  Art  hat  sich  in  MainzB 
erhalten.  Bei  Is  ist  das  h  vor  alle  Vokale  und  Konsonanten  getreten,  außer 
nach  5  (scalc),  und  man  könnte  versucht  sein,  wenigstens  diese  Verallge- 
meinerung aus  der  im  Gegensatz  zum  Romanischen  starken  Aspiration  zu 
erklären.  Indessen  muß  man  sich  die  Bedeutungslosigkeit  des  di  in  der 
gelehrten  Orthographie  vergegenwärtigen:  asplratio  ante  vocales  omnes 
poni  potest,  post  consonantes  auiem  quattuor  tantummodo  ponitur,  c  t 
p  r,  ut  habeo,  heres,  hiems,  homo,  hutnus,  Chremes.  Thraso,  Philippus, 
Rhodus:  Alcuin,  bei  Keil  VII,  303,  15;  und  dann  machen  die  sca,  scu  und 
die  c  des  Auslauts  Schwierigkeiten,  namentlich  aber  die  sdie,  sdti  neben 
sca  usw.  und  die  quh  =  qu:  da  kann  es  nicht  Aspiration  sein,  da  hat  es 
deutlich  nur  die  rom.  Aussprache  des  qu  auszuschließen,  wie  vor  e  und  / 
die  des  c.  Wenn  also  di  einmal  Aspirata  bedeutet  hat,  so  ist  das  bei  Is 
schon  vergessen,  h  ist  ein  Differenzierungszeichen,  wie  in  dh.  Die  Schrift 
spiegelt  also  nur  den  Übergang  von  romanisch-deutscher  Orthographie  (ca, 
CO  cu  —  die,  dii)  zu  lateinisch-deutscher  (ca,  co  cu  —  ke,  ki)  und  weiter 
zu  ganz  deutscher  {ka,  ko,  ku,  ke,  ki),  und  es  bedeutet  keins  der  Zeichen 
an  sich  Aspirata,  d.  h.  eine  Verschiebung  von  wgerm.  k  im  Anlaut  und 
nach  Konsonanten  ist  insofern  unerweislich.  Wohl  aber  mögen  sie  alle 
in  den  Grenzen  der  heutigen  Aspiration  (unerkannte  und  ununterschiedene) 
Aspiraten  bedeuten,  denn  erstens  scheint  es  ohnehin  zweifelhaft,  ob  es  ganz 
reine,  unbehauchte  Tenues  gibt,  wenn  man  nicht  , Lösungslaute'  spricht, 
und  zweitens  muß  die  Aspiration,  wie  z.  B.  die  Verhältnisse  der  Sieben- 
bürger Sprachinsel  zeigen,  schon  alt  sein  (Lessiak,  AfdA.  34,  203  ff.). 

Die  g  im  Auslaut  und  vor  t  und  k  erklären  sich  dann  aus  dem 
Zusammenfall  mit  germ.  ^,  das  an  diesen  Stellen  zur  Tenuis  werden  kann: 
§58,  3c,  4c. 

4.  a)  Das  AI.  hat  im  Gegensatz  zum  Fr.  schon  zu  Beginn  unserer 
Periode  im  Anlaut  und  nach  Konsonanten  viele  k  und  c  für  germ.  k  (Kb 
Ra,  in  Voc  fast  regelmäßig  c,  auch  vor  e  und  /,  was  vielleicht  ags.  ist: 
cempheo,  cinni).  Im  Bair.  sind  sie  verschwindend  selten,  sind,  wie  die 
daneben  stehenden  neuen  Schreibungen  zeigen,  orthographische  Überbleibsel; 
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außer  etwa,  wo  sie  auf  n  folgen  (und  mit  g  wechseln),  so  in  Pa,  wo  z.  B. 
in  tuncal,  tünch  nie  di  geschrieben  ist. 

b)  Das  gewöhnliche  Zeichen  wird  im  Obd.  alsbald  di.  Daß  es  nicht, 
wie  im  Fr.,  Tenuis  bedeuten  könne,  folgt,  abgesehen  von  dem  Zeugnisse 
der  heutigen  Mundarten,  aus  der  Schreibung  hc,  die  in  ihrer  Ungewöhnlich- 
keit  das  frikative  Element  besonders  hervorhebt:  hcresamo  Pa;  für  das 
Bair.  auch  aus  der  scharfen  orthographischen  Trennung  des  di  ■<  wgerm.  ^^5- 
und  das  cdi  <  wgerm.  kk  (vgl.  AfdA.  32,  131  f.,  fürs  AI.  Beitr.  41,  144  ff.); 
dl  wird  also  hier  abseits  von  der  rom.  Orthographie  die  natürliche  Be- 
deutung c  {=  k)  -\-  h  haben,  wie  sich  denn  auch  zuweilen  (Kb  Pn  Musp) 
kh  dafür  einstellt;  wobei  h  Hauch  oder  aber  ;;  sein  könnte.  Auch  die 
heutige  Bedeutung  i  kann  di  nicht  haben,  solange  ■/  durch  h  und  hh  aus- 
gedrückt wird;  daß  es  sich  um  einen  Doppellaut  handelt,  folgt  auch  aus 
Schreibungen  wie  hdodion  mit  nachgetragenem  c  Pa  (vgl.  kharagemu  Jb) 
und  daraus,  daß  auch  nach  q  sich  jenes  h  einstellt:  qhuidit  (neben  far- 
diuuidhit,  später  meist  qu),  sogar  hq'>uelando  (vgl.  hdiraft)  mit  nach- 
getragenem h  Ka.  dl  muß  also  die  Aspirata  {kh)  oder  Affricata  {ky)  bezeichnen. 

Die  heutigen  Dialekte  haben  Affricata  (außer  in  gewissen  hochal. 
Gegenden)  nur  in  Südbaiern  (Tirol,  Kärnten,  Steier),  Aspirata  in  den  übrigen 
Gebieten,  aber  auch  im  Süden  ist  zwischen  Aspirata  und  Affricata  nicht 
immer  zu  scheiden.  Noch  weniger  natürlich  im  Ahd.  Ein  Versuch  für  N: 
Pestalozzi,  Beitr.  41,  129  ff. 

Es  scheint  auch,  daß  wenigstens  im  AI.  ein  Unterschied  zwischen 
anlautendem  wgerm.  k  vor  Vokalen  und  vor  Konsonanten  gemacht  wurde: 
SchlVerg  haben  dort  in  der  Regel  di,  hier  k  oder  c  [diarza  —  clagotd); 
Ähnliches  in  den  Murbacher  Glossaren  (aber  nicht  in  B  Rb):  vgl.  Fasbender 
S.  97  f.  Das  wäre  zwar  eine  natürliche  Unterscheidung,  indes  bedeutet  viel- 
leicht k  oder  c  für  di  vor  Konsonanten  nur  eine  orthographische  Erleichte- 
rung.  Vgl.  Beitr.  41,  152  ff. 

c)  Sobald  aber  auch  i  durch  di  bezeichnet  zu  werden  beginnt  (2), 
wird  dl  im  Anlaut  und  nach  Konsonanten  zweideutig:  es  kann  nun  auch 
Fricativa  darstellen,  und  die  haben  die  meisten  heutigen  hochal.  Dialekte 
aus  der  Affricata  entwickelt.  Die  ersten  Spuren  sehe  ich  in  hartes,  hrefti, 
arhuueme,  huenun  Rb  mit  h  =  wgerm.  k.  Später  gibt  wieder  N  einen 
Anhaltspunkt:  wenn  er  im  Auslaut  h  schreibt  in  stärh,  uuerh.  scdlh,  so 
folgt,  daß  er  die  alte  Affricata  schon  zur  Fricativa  verschoben  hat,  daß 
also  diese  durch  di  des  Inlauts  in  stdrdies,  uuerdies.  scäldies  bezeichnet 
ist.  Umgekehrt  muß  bei  N  di  nach  n  Affricata  oder  Aspirata  sein,  denn 
einem  dändion,  uuendien,  trindien  entspricht  dang,  iiudng,  trdng  mit  der- 
selben auslautenden  Explosiva,  die  auch  der  Gemination  im  Auslaut  zu- 
kommt: pög,  dieg.  Der  Verschlußlaut  der  Affricata  oder  Aspirata  tritt  auch  vor 
t  deutlich  heraus:  N  schreibt  uudngta,  trdngta  u.  ä.  neben  uudndita,  trdncta. 
Der  Vergleich  mit  der  heutigen  Mundart  ergibt  für  N:  Aspirata  im  Anlaut 
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(N:  dl),  im  Inlaut  nach  n  (ch)  und  in  der  Gemination  (cdi,  ck);  Fricativa 
im  Inlaut  (c/i)  und  Auslaut  (h)  nach  Vokalen  und  Liquiden,  Explosiva  fortis 
(g)  für  die  Gemination  und  germ.  nk  im  Auslaut.  Vgl.  Beitr.  41,  129ff. 
Daselbst  auch  Näheres  über  andre  schweizerische  Überlieferung. 

Im  Bair.  ist  das  Gewöhnliche  Idi,  rcfi,  daneben  aber  Ih,  rh  und  auch 
Ic,  rc,  so  daß  eine  Deutung  nicht  immer  möglich  ist.  Es  spielen  auch  wohl 
Ausgleichungen  ein :  storah  —  stordies  >  stordi  —  stordies  oder  storah  — 
storahhes  oder  storh  —  storhes.  nh  fehlt:  nach  n  wird  also  (wie  bei  N) 
kein  y  eingetreten  sein.  Vgl.  vrsprinc,  sanc,  gilancta  Bib«  mit  c  für  ch 
Bib*".  Vgl.  auch  4  a. 

d)  Im  allgemeinen  läßt  sich  also  für  das  Obd.  sagen:  im  Anlaut  Ver- 
schiebung des  k  zur  Aspirata  oder  Affricata,  im  AI.  auch  zur  Fricativa  (der 
natürlich  Affricata  vorausliegt),  im  AI.  aber  auch  Hinderung  durch  voraus- 
gehende Konsonanten;  in  der  Verbindung  Ik,  rk  auch  im  Bair.  Verschiebung 
bis  zur  Fricativa,  in  nk  auch  im  AI.  nur  bis  zur  Affricata. 

e)  Unregelmäßigkeiten  erklären  sich  zum  Teil  durch  Ausgleichungen, 
z.  B.  storc  und  storh  (vgl.  c);  sehhll  T  neben  sediil  und  secchil  weist  auf  k 
neben  kk  (*sekU  —  *sekkles),  ebenso  nahhut  B  neben  nakot  =  nackot  O, 
qiieh  —  qiiec,  stehho  —  stecco,  bahho  —  bacco.  Im  Fr.  verlangen  (nach  3) 
Paare  wie  irzuken  —  irzudien,  loko  —  gilodiot,  reken  —  redien,  naköt 
—  nadiot,  uuakar  ■ —  uuadiar  O  nicht  von  vornherein  verschiedene 
Aussprache. 

5.  Unverschoben  bleibt  (abgesehen  von  den  nach  der  Verschiebung 
übernommenen  Fremdworten)  a)  k  vor  k. 

Wird  das  zweite  k  (nach  4)  verschoben,  so  ist  die  natürliche  Schreibung 
c  (Silbenschluß)  +  di,  die  auch  zu  allen  Zeiten  vorkommt  und  noch  bei  N 
herrscht  {imecchen,  dicdio);  häufiger  ist  einfaches  di.  Leicht  zu  verstehen 
sind  auch  quekkhen  Musp,  tkidthi,  akhares  Kb,  citigdiit  Pa.  Die  al.  Quellen, 
die  c  und  k  für  wgerm.  k  haben,  bieten  in  der  Gemination  entsprechend 
auch  di  {adiar  Ra),  cc  (cloccon  Kb)  oder  auch  einfaches  k  [thikinothi  Kb). 
Dazu  unbehilfiiche  Schreibungen  wie  hk,  hkh,  hdi,  hcc,  die  also  das  h  falsch 
stellen.   Bezeichnend  für  die  Unsicherheit  ist  wieder  sechca  in  Jb. 

Wo  das  zweite  k  nicht  verschoben  ist,  im  Fr.,  ergeben  sich  für  germ.  kk 
die  Schreibungen  di,  kk,  auch  kc,  in  den  Denkmälern,  die  für  die  Tenuis 
(nach  3)  di  anwenden:  cdi,  aber  auch  di;  vgl.  für  O  unter  4e. 

b)  k  nach  s  (vgl.  ht.  st,  ft):  §  63. 

§  55.  Die  Tenuisverschiebung.  1.  Diese  gemeinsamen  und  par- 
allelen Änderungen  der  alten  Tenues  p,  t  und  k  machen  die  Tenuis- 
verschiebung aus. 

Es  zeigt  sich  nun,  daß  die  Verschiebung,  soweit  sie  überhaupt  eintritt, 
gleichmäßig  verschieden  ist,  je  nachdem  die  Tenues  nach  Vokalen  stehen 
{pi,  ti,  k.)  oder  nicht  (also  im  Anlaut  oder  nach  Konsonant:  p2,   ti,  ki). 


92 


Lautlehre.  Zweites  Kapitel:  Konsonantismus.  U.  Geräuschlaute. 


und  der  ganze  Vorgang  läßt  sich  tabellarisch  mit  Auslassung  mancher  be- 
sprochenen Einzelheit  und  Hervorhebung  der  durchgreifenden  Hauptregel 
durch  den  Druck  so  darstellen: 


(senkrecht:)  Zu  verschiebende  Laute 

(wagerecht:)  Erreichte  Verschiebungs- 
stufe 


Tenuis 

oder 

Aspirata 


Affricata 


Fricativa 


\p  vorp,  t\ort,  Ä  vo^ft; 
^vor^;p,  t,knach  Reibe- 
lauten {sp,  st,  sk;  ft,  ht) 

mfr.  und  rhfr.  pi,  fr.  kt 

mfr.  ii  in  that  usw.]  ' 


§§  52,  5.   53.  1-5. 
54.  5.  63. 


§§  52.  4.  54.  3. 
§  53,  3. 


ti,  ofr.  u.  obd.pi,  obd.  ki 


ti  nach  schwachem  Voital , 


§§  53,  1-2.   52,  4. 

54,  1  und  4. 
§  53,  4. 


pi,  ti,  kl 

Ip,  rp 

Hochal.  kl,  bair.  Ik,  rk 


§§52,2-3.53,1—2. 

54,  1  und  3—4. 
§52,  4  b. 

§54,4. 


2.  Wo  die  Verschiebung  noch  dauert,  wie  bei  Ip.  rp.  rk,  auch  bei 
al.  k  im  Anlaut,  führt  sie  von  der  Affricata  zur  Fricativa.  Die  Verschiebung 
pi  ti  kl  ist  also  die  weitestgehende,  d.  h.  der  Vokal  begünstigt  sie;  wie  sich 
auch  aus  der  Weiterverschiebung  in  Ipf,  rpf,  ro^  ergibt:  /  und  r  sind  vokal- 
haltig  (§§  3  f.  23,  2  f.).  Aber  nicht  sowohl  der  Vokal,  als  sein  Akzent  ist  das 
Treibende:  das  zeigen  Fälle  wie  münlza  statt  muni3(5)a,  emizig neben  emisig, 
die  Verba  auf  -izon  statt  -ij^on,  mfr.  it  =  /j  usw.  (§  53,  3  f.)  Da  außerdem 
wenigstens  die  heutigen  Dialekte  Aspiration  als  erste  Stufe  der  Verschiebung/?* 
h  kl  aufweisen,  so  ist  es  der  exspiratorische  Charakter  des  Akzents,  der  hier 
wirksam  ist,  d.  h.  auch  die  hochdeutsche  Tenuisverschiebung  ist  noch  eine 
Folge  der  germanischen  Festlegung  des  Anfangsakzentes:  die  dem  ganzen 
Worte  zukommende  exspiratorische  Energie  drängt  sich  um  den  einen  be- 
tonten Vokal,  er  faßt  sie  nicht,  und  sie  fließt  auf  die  umgebenden  Kon- 
sonanten über. 

Man  braucht  also,  um  diese  Verschiebung  zu  erklären,  keine  neuen 
von  fremden  Völkern  herrührenden  Einflüsse  irgendwelcher  Art,  etwa  Um- 
gestaltung der  deutschen  Artikulation  im  Munde  Unterworfener  usw.  (Feist, 
Beitr.  36,  307  ff.,  37,  112  ff.,  Prokosch  IF.  33,  393  f.) 

3.  Weitere  Schlüsse  gestattet  vielleicht  die  innere  Chronologie  der 
Tenuisverschiebung  in  den  Lehnworten  mit  mehreren  Tenues.    Aus  obd. 
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biminza,  pelzon,  polz,  purcella  ( =  pigmentum,  impeltare,  catapulta.  portu- 
lacä)  folgt,  daß  zur  Zeit  der  Übernahme  zwar  p'i,  aber  noch  nicht  ti  ver- 
schoben war;  aus  diuberturl,  diurt  (=  coopertorium,  curtus),  daß  die  Ver- 
schiebung von  ti  älter  ist  als  die  von  ki ;  und  picdio  (vgl.  frz.  piquer)  be- 
stätigt, daß  p2  früher  als  ki  verschoben  war.  Es  ergibt  sich  also  die  Reihen- 
folge p%  t-i  ki,  die  nach  der  Lage  der  Artikulationsstellen  natürlich  erscheint. 
Nach  tercel  (=  tertiolus)  wäre  außerdem  h  im  Anlaut  früher  verschoben 
als  nach  r,  falls  nicht  ti  =  zi  ist. 

Unter  den  Frikativen  läßt  sich  wohl  nach  tepih,  grammatih  (=  ta- 
petium,  grammatica)  die  entsprechende  Folge  p\  ti  ki  aufstellen. 

Das  Verhalten  der  beiden  Verschiebungen  zueinander  zeigen  piscof, 
pellij,  peh  (=  eniny.ojioc;,  pelUtiiim,  picem):  p2  ist  früher  verschoben  als 
pi ,  ti  und  ki ;  tunihha,  sittih,  lattuh,  jachant  (=  tunica,  psittacus,  lactuca, 
hyacinthus):  ti  ist  früher  verschoben  a\s  ki;  chupelon,  chuberturi  {=  copu- 
lare,  coopertorium):  p\  (und  ti)  ist  früher  verschoben  als  ki-,  dietina  {=  ca- 
tena):  t\  ist  früher  verschoben  als  Ä2;  bair.  klerich,  knünidi  (=  clericus, 
canonicas):  ki  ist  früher  verschoben  als  k\. 

In  diese  Regelung  paßt  nicht  inipfitön  <  itnputare:  p  nach  m  ist 
später  verschoben  als  t\..  Es  zeigte  sich  aber  schon,  daß  mp  besonders 
schwer  verschoben  wird  (§  52,  4  b).    Über  phorta  T  §§  53,  6.  55,  7. 

Kombiniert  man  diese  Nachweise,  so  ergibt  sich,  daß  p^  zuerst,  ki 
und  kl  zuletzt  verschoben  sind,  unsicher  bleibt,  wie  sich  t-i  zu  pi  und  t\ 
zeitlich  verhält.  Man  wird  am  ehesten  die  Reihe  p-i  py  ti  ti  ki  ki  natürlich 
finden  oder  allenfalls  pi  ti  p\  ti  ki  ki. 

4.  Außerdem  ist  aber  pf  <  pi  älter  als  alle  Affrikaten,  die  als  Vor- 
stufen von  /,  5  und  x  anzusetzen  wären.  Denn  wäre  es  jünger,  so  hätten 
wir  für  ein  vor  dieser  Vorverschiebung  übernommenes  imoxoTiog  ein  *piskopf 
>  *pfiskof,  für  pelÜtium  ein  *pelliz  >  *pfelli3,  für  picem  ein  *pecch  >  *pfeh 
zu  erwarten;  nach  der  Vorverschiebung  übernommen  würden  die  Worte 
lauten  *pfiskop,  *pfellit,  *pfek.  Wären  beiderlei  Affrikaten  gleich  alt,  so  er- 
hielten wir  *pfiskof,  *pfelli3,  *pfeh  oder  *piskop,  *pellit,  *pek.  Also  nur  wenn 
Pi  früher  zur  Affricata  verschoben  wurde  als  p\,  ti  und  ki,  ergeben  sich 
die  überlieferten  piskof,  pellij,  peh.  Dasselbe  läßt  sich  gleichermaßen  für 
ti  gegenüber  k\  aus  tunihha  erweisen. 

Dagegen  sind  die  Vorverschiebungen  von  pi  und  ti  älter  als  kx  < 
ki,  wie  sich  aus  chuber(turi)  und  dietina  ergibt:  als  sie  entlehnt  wurden, 
mußten  pv  und  ti  wenigstens  schon  Affrikaten  sein,  während  k  noch  er- 
halten war;  womit  die  Sonderstellung  der  ^-Verschiebung  deutlich  hervortritt. 

Die  Exspiration  hat  also,  wie  zu  erwarten,  erst  vor,  dann  hinter  dem 
Vokal  den  Verschluß  beseitigt,  vor  ihm  durch  Einschub,  hinter  ihm  durch 
Substituierung  des  spirantischen  Reibelauts:  papa  >  p-fäpf-fo\  und  die  Aus- 
breitung der  Verschiebungen  entspricht,  wiewohl  die  jüngste  (^2)  die  engsten 
Grenzen  hat,  nicht  ohne  weiteres  ihrem  Alter:  die  beschränkteren  Affrikaten 
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sind  älter  als  die  Frikativen,  sind  ihre  Vorstufen.  Dann  müßte  also  die 
ganze  Bewegung  vom  (damals!)  südl.  Alemannien  und  Baiern  ausgegangen 
sein,  nicht  sowohl  weil  sie  dort  am  energischsten  ist,  als  weil  dort  allein 
alle  Affrikaten  vorkommen. 

5.  Alter  der  Verschiebung  in  Oberdeutsciiland.  Als  die  Baiern  zu  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  ihr  jetziges  Stammesgebiet  besiedeln,  haben  sie  noch  die  alten  Tenues, 
denn  es  finden  sich  in  den  vorgerm.  Ortsnamen  alle  Verscliiebungsstufen  (AfdA.  34,  208), 
desgl.  im  älteren  Kolonisationsgebiete  (nördl.  Salzburg,  Oberösterreich,  westl.  Niederöstcr- 
rcich,  Gegend  von  Bruneck);  Beispiele  auch  in  Kärnten  (AfdA.  32,  129).  Das  übrige  Ge- 
birge ist  erst  später  gewonnen.  Die  Alemannen  besetzen  die  Schweiz  im  6.  Jahrhundert  und 
verschieben  noch  in  Ortsnamen  t  zu  z,  k  zu  x<  nur  ein  schmales  südl.  Stück  hat  g  für  k 
(AfdA.  34,  208).  Der  ,Geograph  von  Ravenna'  (7.  Jahrhundert  nach  Quellen  des  6.  Jahr- 
hunderts) schreibt  bereits  Ziuridii,   Ziaverna,   Brezedia  =  Zürich,  Zabern,  Breisach  usw. 

Andrerseits  ist  die  Verschiebung  in  den  angegebenen  Lautgrenzen  (auch  die  fränkische 
z-Verschiebung)  vor  Einsetzen  unsrer  Überlieferung,  nach  den  Urkunden  schon  am  Schlüsse 
des  7.  Jahrhunderts  abgeschlossen;  nur  an  *  (al.  kt  >  /,  bair.  Ik  s-  Ih),  Ip,  rp  >  //,  rf  usw. 
dauert  sie,  zum  Teil  bis  heute,  noch  fort. 

Urkundliche  Namen,  die  solcher  Datierung  zu  widersprechen  scheinen,  sind  leicht 
aus  konventioneller  lateinischer  Orthographie  zu  erklären  (darüber  z.  B.  Wilkens  S.  17  ff.): 
so  Stratburgiim,  Stradburgum,  das  sich  bis  auf  Fischart  hält,  St.  Galler  Namen  wie  Rodolaicus, 
Brünico  und  viele  auf  -ricus.  Mehr  dgl.  in  dem  Salzburger  Güterverzeichnis  des  Bischofs 
Arno  von  etwa  790.  Da  finden  sich  auf  S.  5—15  der  Handschrift,  einer  willkürtichen,  nach 
schwer  leserticher  Vortage  lückenhaft  geratenen  Kopie  des  12.  Jahrhunderts,  Formen  ohne 
Verschiebung  wie  Htilthusir,  Deorlekingas,  ad  Lauppiom  und  ganz  lateinisch  klingende 
wie  Pontena,  Cucutlos,  auch  Diupstadum.  Aber  nicht  nur  trifft  man  weiterhin  ad  Löffi, 
ad  Laufom,  Phunzina,  iuxta  Tiufstadun,  sondern  gleich  auf  denselben  Seiten  Urdorf, 
Urpah,  Zottinga,  sogar  Fecdiilesalia  usw.  Die  Verschiebung  war  also  vollzogen  —  denn 
daß  der  Kopist  sie  nach  seiner  Aussprache  in  die  sonst  ahd.  Formen  hineintrug,  wird  man 
für  ausgeschlossen  halten  — ,  und  es  kann  sich  nur  fragen,  ob  hier  Latinismen  voriiegen 
oder  ein  Stammfremder  an  der  Vortage  tätig  war:  auf  einen  Goten  weist  Halthusir:  die 
gotisch-deutschen  Notizen  und  das  Runeiialphabet  der  Salzburg-Wiener  Hs.  gehören  in 
diese  Zeit  und  Gegend.  Walahfrid  Strabus  von  Reichenau  hatte  noch  im  9.  Jahrhundert 
Kunde  vom  Gotischen.   (Vgl.  Beitr.  35,  155  f.) 

Anmerkung.  Der  Name  Etzel  <  Attila  genügt  natürtich  nicht,  die  Verschiebung 
ins  5.  Jahrhundert  zu  rücken  (a.  a.  O.  S.  152,  Kluge  S.  18),  denn  wir  wissen  eben  nicht,  wie 
lange  die  Form  Attila  oder  Attilo  gebräuchlich  blieb:  Attila  ist  nur  etwa  terminus  post  quem.  — 
Wegen  der  Gleichheit  von  northumbrtschem  und  ahd.,  auch  nfr.  ih.  unsih.  iuih  u.  dgl. 
(Auslautserscheinungen!  Vgl.  auch  AfdA.  34,  199 f.)  läßt  Kauffmann,  ZfdPh.  46,  380 ff.  die 
Tenuisverschiebung  beginnen  mit  ki  >■  h  (vgl.  3)  in  schwachbetonter  Silbe  (vgl.  2),  ,zu 
einer  Zeit,  da  die  Langobarden  noch  mit  den  Niedersweben,  d.  h.  Angelsachsen,  im  öst- 
lichen Schleswig  und  Holstein  zusammenwohnten'.  Die  Verschiebung  von  tt,  p\,  ti,  k\  ist 
dann  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  durchgeführt.  .Seit  dem  5. — 6,  Jahrhundert  setzte 
eine  oberdeutsche  Lautverschiebung  ein  [p:,  kt],  durch  die  eine  jüngere  Abart  hd.  Sprache, 
die  alemannischen  und  bairischen  Dialekte  ins  Leben  gerufen  worden  sind.'  Die  Ver- 
schiebungen in  christlichen  Lehnwörtern  wie  biscof,  kirihha  usw.  sollen  dann  auf  Laut- 
substitution beruhen. 

6.  Das  Fr.  hat  hh  ohne  die  Vorstufe  */,  das  Rhfr.  und  Mfr  ff  ohne  die  Vorstufe 
;;/:  also  sind  hh  und  //  künstlich  übernommen.  Natürtich  von  den  Alemannen,  die 
unter  fränkischer  Herrschaft  standen.  Es  erklärt  sich  ja  überhaupt  die  Mittelstellung  des 
Elsassischen  zwischen  Fr.  und  AI.,  wie  sie  schon  bei  Is  (Gen.  DaL  Sg.  der  swMN.  auf  -in. 
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sw.  Pliir.  Praet.  mit  ö,  ausl.  p,  t,  c  <  b,  d,  g  usw.)  und  O  (o  >  iiä),  aber  auch  sonst  her- 
vortritt, nur  aus  der  Durchdringung  beider  Mundarten  (§  1,3).  Was  das  Land  weiter  nörd- 
lich betrifft,  so  ist  zwar  nach  L.  Schmidt,  Westdeutsche  Zeitschrift  32,  376  das  Zeugnis 
des  Ravennaten  für  die  Behauptung,  daß  das  alem.  Gebiet  bis  496  an  den  Main  und 
darüber  hinaus  reichte,  nicht  beweisi<räftig;  jedenfalls  herrschen  die  AI.  dort  bis  gegen 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  (ders.,  Alig.  Geschichte  der  germ.  Völker  S.  196)  und  sind  wohl 
auch  nach  den  fränkischen  Siegen  von  496  und  506  größtenteils  sitzen  geblieben:  es  ist 
das  Gebiet  des  fr.  pf,  die  al.  Besiedlung  wird  so  weit  wie  das  pf  gereicht  haben,  und  so 
erklärt  sich,  daß  Stammes-  und  Sprachgrenze  in  Ostfranken  nicht  zusammenfallen  (ZfdA. 
36,  140). 

7.  Aber  auch  die  übrigen  Franken  hätten  dann  //  und  hh  (ohne  pf  und  k/)  nur 
übernommen,  nicht  selbständig  gebildet,  während  bei  z  und  33  diese  Möglichkeit  offen  bleibt. 

Ein  literarisches  Hineinragen  des  oberfr.  /;/  auf  rhfr.  Gebiet  ist  noch  jetzt  erkennbar 
an  T,  der  in  Fulda  pf  statt  p  schreibt  (ZfdA.  36,  135  ff.).  So  erklärt  sich  auch  sein  phorta 
(3),  das  den  Schein  weckt,  als  wäre  h  früher  verschoben  als  p»:  er  hat  ihm  ein  obd. ;?/; 
=  pf  gegeben.   §  52,  6. 

In  Ripuarien,  auf  reinem  pj-Gebiet,  zeigen  die  Urkunden  das  Eindringen  der  fremden 
Formen  in  dorp  —  dorf;  da  finden  sich  dann  auch  die  dorpf,  dorph,  torhf,  tohrf,  tolirp, 
dorpht  (Franck  S.  104),  die  alle  die  Hilflosigkeit  eingeborner  Schreiber  verraten. 

Auch  die  Ausnahmen  von  der  regelmäßigen  Verschiebung  könnte  man  als  Reste 
des  natürlichen  Zustandes  ansehen,  z.  B.  up(h),  ubarhlaupnissi  Is,  thic  (toi,  fat)  Xant, 
foruuirpet  —  feruuerfon  Ps  (gilimpit  —  gilimphit  O).  Es  wird  schwer,  in  solchen  und 
ähnlichen  Fällen  {§  52,  3)  immer  nur  ein  Schreibversehen  oder  Reste  einer  Vorlage  an- 
zunehmen, zumal  bei  Is  und  O. 

Zahlreicher  und  vielleicht  auch  besser  sind  die  Zeugnisse  von  Mißschreibungen  wie 
kamf  Ludw,  das  wie  Hetz  eine  hyperhochdeutsche  Form  sein  könnte  (vgl.  auch  AfdA.  34, 
202  und  oben  §  52,  4  b),  entstanden  aus  Vermeidung  der  einheimischen,  desgl.  geknuffe 
LeidWill,  effe  (silinon).  afful  usw.  in  Glossen,  auch  die  /  in  funt,  fant,  flaster  (Franck 
S.  102 f.).  Die  ph  zwischen  Vokalen  mögen  manche  falsche  Affricata  verstecken;  und  ein 
afpho  Luxemb  sieht  ganz  künstlich  aus.  Aus  dem  Gebiete  der  Gutturale  sind  hier  zu 
nennen  die  di  in  TrierPrud  und  KölnPrud,  die  anl.  k,  inl.  di  bezeichnen,  trotzdem  auch  der 
Reibelaut  durch  di  wiedergegeben  wird.  Vielleicht  auch  suodien  LeidWill  gegenüber  soken 
der  Mundart  (Franck  S.  154). 

Die  Spuren  einer  solchen  sprachlichen  Übertragung  sind  natürlich  nur  in  den  Schrift- 
denkmälern zu  finden,  aber  die  Übertragung  selbst  ist  wohl  zunächst  unliterarisch  zu  denken: 
die  mit  den  Alemannen  wohnenden  Franken  nehmen  einen  Teil  ihrer  Sprachweise  an  und 
übertragen  ihn  auf  die  nördlichen  Stammesgenossen.   [Frings,  Beitr.  41,  241  ff.] 

Die  Bewegung  hat  auch  an  der  nfr.  Grenze  nicht  Halt  gemacht.  Heinzel  erklärt 
die  nfr.  Verschiebung  aus  der  vollzogenen  hochdeutschen,  als  eine  .Kulturübertragung',  bei 
der  die  Kanzleien  das  Beispiel  geben  (Nfr.  Geschäftssprache  S.  101).  Der  Vergleich  mit 
der  nhd.  Diphthongierung,  mit  der  Ausbreitung  des  Hd.  über  das  Nd.  liegt  nahe.  So  ist 
auch  nach  H.  F.  Schmidt  die  Schenker  Herrenmundart  nichts  anderes  als  Hermann- 
städtisch in  Schenker  Munde,  d.  h.  eine  Übernahme  der  städtischen  Mundart,  die  jedoch 
mit  der  Artikulationsbasis  des  heimischen  Dialekts  gesprochen  wird  (DLZ.  1912,  1319).  Daß 
Lautgesetze  selbst  zwischen  fremden  Sprachen  wandern  können,  zeigt  an  Beispielen  J.  Storm, 
Om  nabosprog  og  graensedialekter,  Kristiania  1911. 

Der  Arbeit  von  Hörburger,  Die  Aussprache  des  Deutschen  im  Munde  der  Italiener 
und  Slowenen,  Görz  1911,  konnte  ich  nicht  habhaft  werden. 

§  56.  b.  1.  Dem  germ.  b  entspricht  im  Anlaute  fränkisch  b  {heran); 
nur  sehr  selten  im  0fr.  (und  in  rhfr.  Urkunden)  daneben  p,   das  wir  nun 
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nach  §  55,  6 — 7  auf  al.  Einfluß  schieben  {Padanahgeuue  WürzbMb,  pittent 
u.  dgl.  Tj'). 

Im  Inlaut  hat  das  Mfr.  und,  wenn  man  die  heutigen  Dialektgrenzen 
gelten  läßt,  ein  großer  Teil  des  Rhfr.,  zwischen  Vokalen,  aber  auch  zwischen 
r  oder  /  und  Vokal  vlu  :  ovaj,  gescriven.  salva,  bltherve  LeidWill  und  so 
auch  KapitSum;  daneben  /  {hafon,  hafoda  Heinr)  und  b  (Xant  Trier);  im 
Silbenauslaut  entspricht  /  (gaf,  wif).  Gemeint  ist  also  offenbar  der  weiche, 
im  Auslaut  verhärtete  Reibelaut  =  as.  b.  Der  Rest  des  Fr.  schreibt  b,  ganz 
vereinzelt /?  (houpit  neben  houbit  LexSal).  Nur  im  Auslaut  wird  es  häufiger, 
ein  Zeichen  der  Auslautverhärtung  {selp  WK  und  so  frGeb  ReichB  LorschB 
FuldB  TrierPrud  KölnPrud,  seltener  TO,  b  auch  LexSal  WürzbM  I);  Is  schreibt 
da  regelmäßig  p  {b  in  gab,  grab  nach  dem  Inlaut?  sonst  nur  in  abgnindiu, 
abgudim,  abllde,  also  vor  stimmhaften  Lauten),  daneben  ph  in  bileiph, 
screiph  {liph,  louph  M):  das  h  ist  rein  orthographisch  (vgl.  §§  52,  3.  58,  2b). 

Für  die  Gemination  gilt  bb  (T  [außer  crippa],  O),  bei  h  pb  {sipbea, 
vgl.  cg  und  td),  ebenso  LorschB,  auch  bp  und  pp  (Cant  Will):  Zeichen  eines 
härteren  Lautes. 

2.  Das  AI.  hat  zuerst  a)  im  Inlaut  überwiegende  p  (Voc  KbRa),  in 
H  Je  stehen  etwa  gleichviel  b  daneben  (in  H  immer  mb:  dilimban,  umbi- 
usw.);  im  9.  Jahrhundert  wird  b  Regel  (B  Rbdf  Jab  StPaul).    Dann  dringt 

b)  dies^auchinden  Anlaut  (alPs),  der  bis  dahin  regelmäßig/7  hat;  Hhat 
das  b  nur  erst  in  gedecktem  Anlaut;  N  wechselt  zwischen  b  nach  Sonoren  und 
p  nach  Geräuschlauten  oder  im  Satzanfang  {ter  bruoder,  tes  prüoder),  und 
dasselbe  lassen  die  St.  Galler  Urkunden  schon  seit  788  erkennen  {Rich- 
paldus  —  Reginbold),  nur  daß  sie  nach  Id,  nd  und  rd  auch  Lenes  zeigen 
{Uualdberto).  §  59,  2. 

c)  Im  Auslaut  ^  gewöhnlich  in  B  SPaul  (JbRde  -mp,  aber  -rb),  doch  be- 
hält p  die  Oberhand  (Voc  KRa  H)  bis  auf  N  Mem  Phys,  die  b  durchsetzen: 
/ergib,  uuärb  N;  nur  im  Silbenauslaut  vor  ^Endungen  assimiliert  N:  üopta. 
gedopter.   §  135,  4  c. 

d)  In  der  Gemination  hat  pp  wenige  pb  und  bp  neben  sich;  sie  sind 
auch  nach  Länge  z.  B.  in  B  erhalten:  erlauppe,  kelaubpamees;  H  schreibt 
zwar  18 mal  6,  2mal;7  in  kalauba,  kalaubig,  aber  6mal;7  und  nur  2mal  ^ 
in  kalaupen  <  kalaupfpjian:  die  alte  Gemination  erhält  sich  in  der  Ver- 
härtung b  >  p. 

3.  Im  Bai r.  schreibt  man  zunächst  in  allen  Wortstellen  p  —  Pa  hat  auch 
inl.  b  — ,  doch  seit  dem  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  tritt  im  Inlaut  nach 
Vokal,  r  oder  /  und  im  Auslaut  b  ein.  Das  lehren  auch  die  slow.  Lehn- 
worte (AfdA.  32,  13L  Wenn  weiterhin  inl.  b  zwischen  Vokalen  spirantisch 
wurde,  so  ist  dies  b  <  b  vielleicht  mit  dem  mfr.  in  Parallele  zu  stellen: 
vgl.  direblj  >  mdal.  khrois,  *webasa  >  *wewse  >  oberöst.  wois(sJn,  AfdA. 
32,  131).  Im  Anlaut  bleibt  p  neben  b  erhalten  —  auch  in  inl.  mp  — ,  so 
daß  sich  z.  B.  in  Mer  ein  Wechsel  von  anl.  p  und  inl.  b  ergibt.   Die  Frei- 
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Singer  Urkunden  zeigen  das  alimähliche  Zunehmen  der  b  deutlich:  von 
1100  ab  fehlen  die  Epar-,  Aripo,  Adalpero,  Papo  usw.;  die  Brixener  halten 
das  p  bis  1050  fest.  In  der  Gemination  bleibt  pp  bestehen:  rippi,  stuppi. 
sippia;  nach  Länge  noch  in  gelauppenne  Exhort. 

§  57.  d.  1.  a)  Dem  wgerm.  d  entspricht  im  Fränkischen  t  des 
Auslauts  (wenige  aus  dem  Inlaute  übernommene  Stamm-rf  abgerechnet: 
god  zu  godes  usw.)  und  tt  der  Gemination  (einige  td,  z.  B.  bitdande  Is, 
seltene  dd  im  Mfr.):  got,  bat  —  bitten. 

b)  Im  An- und  Inlaut.  «)  Is  schreibt  für  wgerm.  rf  im  Anlaut  rf  (rfß^M 
dau)  außer  einmal  diiteda;  im  Inlaut  bleibt  zwar  d  regelmäßig  in  Id,  nd, 
rd,  dr  {sculdim,  endi,  ardon,  nadrä),  zwischen  Vokalen  aber  wechselt  es 
mit  t  {godes  —  gotes),  doch  so,  daß  in  gewissen  Worten  t  immer  steht 
{fater,  muoter):  d.  h.  d  und  t  sind  da  nur  orthographisch  geschieden,  diese 
d  und  t  meinen  denselben  Laut. 

ß)  O  hat  sich  offenbar  als  Regel  gesetzt:  anlautend  d,  inlautend  und 
auslautend  t.  Aber  dann  ändert  er  im  1.  Buche  (nach  Kelles  Lesarten) 
7  anlautende  d  in  t,  davon  4  im  Subst.  dot,  im  5.  Buche  noch  7,  und  zwar 
nur  im  Subst.  dot,  d.  h.  er  unterscheidet  das  Subst.  vom  Adj.  tot  ortho- 
graphisch. Ebenso  tut  er  bei  douf  und  toufen.  Nimmt  man  hinzu,  daß 
anl.  d  sowohl  lat.  t  wie  d  entspricht  (dihton,  drachon  —  drahton,  dunicha 
neben  trahta,  iunidiä),  so  wird  man  sagen:  er  unterschied  anl.  t  und  d 
vor  Vokalen  nicht.  Vgl.  §  61,  2  a. 

Seine  Regel  des  inlautenden  t  erfährt  die  weitaus  meisten  Ausnahmen 
nach  /  oder  n  (meldon,  kindes,  Part.  Präs.  auf  -ndi):  hier  am  ehesten 
(vgl.  Is!)  scheint  also  ein  lautlicher  Unterschied  festgehalten.  Betrachten  wir 
aber  wieder  die  Korrekturen  in  V,  so  finden  wir  in  Buch  \  ^  d  ■>  t  zwischen 
Vokalen  (bodo),  5  d  >  t  nach  n  (ludenda^),  ^  d>-  t  nach  /  {uuoldd),  1  d 
>  t  nach  r  (diurdo);  in  Buch  V:  1  d  >  t  nach  r  (hardö):  d.  h.  gerade 
diese  d  opfert  O  der  orthographischen  Uniform.  —  So  wie  O  regelt  auch 
PfälzB. 

Für  sich,  wie  ein  Lelinwort,  steht  truhtin  WK  O  Ludw  mit  t.  Allerdings  zeigt  sich 
auch  sonst  Bevorzugung  von  t  vor  r  (vgl.  Franck  S.  107). 

Nun  hat  aber  WK  umgekehrt  im  Anlaut  mehr  t  als  im  Inlaut  und 
die  Weißenburger  Urkunden  weit  überwiegendes  d:  es  bestätigt  sich,  daß 
auf  diesem  Gebiete  d  und  /  zusammengefallen  sind.  Nur  die  auslautenden 
t  und  die  tt  heben  sich  deutlich  ab,  also  diejenigen,  über  deren  Verhärtung 
wir  sicher  sein  können.  Dann  werden  also  die  anlautenden  und  inlautenden 
t\d  (zumal  in  Id  und  nd)  das  nicht  haben,  was  den  besondern  /-Charakter 
zu  machen  schien,  d.  h.  entweder  die  Stimmlosigkeit  oder  die  Fortisnatur. 

Ich  glaube  das  erste.  Denn  in  WK  und  LorschB  zeigt  sich  eine  Ab- 
hängigkeit des  d — /-Wechsels  von  vorhergehendem  Stimmton:  d  steht 
zwischen  Vokalen  nur,  wenn  die  vorige  Silbe  stimmhaft  (event.  mit  Vokal) 
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anlautete:  bidit,  gode,  ädume  usw.  gegen  fater,  hiutu,  striiti,  tootetn  WK, 
deda.  dadi,  minnoda  usw.  gegen  fater,  cristanheiti,  zitio  LorschB.  Bei  O 
entsprechen  fremeder.  muadi,  odag,  sceidu  (=  sgeidu :  §  63,  1 ),  idal,  drudu 
(Abweichung  nur  in  gisido  I,  2,  49,  was  für  stimmhaftes  s  sprechen  würde; 
die  d  der  Hs.  P  fallen  sämtlich  unter  dies  Gesetz:  drudin,  drudinna,  ludida, 
auch  leidenti,  ludentaj  mit  d  <  dd.  Nach  seiner  Orthographieregel  geändert 
hat  O  I,  2,  5  ludendaj,  I,  5,  60  leidenti,  vgl.  1,  1,  38.  4,  13.  5,  3).  Der  Unter- 
schied dieser  d  —  t  wäre  also  der  stimmhafter  und  stimmloser  Media,  im 
allgemeinen  aber  gölte  stimmlose  Media.   (Vgl.  auch  Kalbow  S.  162.) 

Die  zwiefache  Schreibung  aber  desselben  Lautes,  der  seltsame  Wechsel 
zwischen  anlautendem  d  und  inlautendem  t,  der  besonders  bei  Is  und  O 
deutlich  zugrunde  liegt,  erklärt  sich  leicht  aus  der  romanischen  Orthographie: 
inlautendes  d  würde  da  Reibelaut  bedeuten,  also  wird  ein  besonderes  Zeichen 
für  den  Verschlußlaut  nötig,  und  dazu  wählt  man  das  nächstliegende,  t.  Das 
ist  eine  genaue  Parallele  zu  der  Scheidung  th  —  d  für  germ.  p:  §  61,  2  a. 

/)  T  schreibt  (wie  das  0fr.  auch  sonst)  für  wgerm.  d  in  allen  Stellen 
regelmäßig  t. 

Die  Abweichungen  zu  anl.  d  lassen  sicii  ziemlich  sauber  unter  demselben  Gesichts- 
punkte erklären. 

Von  den  (nach  Sievers'  Wörterbuche)  389  vorkommenden  Formen  von  tuon  haben 
30  anlautendes  d,  von  den  121  Präteritalformen  keine  einzige:  ich  vermute,  daß  eine 
Prolepse  der  Artikulation  des  inlautenden  /  (teta,  tatun,  tatin)  hier  den  Obergang  t  >■  d 
verhindert  hat.  Die  Probe  darauf  ist,  daß  von  den  102  sonstigen  bei  Sievers  aufgezählten 
Fällen  des  anlautenden  germ.  d  in  einheimischen  Worten  d  nur  5 mal  in  dohter  (neben 
6  tohter)  und  Imal  in  duodies  (neben  2  tuoh)  vor  stimmlosem  nächsten  Konsonanten, 
sonst  nur  (95 mal!)  vor  stimmhaftem  steht  (rf«7.  dode,  duri  usw.).  So  wären  also  auch 
die  d  in  den  1 1  duon.  duomes,  5  duont,  1  duontan,  3  gidan  aus  der  stimmhaften  Nachbar- 
schaft zu  erklären.  Als  Rest  bleiben  8  duot  und  1  duos,  die  auf  Kosten  der  Analogie  zu 
übernehmen  wären,  denn  von  203  Präsensformen  haben  116  stimmhaften  Konsonanten 
nach  dem  Stammvokal,  lassen  also  anlautendes  d  erwarten.  Daß  wirklich  orthographische 
Normen  mitwirken,  zeigt  sich  daran,  daß  die  d  mit  Vorliebe  an  gewissen  Worten  haften 
(diuri-,  duri-,  dohtar).  Im  Inlaut  hat  man  d  einige  Male  nach  /  und  n  (uueraldi.  uuande, 
landeri  —  ags.  Müdere)  und  im  swPraet.  (iiuonada,  giloubdim).  Für  sich  stehen  die  Lehn- 
worte diuual,  disc  (in  beiden  auch  t),  dezemo,  diacan  (§  59,  6). 

Dasselbe  Gesetz  gilt  vielleicht  für  die  WürzbB,  desgl.  für  TrierPrud  und  KölnPrud. 
§64,  Ib. 

f))  Auch  weiter  nördlich,  im  Mfr.,  hören  wenigstens  in  den  Glossen  die 
t  nicht  ganz  auf.  Anl.  d  in  Kapit  LeidWill  (Eide  Ludw),  so  auch  in  mfr. 
Eigennamen,  inl.  d  in  Kapit  Heinr  (Eide).  Nach  Konsonanten  ist  d  im  all- 
gemeinen häufiger  als  sonst,  was  auf  die  Erweichung  (s.  a — ;•,  2)  deutet.  Vor  r 
öfters  t  iß).   Offenbar  spielen  auch  hier  orthographische  Traditionen  ein. 

f)  Demnach  wäre  im  großen  Ganzen  für  an-  und  inlautendes  wgerm.  d 
zu  vermuten:  Mfr.  stimmhafte  Media;  Rhfr.:  im  Inlaut  nach  /,  n  oder  r 
und  nach  stimmhaftem  Anlaut  stimmhafte  Media  (Lenis)  d,  sonst  stimmlose 
Media;  für  das  0fr.  stimmhafte  Media  nur  noch  im  Anlaut  vor  stimmhaftem 
Silbenschluß  und  vielleicht  nach  /,  n  und  r,  sonst  Tenuis. 
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2.  Im  AI.  haben  die  ältesten  SGaller  Urkunden  (Wilkens  S.61,  Henning 
S.  125)  noch  viele  d  an  allen  Stellen  {Dacopirti,  Audo,  Baldoaldi,  Diothardus, 
Sighimundum;  wirigeldo,  weregeldos).  Daß  sie  nicht  rein  aus  archaischer 
(karolingischer)  Schreibung  zu  erklären  sind,  zeigt  erstens  das  Verhalten 
des  f.  Anlauts,  der  nach  Id,  nd  und  rd  häufig  den  geläufigen  Wechsel 
zwischen  Fortis  und  Lenis  nicht  mitmacht  (Wilkens  §39,  unten  §59,  2  a), 
so  daß  diese  d  für  Lenes  zu  halten  wären,  und  zweitens  das  Verhalten 
von  K:  Ka  beschränkt  sie  abgesehen  von  der  Endung  des  swPrät.  {-da) 
in  der  Hauptsache  auf  die  Stellung  nach  n,  wo  auch  später  die  Lenis  er- 
halten blieb;  Kb  läßt  zwar  orthographische  Tendenzen  erkennen  (7mal  diur-, 
5 mal  deil.  8  mal  dag  von  36  Fällen  des  anlautenden  d),  im  Inlaut  aber  stehen 
37  d  und  etwa  600  t  nach  kurzem,  dagegen  176  rf  und  312  ^  nach  langem 
Vokal :  d  wird  also  bevorzugt,  wo  der  Akzent  nach  Länge  weniger  energisch 
ist,  wird  also  eine  Lenis  gegenüber  Fortis  bezeichnen.  (Vgl.  die  Verhältnisse 
nd:nt  =  302  :  57,  rd:rt=  15  :  54,  Id  :  It  =  12  :  54.)  Solcher  Wechsel 
d — t  auch  noch  in  den  Murbacher  Denkmälern. 

Ober  erhaltenes  ausl.  d  neben  t  bei  N  Ochs  S.  29  ff. 

Sonst  gilt  im  AI.  t  (teta,  cot,  cotes),  in  der  Gemination  tt  {pitten), 
das  zum  Teil  noch  nach  Länge  erhalten  ist  {leittan  B,  lütten  H,  leittu  Rb, 
in  Kb  auch  dd  und  ausl.  d).  Am  ehesten  finden  sich  Ausweichungen  in 
Lehnworten  {diubil,  disco,  dicton  B,  vgl.  T)  und  nach  n  {mundri  Voc,  ho- 
rendo  B,  standanter  H),  und  dieses  nd  ist  bei  N  im  Inlaut  Regel  geworden 
{bindan  —  bänt;  nicht  in  germ.  nt:  uuinter,  und  nicht  in  nt  +  t:  künta  < 
kundtä);  auch  nach  nt  erweicht  er  t  zu  d:  rämda  zu  rämen. 

3.  Das  Bair.  schreibt  mit  großer  Regelmäßigkeit  t,  nur  Pa  hat  im 
An-,  In-  und  Auslaute  auch  nicht  selten  d  (kadringum.  conviviis.  armoade) 
und  besonders  auf  den  ersten  Seiten  viele  nd  im  Part.  Präs.:  hmgandi  usw. 

Über  Anlautwechsel  §  59,  2. 

§  58.  g.  1.  Alte  Denkmäler  haben  für  wgerm.  g  wie  für  k  die  mero- 
wingische  Scheidung:  g  vor  a,  o,  u  (und  r).  gh  vor  e  und  i  (zur  Ver- 
meidung des  romanischen  dz),  und  hier  ist,  im  Gegensatz  zu  dem  ver- 
allgemeinerten dl  (§  54,  3),  das  h  auch  bei  Is  noch  auf  die  Stellung  vor  e  und  / 
beschränkt:  ganc.  got,  gurdil,  gheba,  ghibu,  gheist  (nur  zwei  Fehler:  geilin, 
gerondi,  dazu,  natürlich,  das  lat.  genesis). 

Rest  einer  andern  wfr.  Schreibung  ist  das  regelmäßige  ch  des  Präfixes 
dii  =  gi  bei  Is,  das  in  andern  alten  Schriften  (LexSal,  Weißenburger  und  Mur- 
bacher Urkunden,  JabRd)  nicht  auf  dies  Wort,  auch  nicht  auf  die  Stellung 
vor  e  oder  /  beschränkt  ist  {dmldine,  indiinnet,  diiziiellun  Ja,  furidinffan 
JbRd,  eodialidieinii  neben  eogalidia  und  eocalih,  dirimmiu  H)  und  auch 
ins  Obd.  übergreift  (PaKRa  FreisPn.  Über  diesen  rein  orthographischen 
Gebrauch  von  di,  k,  gh  vor  e  und  i  gegenüber  g  und  c  vor  a,  o  und  u, 
alle  in  der  Bedeutung  g:   Kauffmann,   Germ.  37,  248  ff.   Umgekehrt  z.  B. 

7* 
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noch  diligatus  =  delicatus  u.  dgl.  JbRd).  Die  Beschränkung  auf  das  Präfix 
Chi  —  gl  bei  Is  dürfte  also  orthographisch  sein:  ich  glaube  nicht,  daß  die 
Herkunft  aus  ga  hier  einen  Verschlußlaut  bewahrt  hat,  indessen  gh  einen 
Reibelaut  bezeichne:  schon  das  parallele  chi  =  ki  scheint  das  zu  verbieten, 
namentlich  aber  die  falsche  Übertragung  auf  bludiisoe  =  blugisoe.  (Um- 
gekehrt einmal  ghilaubin.)  Vgl.  ghi-  M. 

Im  Inlaut  hält  Is  die  gh  vor  /  (neben  durchstehendem  g  vor  a,  o, 
u,  r)  weniger  fest:  58  gh  gegen  ^'^  g.  Aber  zwei  nachträglich  zugesetzte  h 
{berghe  42,  12,  meghines  13,  22)  zeigen,  daß  dies  Nachlässigkeit  ist:  hier 
handelt  es  sich  nur  um  Formen-,  nicht  um  Wortscheidung,  und  die  g  konnten 
analogisch  {berge  nach  berga  usw.)  eindringen;  auf  frikative  Aussprache 
wird  man  daraus  noch  nicht  schließen  dürfen,  denn  die  könnte  so  gut 
durch  g  wie  durch  gh  bezeichnet  werden,  da  ja  auch  das  h  nicht  die  Aus- 
sprache j,  sondern  dz  verhindert. 

Reste  dieser  j?-A-Orthographie:  eittarghebon  WK  (sonst  g);  viele  gh 
vor  e  und  /  in  Ja,  besonders  im  Präfix  (ghifuaghidu,  nur  einmal  vor  a: 
arslaghan);  ferner  in  St.  Pauler,  Salzburger  und  besonders  St.  Galler  Glossen 
und  Namen.  Hier  im  S.  ist  wohl  auch  langobardischer  Einfluß  anzunehmen, 
denn  die  langobardischen  Urkunden  scheiden  gut  ghe  ghi  und  ga  go  gu, 
che  chi  und  ca  co  cii. 

2.  (Fränkisch.)  a)  An  sich  enthält  also  die  Schreibung  gh  kein 
Präjudiz  für  spirantische  Aussprache.  Aber  weil  anlautendes  g  vor  e  und  / 
am  ehesten  frikativ  wird,  kann  gh  vor  e  und  /,  dann  auch  in  andern 
Stellungen  Fricativa  bedeuten.  So  in  LeidWill  {thigh,  spragh,  ough,  saghet 
,sahet',  light,  braghtä).  Solche  Aussprache  bezeugen  im  Mfr.:  für  den  An- 
laut: iegivan,  te  gievene,  ghiewir  ,gehen  wir'  LeidWill,  iechose  (KölnPrud 
gecosi)  TrierPrud,  Jencingen  =  Genzingen  bei  Bingen  Beyer  120;  im  Inlaut: 
gaien  ,gegen',  emiceio  Ps,  ze  uli/gjone  Cant,  uuijjetathifgja  =  uuijjet- 
haftiga,  inneuuendifgjun  Kapit,  auch  burigun  =  buriun  Kap  muß  schon 
so  gedeutet  werden;  Ähnliches  in  TrierPrud  ParVerg. 

Der  Wandel  i  <  igi,  ei  <  egi,  der  doch  wohl  frikatives  palatales  g  (y) 
voraussetzt,  läßt  sich  sicher  nur  in  Namen  belegen:  Sifgjebodo,  Efgjil- 
wardus,  Rainulphus  =  Reginulphus. 

b)  Auch  die  Auslautschreibung  ist  als  Zeugnis  für  die  Artikulation 
des  Inlauts  heranzuziehen.  Das  Normale  (WK  LexSal  HamMb  T  O  Eide 
Ludw  Heinr)  ist  allerdings  g,  und  da  das  frikativ  sein  kann  (vgl.  mig 
Eide,  ig  Heinr,  thurg,  hog  KölnPrud,  hog  TrierPrud,  Wechsel  mit  frika- 
tivem  gh  in  LeidWill),  so  beweist  ,es  nicht  gegen  Frikativaussprache 
im  Inlaut.  Wohl  aber  das  regelmäßige  c  bei  Is  (auch  BaslRez  MainzB 
LorschB  FuldB  ReichB  Bienens),  das  seine  g  und  gh  als  Verschlußlaute 
bestätigt  {ch  in  einidi,  neben  einic,  ist  nach  dem  ch  in  chi  =^  ga  {])  zu 
beurteilen);  desgl.  einige  c  und  k  bei  T  {gigienc,  zehenzucfalt ,  sogar 
uuek),   zumal  in  C,   bei  O  {gank,  edilinc,  sogar  uuirdic;   vgl.  die  um- 
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gekehrten  Schreibungen  wie  dang)  usw.,  überwiegend  c  in  MainzB  und 
LorschB. 

Am  ehesten  zeigt  sich  dies  c  nach  n  (gienc),  wie  denn  g  im  Inlaut 
nach  n  überhaupt  nicht  palatal  wird.  Laut  gienfgj  ich  WürzbB  kann  der 
Verschluß  schon  ganz  im  gutturalen  Nasal  verloren  gehen.  (Vgl.  3  c.)  Sonst 
bezeichnen  die  c  und  k  zugleich  die  eintretende  Auslautverhärtung. 

Sicher  frikativ  ist  fi:  uueh  Ps,  eruuirthih.  Xant,  drah  ParVerg;  ferner 
dl,  wo  die  alte  Bedeutung  (1)  nicht  mehr  in  Frage  kommt:  madi  Kapit; 
dann  erst  die  g  und  gh  in  LeidWill  usw.  (s.  o.). 

Nach  allen  diesen  Zeugnissen  läßt  sich  der  Reibelaut  für  g  während 
der  ahd.  Zeit  nicht  über  das  Mfr.  hinaus  erweisen.  (Aber  auch  im  Mfr. 
kann  es  noch  Verschlußlaute  gegeben  haben,  namentlich  in  älterer  Zeit: 
es  finden  sich  zahlreiche  auslautende  c  in  Eigennamen.)  Diese  Abgrenzung 
läßt  sich  auch  noch  in  den  heutigen  Mundarten  erkennen  (AfdA.  34, 
194  ff.). 

c)  Die  gewöhnliche  fr.  Schreibung  ist  sonst  im  An-  und  Inlaut  g  (ver- 
einzelte k  und  c  in  ofr.  Texten);  auch  im  Auslaut,  doch  vgl.  b  und  §  135,  4c. 
In  der  Gemination  cc  (kk),  cg  —  daucgal  Is  — ,  gg,  letzteres  namentlich 
im  Süden  (T  Würzburger  Denkmäler,  O,  aber  auch  LeidWill.). 

Vgl.  auch  K.  Schwarz  S.  5—11,  S.  114;  Frings,  DLZ.  36,  2276  f. 

3.  a)  Das  älteste  Alem.  in  St.  Galler  Urkunden  und  Denkmälern  und 
namentlich  Voc  hat  g  im  Anlaut.  (Über  die  Schreibung  c,  di,  k,  gh  s.  1.) 
Auch  in  KaRa  B  H  finden  sich  in  abnehmender  Anzahl  diese  g;  sonst 
werden  c  und  k  Regel,  die  sich  nach  der  Art  des  Folgelautes  zu  verteilen 
pflegen  (vgl.  §  54,  3  a).  Daß  orthographische  Überlegungen  mitspielen,  lehrt 
das  Verhalten  von  Ja:  wenn  da  21  g-  vor  a,  o  oder  u  gegen  1  gi,  um- 
gekehrt aber  nur  14  ka,  ko  und  ku  gegen  64  ke  und  kl  stehen,  so  folgt, 
daß  der  Buchstabe  g  vor  e  und  /  vermieden  wird  (daher  auch  17  gh: 
vgl.  1),  ohne  daß  eine  Lautdifferenz  angenommen  werden  könnte.  In  Rb  Je 
ist  dann  die  Verschiebung  regelmäßig.  Eine  Abhängigkeit  des  Anlauts  von 
der  Stellung  im  Satze  zeigt  H,  indem  es  g  nach  Vokal  und  in  gedecktem 
Anlaute  bevorzugt;  so  auch  Schi  (Wesle  S.  20 f.);  N  schreibt  im  Anlaut  k 
{c)  nach  Geräuschlauten  und  im  Satzanfang,  g  nach  Sonoren  {temu  gölde, 
ta.)  köld,  guön  und  quöii  ,gewohnt':  §  59,  2),  und  derselbe  Wechsel  ist 
schon  seit  788  in  den  St.  Galler  Urkunden  in  Kraft  (Pnsigauia  —  Sicher), 
nur  daß  sich  nach  Id,  rd,   nd  und  //  auch  viele  Lenes  finden  (Wolfger). 

b)  Inlautendes  k  bleibt  auf  wenige  Denkmäler  beschränkt  (Pn,  minder 
regelmäßig  in  Kb  und  SchlVerg,  selten  in  B;  in  SchlVerg  überwiegt  g  nur 
nach  Liquiden).  Im  10.  Jahrhundert  schwindet  k  ganz;  sogar  spirantisch 
scheint  der  Laut  stellenweis  zu  werden:  Mefgjinhardus  a.  1037,  MefgJingOj 
a.  1099,  antsefgjida  ,Verteidigung'  N. 

c)  Im  Auslaut  gilt,  außer  etwa  in  GC«  (SPaul)  und  zum  Teil  in  Ka,  fast 
durchweg  c,  bei  N  g  (Formen  wie  giengh,  gängh  deuten  vielleicht  den  Verlust 
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des  Verschlusses  nach  n  an,  ebenso  cunlng  in  H,  das  sonst  nur  auslautendes  c 
oder  k  hat,  vgl.  2  b  und  §  135,  4  c). 

d)  In  der  Gemination  cc,  dt,  kk,  in  B  auch  nach  Länge:  hneidian 
,neigen'  trans. 

4.  a)  Im  Bair.  lassen  die  älteren  Eigennamen,  Glossen  und  Denkmäler 
deutlich  das  Gesetz  hervortreten,  daß  im  Satzbeginn  und  nach  stimmlosen 
Konsonanten  anlautendes  wgerm.^^'durchÄ  oder c,  nach  stimmhaften  durch g' 
vertreten  werde:  Cojmar,  Kisalfrid,  Otkund,  Alpkis  —  Pilignm,  Helmgoj, 
Pernger,  Adalgis  (vgl.  ZfdPh.  7,  331  A.);  so  noch  in  den  Brixener  Eigen- 
namen des  11.  Jahrhunderts.  Allerdings  wird  das  Bild  durch  die  Schreiber- 
gewohnheiten getrübt,  da  z.  B.  in  Pa  nach  archaischer  Weise  (s.  1)  die  ge 
und  gi  als  Darstellung  auch  von  ke  und  ki  gelten  können,  die  erst  be- 
seitigt wird;  sonst  steht  für  die  Fortis  k  gewöhnlich  vor  e  und  /,  c  vor  o 
und  u,  vor  a,  r  und  /  kommt  beides  vor;  seit  etwa  850  wird  auch  c 
zurückgedrängt. 

Indessen  wird  bei  den  Eigennamen  jener  Wechsel  früh  zugunsten  des 
k  und  c  ausgeschaltet:  sie  sind  zu  häufig  selbständig  oder  satzbeginnend. 
Z.  B.  steht  in  den  Freisinger  Urkunden  von  821/22  k  oder  c  schon  34, 
g  nur  noch  4  mal  nach  stimmhaften  Lauten,  dagegen  nach  stimmlosen  aus- 
schließlich, 15  mal,  k  oder  c. 

Seit  dem  10.  Jahrhundert  dringt  g  vor;  in  den  Freisinger  Urkunden 
hat  g  von  994  an  das  Übergewicht.  So  haben  auch  die  slowenischen 
Lehnworte  aus  dem  Ahd.  nur  g.  Desgl.  die  heutigen  Mundarten ;  doch 
steht  im  Pustertale  und  in  Kärnten  daneben,  namentlich  in  Fremdworten, 
auch  Fortis  k.  Auch  die  ahd.  Fremdworte  zeigen  entsprechenden  Wechsel 
g  —  k:  custor  <  custos,  carminon,  carminod  (zu  Carmen),  carrus  haben 
Formen  mit  g  neben  sich. 

b)  Im  Inlaut  hat  SalzbVb  noch  kein  k,  Pa  über  Dreiviertel,  R  über 
Zweidrittel  g;  Mischung  auch  in  WessGeb  {almahtico,  manake  [ — gafregin]). 
Weiterhin  findet  sich  k  nur  in  einzelnen  Denkmälern  (FreisPn,  EmGebA, 
auch  in  Freisinger  und  Passauer,  nicht  in  Salzburger,  Monseer,  Regens- 
burger Urkunden;  di  cg  GC-*),  so  daß  man  vermuten  möchte,  es  sei  lokal 
beschränkt  (Freising,  Passau)  oder  durch  Schreibergewohnheit  aus  dem 
Anlaut  übernommen  (vgl.  Schatz  S.  77).  Inlautendes  g  bleibt  dann  bis  zum 
Schlüsse  der  Periode  erhalten. 

c)  Im  Auslaut  (vgl.  §  135,  4  c)  gilt  zuerst  c,  nur  ausnahmsweise  kommt 
g  vor  (Pa  R),  und  es  zeigt  sich  noch  an  sculdig  ist,  mag  er  Exh,  wie  es 
im  Satzzusammenhange  zwischen  stimmhaften  Lauten  Lenis  bleibt.  Die 
Schreibung  k  ist  selten,  herrscht  jedoch  z.  B.  in  Em. 

Aber  schon  zu  Ende  des  8.  Jahrhunderts  taucht  vereinzelt  die  Schreibung 
dl  {/-felmpiridt  Freising  799)  auf,  die  im  10.  und  II.  Jahrhundert  das  Über- 
gewicht gewinnt.  Orthographische  Überlegung,  z.  B.  an  den  Monseer  Glossen, 
zeigt,  daß  das  —  zu  einer  Zeit,  wo  die  Fricativa  durch  h  wiedergegeben  wird  — 
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nicht  Fricativa,  sondern  Affricata  ist.  Das  bezeugen  auch  lebende  Mund- 
arten. Dann  müssen  wir  aber  auch  hc,  c,  k  und  g  zuweilen  solche  Be- 
deutung zutrauen :  vgl.  Musp  uuardi  neben  enihc  piehc  (zu  bagan)  und  9  c, 
b  k,  \  g  {ding)  und,  charakteristisch  durch  das  Suchen  nach  einer  an- 
gemessenen Schreibung:  kahoridi  enti  kahengic  enti  statig  Priestereid  A, 
kahorig  enti  kahengig  enti  statik  in  b.  FreisPn  versetzt  dies  di  dann 
sogar  in  den  Inlaut:  cunftidiem. 

In  der  jüngsten  Zeit  (schon  Verg)  gehen  die  di,  nach  Analogie  des 
Inlauts,  wieder  zurück. 

d)  Die  Gemination  ist  cc,  kk  {cg,  gk),  am  häufigsten  ofe  (Pa):  liccant, 
hudtant;  auch  nach  Länge  gelegentlich  erhalten:  aukkante  11,344,53. 


§59.  Die  Medienverschiebung.  1.  Die  besprochenen  Veränderungen 
der  Medien  lassen  sich  tabellarisch  und  summarisch  etwa  so  darstellen: 


Anl.i  Inl.    Gem.     Ausl. 

Anl.  1     Inl. 

1 

Gem. 

Ausl. 

Anl. 

Inl. 

Gem. 

Ausl. 

(w-)germ. 

b        b 

bb 

b 

d    !       d 

dd 

d 

g 

g 

gg 

g 
Z 

mfr. 

b       h 

bb.pp 

f 

d          d 

dd.  tt 

t 

y 

7 

gg.  kk 

rhfr. 

b 

b 

bb.pp 

p.b 

sth.  oder 
stl.d    sti.  d 

tt 

t 

g 

g 

gg.  kk 

g.k 

ofr. 

b 

b 

bb,pp 

p.  b 

d,t         t 

tt 

t 

g 

g 

gg.  kk 

g.k 

4j 

O 

al. 

p>b 

p->b 

PP 

b 
p>b 

d>t 

d  >  t 

tt 

t{^d) 

g>k 

f>^ 

kk 

ig)k>g 

> 

bair. 

P 

p>b 

PP 

p>b 

t 

t 

tt 

t 

g>k 

g'^k^g 

kk 

k  >  kx 

2.  Die  Uneinheitiichkeit  der  Vertretung  der  germ.  Medien,  die  es  zu 
erklären  gilt,  ist  aber  nicht  nur  durch  Ort,  Zeit  und  Wortstelle  hervor- 
gerufen, vielmehr  zeigten  sich  auch  innerhalb  desselben  Schriftwerkes  (in 
die  Tabelle  nicht  einbezogene)  Wechsel  des  Anlauts,  die  von  der 
Stellung  im  Satze  abhängig  sind.   Sie  bestehen 

a)  im  Obd.  darin,  daß  nach  Geräuschlaut  in  folgendem  Anlaut  Fortis  statt 
Lenis  eintritt;  auch  der  Satzanfang  hat  die  natürliche  Fortis  des  Neueinsatzes. 

Deutlich  erkennbar  ist  dieser  Wechsel  an  g  und  k  im  Bair.  (§  58,  4  a), 
undeutlichere  Spuren  in  H  Schi  (T)  und  sonst  (§§  56,  2  b.  57,  2.  58,  3  a).  Er 
galt  in  St.  Gallen  bei  bip  und  glk  von  früh  an  und  ist  dann  von  N  mit 
augenfälliger  Regelmäßigkeit  durchgeführt  (die  allerdings  in  den  spätüber- 
lieferten Ps  verwischt  ist),  bei  ihm  denn  auch  zuerst  erkannt  und  nach 
ihm  benamst. 

Daß  es  sich  um  einen  Wechsel  von  Lenis  und  Fortis,  nicht  von  Stimmhaft  und 
Stimmlos  handelt,  wird  1.  dadurch  bewiesen,  daß  auch  nach  b.  d  und  g  die  Verhärtung 
eintritt,  d.  h.  auch  b,  d  und  g  stimmlos  sind,  2.  durch  die  gleichen  Verhältnisse  heutiger 
Mundarten  (Imst,  Brienz,  auch  Visperterminen).  Zu  vergleichen  sind  ferner  die  Artikulations- 
verstärkungen, die  durcli  den  Zusammenstoß  zweier  Verschlußlaute  im  Worte  entstehen: 
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Franck  S.  167,  Schwarz  aaO.,  ZfdMda.  1911,  254.  —  Zur  Chronologie  von  Notkers  Werken 
benutzt  die  Durchfütirung  des  Anlautwechsels  Weinberg  S.  20  ff.,  vgl.  AfdA.  36,  237  ff. 

Ein  Wechsel  t  {<  d)  —  d  fehlt  bei  N,  es  heißt  also  ter  tag  wie  tes 
täges,  ein  Beweis,  daß  seine  Normalformen  die  Lenes  sind,  die  dann  ver- 
härtet, nicht  die  Portes,  die  erweicht  werden  können.  Nur  scheinbare  Aus- 
nahme sind  die  d  im  t  {<  germ.  d)  nach  n,  die  sich  zuweilen  finden 
(z.  B.  in  düot  =  in  tüot):  die  t  sind  hier  behandelt,  als  ob  sie  unmittel- 
bar auf  n  folgten  (§  57,  2). 

b)  Andersartig  ist  der  Anlautwechsel  zwischen  Stimmhaft  und  Stimmlos, 
der  sich,  abhängig  von  dem  Stimmton  des  nächsten  Konsonanten,  bei  T 
zeigt  (rf«on  —  teta:  §57,  Ib^,  vgl.  §§61, 2c  und  64,  Ib).  Umgekehrt  kann  sich 
im  Rhfr.  die  Stimmhaftigkeit  inlautender  zwischenvokaliger  dit  nach  dem 
Stimmton  des  Anlauts  richten  {gode  —  fater'WK:  §  57,  Ib/J). 

3.  Die  mfr.  tf  und  y  scheinen  mir  das  Ergebnis  einer  wgerm.  Ver- 
schiebung, die  den  Medien  ebenso  den  Verschluß  raubt,  wie  die  hoch- 
deutsche den  Tenues,  so  daß  dort  stimmhafte,  hier  stimmlose  Reibelaute 
entstehen.  Die  Ursache  würde  also  wohl  die  nämliche,  der  germ.  Akzent, 
sein.  Aber  diese  Verschiebung  schreitet,  wie  der  Vergleich  des  Ags.  und 
As.  lehrt,  von  Norden  nach  Süden,  sie  hat  in  unsrer  Periode  vom  Ahd. 
erst  das  Mfr.  erfaßt,  dringt  aber  später  weiter  nach  Süden:  vgl.  §56,3 
über  bair.  b  <  b.  Über  dies  Fortschreiten  und  die  ältere  Meinung,  daß 
umgekehrt  b,  d  und  g  aus  b.  d  und  y  hervorgegangen  seien:  Franck, 
ZfdA.  54,  1  ff. 

4.  Sowohl  die  Reibelaute  des  Mfr.  (As.,  Got.)  wie  die  Verschlußlaute 
des  übrigen  Hochdeutschen  sind  der , Auslautverhärtung'  anheimgefallen, 
die  auch  da  Tenuis  herstellen  kann,  wo  im  Inlaut  Media  gilt  —  so  steht 
bei  Is  auslautendes  p,  t  und  c  neben  inlautendem  b,  d  und  g  und  im 
Mfr.  auslautendes  t  neben  inlautendem  d  —  und  die  im  Bair.  sogar  vorüber- 
gehend k  <:  g  zu  kl  vortreibt  (§  58,  4  c).  Ihre  Ursache  hat  diese  Erschei- 
nung wohl  in  der  hinter  dem  Wortende  einschneidenden  Druckgrenze,  die 
doch  sogar  Verstärkung  auslautender  Konsonanten  durch  Epithese  bewirkt 
(nhd.  Axt,  niemand  u.  dgl.)  und  die  im  Germ,  besonders  stark  sein  muß, 
weil  ja  gewöhnlich  der  dynamische  Anfangsakzent  unmittelbar  folgt.  (Vgl.  die 
Hebung  der  Präfixvokale:  §  44.)  Die  auslautenden  b  (d)  g,  die  übrigens  im 
Obd.  bis  auf  N  stark  beschränkt  sind,  dürfen  daran  nicht  irre  machen:  ab- 
gesehen davon,  daß  sie  im  Obd.  ohnedies  stimmlos  sein  werden  (vgl.  2), 
sind  sie  als  übertragene  Inlautschreibungen  und  aus  dem  Satzakzent, 
d.  h.  aus  dem  Fehlen  jener  die  Verhärtung  bedingenden  Wortgrenze  zu 
erklären  {mager  =  mac  er,  vgl.  §  58,  4c)  oder  aus  dem  Zurückgehen  der 
Verhärtung  nach  5.  Im  Fr.  dagegen  —  Is  stellt  sich  hier  mit/?,  /  und  c  ganz  auf 
obd.  Seite  —  sind  die  vielen  b  und  g  wohl  darauf  zurückzuführen,  daß 
die  Verhärtung  eine  noch  stimmhafte  Media  traf  —  wie  im  Mfr.  den 
Reibelaut  —  und  sie  zunächst  nur  stimmlos  machte,  ohne  ihr  den  Cha- 
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rakter  der  Media  (Lenis)  zu  rauben:  das  tat  sie  nur  schon  bei  d.   Charakte- 
ristisch (§  56,  1)  p  >  b  vor  anlautendem  g  Is. 

5.  Sonst  geben  diese  Veränderungen  der  alten  Medien  im  großen 
Ganzen  Parallelen  zu  denen  der  Tenues  (§55):  die  Medien  sind  zu  Tenues 
.verschoben'  wie  die  Tenues  zu  Frikativen,  und  der  Dental  wird  hier  wie  dort 
am  kräftigsten  ergriffen.  Konnte  der  verstärkte  Druck  den  schon  aufs  äußerste 
gespannten  Verschluß  der  Tenues  sprengen,  so  hat  er  hier,  organisch  be- 
trachtet auf  einer  Vorstufe,  den  losern  Verschluß  der  Medien  gespannt,  so 
daß  die  Tenues  entstanden.  Auch  hier  nimmt  die  Kraft  vom  Bair.  zum  AI., 
zum  Fr.,  von  S.  nach  N.  ab,  aber  in  Unterschied  von  der  Tenuis- Verschiebung 
spielt  sich  die  der  Medien  noch  vor  unsern  Augen  ab.  Das  älteste  Alem. 
hat  noch  viele  g  in  allen  Stellungen;  in  Kb  sahen  wir  die  Verschiebung 
noch  von  der  Intensität  des  Akzents  am  Silbenschluß  abhängen  (vgl.  auch  nd, 
Id,  rd);  die  g  des  Anlauts  nehmen  erst  allmählich  ab;  im  Rhfr.  glaubten  wir 
eine  Zwischenstufe,  stimmlose  Media,  zu  erkennen.  Andrerseits  hat  das  AI. 
das  inlautende  p  und  k  schon  im  9.,  das  Bair.  im  11.  Jahrhundert  wieder 
aufgegeben,  die  anlautenden  b  und  g  werden  zum  Teil  nur  noch  unter 
bestimmten  satzphonetischen  Bedingungen  verschoben  (2)  und  die  Tenues 
der  nach  der  Verschiebung  aufgenommenen  Fremdworte  machen  den  Rück- 
fall in  die  Media  mit  {biminza,  §  52,  7,  vgl.  auch  mfr.  thit  >  thid,  §  53,  3, 
u.  dgl.).  Das  ist  wiederum  eine  deutliche  Parallele  zu  der  Entwicklung  der 
Diphthonge  und  besonders  der  Sproßvokale  (§§  7,  2.  23,  3d).  Die  Artikula- 
tionsenergie verlorengehender  Schlußsilben  sammeH  sich  in  den  übrig- 
bleibenden, besonders  der  Akzentsilbe,  erhöht  den  Druck  und  verschiebt 
dadurch  die  Media  zur  Tenuis  (es  entsteht  die  .Fortis');  der  Druck  ver- 
mindert sich  mit  dem  Gefühl  des  Silbenverlustes,  die  Bildung  des  Kon- 
sonanten wird  wieder  , lenis';  vielleicht  auch  im  Auslaut  (vgl.  4). 

6.  Zur  Zeit,  wo  die  Überlieferung  einsetzt,  ist  im  Bair.  von  den  an- 
lautenden Medien  nur  g  noch  nicht  völlig  verschoben,  im  AI.  auch  d,  da- 
gegen wendet  sich  p  zuerst  wieder  zu  b;  es  ist  also  wohl  anzunehmen, 
daß  die  Medien,  wie  die  Tenues,  in  der  Reihenfolge  Labiale,  Dentale,  Gut- 
turale verschoben  sind.  Und  die  rf-Entwicklung  zeigt,  daß  die  nach  Norden 
geringer  werdende  Intensität  der  Verschiebung  zugleich  ein  Fortschreiten 
nach  Norden  bedeutet.  Bair.  b  >  p  ist  also  der  älteste  Akt.  Er  erfolgt 
nach  Besiedlung  der  Donauländer,  wie  die  /?  <  Z?  in  geographischen  Namen 
ergeben.  (Sogar  obersteirisch  Piela(ha)  <  sl.  Bela  gegen  kärntnisch  Vel- 
lacfi.)  Obd.  diufal  bei  T  zeigt,  daß  die  ^-Verschiebung  vor  Übernahme 
des  Worts,  vor  der  Christianisierung  liegt;  um  700  heißt  ein  bair.  Herzog 
Theodo,  sein  Sohn  Theodbertus,  dagegen  hat  Otilo  (737—48)  immer  t: 
da  schließen  sich  dann  unmittelbar  unsere  literarischen  Überlieferungen  an. 

Bestätigung  geben  slowenische  Lehnworte :  barda  <  bair.  barda  >  parta, 
gredelj  ^ grindil,  grpd  <grand;  slow,  boh  .Bachen'  =  .Schinken'  aber  besagt 
insbesondere,  daß  die  älteste  Medienverschiebung  {b  >  p)  jünger  ist  als 
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die  jüngste  Tenuisverschiebung  {ki  >  ■/);  vgl.  auch  Brezedia  =  Breisach 
beim  Geographen  von  Ravenna  (7.  Jahrhundert). 

§  60.  /(=/i).  1.  a)  Germ. /wird  inlautend  neben  tonlosen  Kon- 
sonanten (auch  in  der  Gemination)  und  auslautend  immer  durch /wieder- 
gegeben: craft,  lefsa,  wolf,  fimfzuc,  hof,  geminiert:  heffen. 

b)  Dagegen  stellt  sich  im  Inlaut  nach  Vokalen  früh  die  Schreibung 
ü  {v)  ein:  nur  die  ältesten  Schriften  haben  noch/  häufiger  als  u  (Pa  24  : 5, 
Kb  37  :  10,  zuuival  neben  zuuifal  B,  vereinzeltere  /  noch  in  T;  O).  Später 
ist  dies  /,  wie  es  scheint,  orthographisch  an  gewisse  Worte  gekettet.. 

Nimmt  man  hinzu,  daß  sich  dann  zuerst  inl.  ii  oder  v  nach  /  und  r 
hervorwagt  (Pa  und  Is  je  2  «  in  hueruan,  sonst  /;  T  außer  in  bithurfun, 
-ut  usw.  regelmäßig;  O  in  iiuolua)  und  daß  im  Mfr.  u  auch  =  b  ist,  vgl. 
hauuanares  , Hafners'  M,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  /  nach  dem 
Grade  der  Stimmhaftigkeit  der  umgebenden  Laute  durch  ujv  verdrängt  wird. 
Dazu  stimmt  aufs  beste  der  Wechsel  heffu  —  hevis  z.  B.  in  B,  vgl.  §§  50. 
127,  2  b. 

2.  a)  Im  Anlaut  hat  Is  noch  durchstehendes /(/o/,  bifenc).  Das  u  dringt 
zuerst  im  gedeckten  Anlaut  in  stimmhafter  Umgebung  ein:  in  B  zeigt  nur 
dieser  die  ersten  v  (z.  B.  erviillan,  kivangan  neben  fullan,  fahari).  Ähnlich 
PaKa  Clm  6325  Can'  Em  GC«  Frankf.  Die  andere  Einfallspforte  bilden  die 
Lehnwörter.  Pa  hat  sein  einziges  u  des  reinen  Anlauts  (im  gedeckten 
einige  u  wie  B;  in  uersicchn  =  versiculi;  vgl.  uersiclin,  uesperu  Kb  neben 
weit  überwiegenden  /  (und  entsprechend  braucht  O  im  Inlaut  einzig  in 
liuol  =  llbelliis  und  evangelio  ausschließlich  ulv).  Andrerseits  scheint  sich 
/  in  Konsonantenverbindungen  am  besten  zu  halten:  fr  HamelbMb  Bienens 
Kap,  fr  und  //  Will  (aber  Vrankon  Ludw). 

u  und  V  bezeichnen  also  wohl  auch  im  Anlaute  ursprünglich  einen 
eignen  Laut  neben  /,  der  nach  Weg  und  Begrenzung  seines  Eindringens 
stärker  stimmhaft  oder  aber  Lenis  ist.  Die  Stimmhaftigkeit  ist  ohnedies 
durch  den  vokalischen  und  halbvokalischen  Gebrauch  des  «  und  durch 
mfr.  u  =  b  gegeben. 

N  wechselt  zwischen  /  (/ ,  nicht  auch  /s !)  nach  Geräuschlauten  und 
im  Satzanfang  und  v  nach  Sonoren  (ih  fähe  —  du  vähest),  aber  nicht 
so  regelmäßig,  wie  zwischen  p,  k  und  b,  g  (§  59,  2),  z.  B.  fehlt  v  in 
Boeth  III— V  und  MCap  fast  ganz,  und  sonst  zeigt  sich  v  auch  statt  /: 
wahrscheinlich  haben  wir  nur  einen  Wechsel  von  Portes  verschiedener  In- 
tensität anzunehmen,  wie  ihn  Mundarten  an  die  Hand  geben:  Weinberg 
S.  10  ff.  AfdA.  36,  237  ff. 

b)  Andrerseits  muß  aber  ulv  einfach  ein  anderes  orthographisches 
Zeichen  für  /  sein.  So  hat  O  einige  anl.  u  nur  neben  /  in  gewissen 
Worten:  mehrfach  in  uasto,  uilu,  uultun,  zuui-  und  einualt;  vgl.  -ualt 
Frankf  (sonst  u  nur  in  uallan),  Katara,  veld  Hamelb  WürzbM  II,  giuehan 
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und  giueho  T,  der  u  schon  häufiger  hat,  namentlich  y,  aber  die  Ver- 
teilung orthographisch,  nicht  lautlich  vornimmt  (Sievers  §  14  f.);  vor  o 
(und  Konsonanten)  scheint  u  überhaupt  gemieden  zu  werden.  Im  all- 
gemeinen gewinnt  es  an  Boden:  z.  B.  \8  f  :  21  v  Musp,  8/  :  11  u  Ludw, 
V  (außer  fr)  Mers  Reich B  Kap  (doch  nur  /  Ps  138);  über  N  s.  o. 

Ein  solches  Nebeneinander  ist  nur  möglich,  wenn  /  und  v  einen 
Laut  bezeichnen.  Entweder  einen  stimmhaften,  und  das  ist  wohl  auf  große 
Strecken  im  Fr.  der  Fall  (PBB.  9,  390  f.,  AfdA.  34,  210  f.),  wie  allein  schon 
das  mfr.  f  =  b  {pfar,  dufa  Katara,  hafon  Heinr)  beweisen  würde,  oder  einen 
stimmlosen,  im  allgemeinen  oberdeutschen:  die  damit  vorausgesetzte  Aus- 
sprache (lat.)  V  =  f  geht  wohl  auf  die  keltischen  Missionare  zurück  (PBB. 
40,  165  f.),  die  darin  ihren  heimischen  Sprachgesetzen  folgten:  vg\.  preuata 

—  praefata  Ra,  uers  und  fers  wie  fundament  O.  (Dagegen  lat.  v  von  / 
in  PaKb  geschieden:  s.  o.) 

Wie  sich  orthographische  und  lautliche'  Regelungen  dabei  schneiden, 
kann  ich  jetzt  nicht  ausmachen,  zumal  die  Fremdworte  besonders  behandelt 
sind  und  die  Laute  sich  gewandelt  haben:  z.  B.  läßt  das  w  {u)  <  v  der 
ältesten  lat.  Fremdworte  wie  win,  windemia,  pfawo  annehmen,  daß  es  zur 
Zeit  und  am  Orte  ihrer  Übernahme  noch  kein  stimmhaftes  v  gegeben  habe. 
Zwiefache  Aussprache  gilt  ja  noch  heute  bei  /  wie  bei  v. 

3.  Als  Sonderschreibung  ist  ph  zu  verzeichnen,  das  sich  vor  t  nicht 
selten  findet:  aphter  MGI,  thurphügon  MainzB,  meszumphti  (neben  iin- 
geziimftigä)  WürzbB,  vgl.  raphsunga  GH.  pt  ist  wohl  nur  unvollkom- 
menes pht:  hapt,  heptidun  Mers;  vgl.  die  lat.  und  griech.  pt  =  ft,  ps 

—  fs  bei  Schönfeld  S.  XXI.  Demnach  bezeichnet  ph  den  sicher  harten, 
stimmlosen  Laut.  —  In  Fremdworten  wie  seraphin,  propheta  Is  ist  es 
natürlich  übertragen. 

In  hepfu  Is  arhefphet  R  (statt  heffii,  heffit  <  hevit)  ist  die  Affricata 
vielleicht  aus  Analogie  zu  skepfu  zu  erklären,  vielleicht  ist  sie  auch  nur 
scheinbar:  §  127,  2b. 

4.  Der  Laut  ist  im  Deutschen  von  Anfang  labiodental,  das  beweist  der 
Obergang  von  germ.  pl  zu  //:  g.  plaihan,  pliuhan  >  ahd.  flehon,  fliohan.  Ein 
Vorwiegen  des  Dentalen  zeigt  sich  in  (fr.)  /«/>  nf  {notnunft  u.  dgl.) :  §  67,  2a. 

Dagegen  darf  nicht  aus  /?  > /?  vor/  geschlossen  werden,  daß /bilabial 
war,  denn  auch  labiodentales /steht  demp  näher  als  dem  t,  kann  also  t  z\x  p 
assimilieren.  So  in  der  Gruppe  ntf  —  intfahan,  intfallan  u.  dgl.  — ,  deren 
Assimilation  bei  T  bis  zu  npf  (geschrieben  nph:  inphahan  neben  intphahan, 
nfahan,  intfahan)  vorgeschritten  ist.  Später  (GH)  findet  sich  auch  schon  mph. 
Aber  kein  v:  das  p  <t  bewahrt  dem  /  seinen  Fortischarakter.  §  43,  6. 

5.  Zu  den  Spracherleichterungen  ist  der  mfr.  Wandel  ft  >  ht  zu  rechnen, 
sofern  die  Reibeenge  zwischen  die  Artikulationsstellen  des  Vokals  und  des  / 
gelegt  wird:  ahter,  luht  Summ,  ather  ==  ahter  Kap.  Umgekehrte  Schreibung: 
sufte,  druftin  Ps. 
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6.  a)  /steht  im  Wechsel  mit  b,  und  zwar  nicht  nur  vom  Urg.  her  durch 
Verners  Gesetz  (§  50),  sondern  auch  durch  einen  jüngeren  Übergang,  der 
nach  langer  oder  schwach  betonter  Silbe  eintreten  kann  (Kauffmann,  ZfdPh. 
46,  371  ff.).  Es  heißt  im  Obd.  ovan,  hovar  , Höcker',  fravil,  weval , Faden' 
usw.  gegen  flobrit  ,tröstet'  (und  flouerenti),  ruaba  (neben  ruaua  HMusp)  K, 
ruaba  (und  ruaua),  diubil  B,  crabo  .Graf  Georg.  Vgl.  heuig,  ouan,  ouar  — 
tiubil  M.  So  wird  das  unbetonte  avur  bei  N  zu  aber,  und  in  zweiten 
Kompositionsgliedern  ist  b  durch  viele  Glossen  belegt:  triscubili,  sunne- 
wirbila,  milchcubUi,  hanttabala  usw.  (aaO.  374  f.).  Gestört  wird  dieser 
Wechsel  dadurch,  daß  nach  §  51,  1  c  durch  /,  /  oder  r  verschärftes  v  diese 
Erweichung  nicht  mitzumachen  pflegt:  diufa  und  crafo  (B  JbRd)  sind  i- 
Stämme  (vgl.  diubiu  LexSal,  graueon  I,  245,  20);  in  den  gewöhnlichen 
zwival,  tiuval  würde  sich  die  Erhaltung  des  v  aus  mittelvokallosen  Flexions- 
formen erklären  {zuiflera  Pa,  tiuflun  Wess);  vgl.  auch  unsufrida  —  unsu- 
birida  II,  503,  50  f.  Und  natürlich  wird  auch  diese  Entwicklung  durch 
analogische  Übertragungen  gekreuzt:  aipar  Pa  eipar  Ra  mit  /?  <  ft  ist  die 
flexionslose  Form  mit  Sekundärvokal,  der  die  Erhaltung  des  v  durch  r 
hinderte,  eiver  N  hat  sein  v  aus  den  flektierten  Formen,  wo  r  unmittelbar 
auf  V  wirkte.  Und  so  bei  zepar  —  zifer,  zoubar  —  zoufer,  suebal  — 
suefal  usw.  Auch  der  Ausgleich  des  alten  grammatischen  Wechsels  dauert 
ja  in  dieser  Periode  fort  {hevig  >  hebig,  wervo  >  werbo  usw.).  Vgl.  §  57,  2. 

b)  Im  Fr.  ist  eine  solche  Regelung  nicht  zu  erkennen.  Sieht  man  vom 
Mfr.  ab,  wo  nach  §  56,  1  b  und  v  zusammengefallen  waren,  so  beginnt 
zwar  abuf  schon  in  Frankf  —  ebenso  T  Ludw  Cant  Will  usw.,  auur  WK 
O  —  und  der  Ausgleich  des  gramm.  Wechsels  hat  schon  bei  TO  zu  uuer- 
ban,  bei  O  zu  hebig  geführt,  aber  T  schreibt  doch  frithoue,  innuouilu 
, Eingeweide',  uuorphscuuala,  grauo,  diuual  wie  aualon,  sueual  usw.  und 
neben  abur,  subar,  thiuba,  fluobiren  ,trösten'.  Vgl.  burggrabo,  kebiun  ,Käfig' 
Londi  (ofr.),  uuebal  ParVerg,  suebal  BasRez;  biderbi  T  —  biderui  WürzbB. 
Gewiß  ist  in  manchen  Fällen  b  nach  mfr.  Weise  nur  Zeichen  für  v.  So 
hielt  das  Fr.  auch  p  fest,  während  es  obd.  schon  d  geworden  war  (§  61,  2). 

§  61.  p.  1.  Germ,  p  wird  zu  ahd.  th  (Reibelaut)  und  weiter  zu  d  (und  /), 
hur  in  anl.  pl  zu  //  (ahd.  fliohan  =  g.  pliuhan,  ahd.  drlskufU  ==  an.  pre- 
skoldr,  vgl.  §  60,  4),  in  inl.  pl  zu  hl:  g.  mapl  ,Gericht'  =  ahd.  mahal  mit 
Sekundärvokal  nach  §  23,  2. 

2.  Fränkisch,  a)  O  gibt  p  des  Anlauts  regelrecht  durch  th  wieder 
(thö,  thiub,  githank),  aber  d  ist  nicht  ganz  selten  und  in  vielen  Fällen 
erst  vom  Korrektor  durch  th  ersetzt,  in  Buch  I  nach  Kelles  Apparat  38, 
in  Buch  V noch  6 mal.  Umgekehrte  Korrekturen  fehlen  in  beiden  Büchern;  nur 
I,  2,  40  ist  th  dem  dinen  übergeschrieben  und  wieder  getilgt,  aber  der  eine 
Fall  zeigt,  daß  d  und  th  dasselbe  ausdrücken  können.  Dazu  stimmt,  daß  th 
einigemal  für  altes  d  (§  57)  geschrieben  wird:  thöd,  thrati,  thrato,  sogar  thrato 
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<  drato  I,  4,  75  und  5,  51 ;  namentlich  also  vor  r  (vgl.  thruhün  >  dr.  V,  6, 
68;  dot  hat  besondre  Orthographie;  §  57,  \hß  und  A).  Daß  d  von  t  nicht 
streng  geschieden  war,  sahen  wir  oben  (ebd.).  Schließlich  sind  dann  auch 
einige  t  (Zeichen  des  anl.  germ.  d)  für  th  gesetzt  {durah  >  turuh  I,  2,  17): 
das  sind  vielleicht  unvollständige  Korrekturen.  Erst  beim  Nachprüfen  sind 
d-t  und  th  einigermaßen  sicher  getrennt. 

Im  Inlaut  schreibt  O  gewöhnlich  d  {adal,  lidu,  beldi,  endi,  furdir), 
doch  auch  zuweilen  th,  namentlich  nach  n  und  r  {anther,  sinthes,  uuirthig), 
oft  in  dem  gesonderten  (s.  o.)  tothes,  immer  in  ethes-  (5).  Korrekturen: 
sceidist  >  sceithist  I,  2,  39,  aber  uuerthent  >  uuerdent  V,  6,  29,  bimiden  V, 
23,  118  mit  Rasur  vor  d.  Dazu  uuirar  >  uuitar  {uuidar  Piper)  =  as.  uuidar 
I,  1,  81.  (Im  Texte  haben  auch  Kelle  und  Erdmann  uuidar.  Vgl.  5.) 

Dies  d  des  Inlauts  bleibt  auch  im  Auslaut  {bad,  nid,  gold,  uuerd), 
aber  daneben  steht  t  (brut,  nakot,  einfolt  und  regelmäßig  samant;  I,  17, 
45  ist  quat  in  quad  geändert. 

Die  Scheidung  anl.  th  und  inl.  d  entspricht  der  romanischen  Ortho- 
graphie germanischer  Namen,  und  rom.  inl.  d  bedeutet  Reibelaut.  Schon 
durch  diese  Scheidung,  die  es  mit  sich  bringt,  daß  auch  germ.  d  mit  zwei 
Zeichen  wiedergegeben  werden  muß,  weil  das  Zeichen  für  inl.  d  anderweit 
vergeben  wird  (germ.  p  >  anl.  th,  inl.  d,  germ.  d  >  anl.  d,  inl.  t:  §  57, 
1  b),  scheint  mir  der  Reibelaut  gesichert;  er  wird  in  etwas  bestätigt  da- 
durch, daß  ausl.  p,  geschrieben  d,  nur  auf  Reibelaute  {d,)  f,  h,  s, 
nicht  auf  t  reimt.  Auch  dadurch,  daß  WK  neben  seinem  anlautenden  th 
im  Inlaut  noch  7  th  nach  Vokal  und  r  hat  (nithar,  erthu);  dazu  30  dh 
und  5  d. 

b)  Von  O  aus  verstehen  wir  die  Schreibung  von  Is:  sein  neben  dh  über- 
wiegendes d  des  Inlauts  erklärt  sich  daraus,  daß  inl.  d  nach  romanischer 
Orthographie  auch  ohne  das  diakritische  h  als  Reibelaut  kenntlich  ist.  Dies  h 
wird  nur  im  Anlaute  nötig  (nur  ein  rfrarfo  mit  rf  vor  r:  s.a)  zur  Unterscheidung 
von  der  Explosiva  d,  genau  wie  es  vor  e  und  /  zu  c  tritt,  um  den  Ä-Laut 
zu  bezeichnen  (§  54,  3).   dh  bedeutet  also  an  sich  nicht  stimmhafte  Fricativa. 

Daß  sich  ein  Unterschied  zwischen  An-  und  Inlaut  anbahnt,  soll  damit 
nicht  geleugnet  werden.  Denn  nach  /  und  n  findet  sich  im  Auslaut  t  {balt- 
liihho,  dhurahdiunt),  das  auf  inlautende  Explosiva  weist,  und  entsprechend 
ist  im  Inlaut  nach  /  und  n  das  d  Regel.  Vgl.  §  135,  4  c.  Dagegen  über- 
wiegt dh  nach  r  (erdha)  entsprechend  den  th  bei  O;  vgl.  auch  2  a. 

c)  T  hat  im  Anlaute  th  (einige  (T).  Ausnahmen  besonders  in  der  Ver- 
bindung dr  {dn,  dnjjug  usw.  8mal),  für  die  sogar  2 mal  tr  {truen,  troen 
=  thruoen)  steht:  hier  ist  also  mit  Sicherheit  Verschlußlaut  bezeugt.  Ebenso 
in  mit  diu,  mittiu,  mit  dir,  mit  temo,  notdurft  und  dem  enklitischen  thu 
{bisttu,  bistu),  wo  natürlich  Assimilation  vorliegt.  Aber  auch  sonst  haftet 
d  an  tonlosen  Wörtchen,  namentlich  vom  Demonstrativstamm  (der,  demo, 
dar  des  Relativums).  Vielleicht  wirkt,  beim  Schreiber  t,  auch  eine  Dissimila- 
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tion  mit:  er  verwandelt  nach  Pronominalstämmen  mit  anl.  th  ein  folgendes 
anl.  th  in  d:  z'i  thiu  da,',,  then  der  fater  usw. 

Im  In-  und  Auslaut  gilt  bis  auf  verschwindende  Ausnahmeif  d;  hinzu- 
zurechnen wären  die  d  in  bidiu  u.  dgl. 

d)  Während  also  im  0fr.  des  T  die  Explosiva  in  gewissen  Ver- 
bindungen (besonders  dr  —  tr,  vgl.  drado  Is)  schon  in  den  Anlaut  dringt, 
im  Inlaut  herrscht  (Anfänge  auch  bei  Is :  Id.  nd),  zeigt  sie  sich  bei  O  erst 
im  Auslaut.  Und  es  läßt  sich  sagen,  daß  die  Fricativa  sich  je  weiter  nach 
N.,  desto  besser  hält.  In  0fr.  hat  sie  nur  noch  LexSal  ganz  (Zeichen  d, 
das  sich  auch  in  T  und  Hl  findet),  sonst  ist  in-  und  ausl.  d  Regel;  im  Anl. 
th  noch  in  Taufgel,  FuldB,  HamelbMb,  d  in  WürzbB  und  WürzbMb.  Auf 
rhfr.  Gebiet  hat  noch  im  10.  Jahrhundert  die  Mainzer  Beichte  überwiegendes  th 
im  Anlaut,  d  im  Inlaut;  Eide  th  im  An-,  dh  im  In-,  d  im  Auslaut:  vgl.  Is  WK  (a  b). 
Das  Mfr.  hat  überall  th  (LeidWill:  außer  in  Id  und  nd).  Ludw  sucht  der 
Orthographie  O's  zu  folgen:  anl.  th  (doch  biduungan  s.  3),  inl.  d  (neben 
dh:  vgl.  Is):  im  Auslaut  aber  verrät  sich  ein  abweichender  Sprachcharakter 
durch  die  th,  die  um  so  deutlicher  Fricativa  bezeichnen,  als  wiederum  d 
nur  nach  /  oder  n  eintritt:  North-,  lioth  —  hold,  kind. 

Für  Frikativaussprache  des  th  zeugen  vielleicht  auch  die  zemo  <  zi 
themo  u.  dgl.  TO  (§  46,  2,  doch  §  106,  2). 

3.  Von  alem.  Denkmälern  hat  Ka  noch  die  th  und  dh,  und  zwar  im 
Anlaut  doppelt  so  viel  th  als  dh,  im  Inlaut  weit  überwiegend  dh.  In  Kb 
ist  d,  das  in  Ka  nur  erst  selten  ist,  schon  stark  vorgedrungen,  macht 
namentlich  nach  Konsonanten  über  die  Hälfte  der  Belege  aus,  während 
nach  Vokalen  meist  noch  th  steht,  und  ist  im  Auslaut  nach  Konsonanten 
meist  schon  in  t  übergegangen  (munt,  coli).  Sogar  im  Inlaut  nach  Vokalen 
findet  sich  schon  t  {Jirotit,  ladiita  =  medelä).  Es  ist  also  deutlich,  wie 
nacheinander  dh,  d  und  t  vordringen,  zuletzt  in  den  Inlaut  nach  und  den  An- 
laut vor  Vokalen.  Eine  besondre  Einbruchstelle  ist  aber  wieder  auch  der  An- 
laut vor  r  oder  w  und  der  schwachbetonte  Artikel:  6  von  den  14  anlautenden 
dh  (gegen  28  th)  in  Ka  stehen  vor  r  oder  w  {dhrume,  cadhuing,  dazu 
3  mal  (pi)dhungan)  und  ebenso  9  von  den  10  anlautenden  t  (gegen  257  th, 
&  dh,  71  d)  in  Kb  (trimisa  —  dragma  usw.,  vgl.  kituuahit  Ra);  das  einzige 
anlautende  d  in  Ka  hat  daj,  von  den  71  anlautenden  d  in  Kb  stehen  58 
in  daj  usw.  (dazu  6  in  dr).  Ra  hat  dann  nur  noch  Reste  von  th,  desgl. 
Voc  Patern  B.  Besser  hält  es  sich,  wenigstens  anlautend,  in  Je  Hb,  in  Namen 
noch  im  10.  Jahrhundert.  Sonst  herrscht  d,  daneben  in  den  Murbacher  Denk- 
mälern dh.  —  Daß  N  Mem  Ezzo  schon  Explosiva  haben,  beweist  ihr  An- 
lautwechsel von  d  (nach  Sonoren:  in  dih)  und  t  (nach  Geräuschlauten 
und  im  Satzbeginn:  ünde  daj  tih). 

Dieser  Wechsel  fehlt  im  Gegensatze  zu  b  — p,  g  —  k  noch  in  den  St.  Galler  Ur- 
kunden  des  8.  und  9.  Jahrhunderts,   die   also  vielleicht  noch  anlautende  Fricativa  hatten. 

4.  Im  Bair.  zeigt  bereits  Pa  das  th  im  Schwinden,  R  hat  schon 
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regelmäßiges  d.  Cltn  6325  und  Em  erhalten  th  nur  im  Satzanlaut.  Einige 
dfi.   Sonst  gilt  d. 

Dann  dringt  in  den  Auslaut  t  ein,  nach  Nebenton  schon  seit  900: 
heilisot  .Heiligung',  gastuuissot  .Herberge'  (im  Inlaut,  bei  Verg  aber  auch  im 
Auslaut  -od),  uparlit  .Deckel',  echrot  Verg;  in  Freisinger  Namen  seit  950: 
Adalfrit,  Guntpolt.  Nithart;  aus  dem  11.  Jahrhundert:  sit,  sint,  velt  u.  dg\. 
Otl  Mer. 

Im  10.  Jahrhundert  beginnt  auch  im  Anlaut  nach  Geräuschlaut  t  zu 
erscheinen:  10  tu  (im  Satzanfang  und  nach  da,))  5  du  Otl;  vgl.  Alpheristorf 
Preis.  Noch  deutlicher  ist  es  dann  in  WGen.  Die  Sonderstellung  von  tiv 
(=  thiu),  taj  Can«  und  tr  wie  in  truosana  .Hefe'  I,  646.  60,  truobo  .Traube' 
I.  550.  7  ist  schon  unter  2  und  3  hervorgehoben. 

5.  Auch  die  Geminata  behält  ihre  frikative  Natur  am  längsten 
im  Fränkischen:  fethdhahhä  .Fittiche'  Is.  mitthont,  mithont,  etthes-  und 
ethes-  O  (durch  die  Schreibung  hervorgehoben,  vgl.  sein  d  für  einfaches  f) 
unter  2!).  miththunt  Will,  noch  mitthon  Leid  Will:  also  immer  wieder  die 
Verlängerung  oder  Verschärfung  des  Reibelautes  bezeichnet.  Aus  dem 
AI:  ethes-  K  Je.  feddhacho  Ha,  smittha  Schi.  Keine  bairischen  Beispiele: 
der  Verschlußlaut  tritt  überall  früher  ein  als  beim  einfachen  p  und 
wendet  sich  über  dd  rasch  zu  tt:  middont  OFr.  chledda  Bib'*'',  chlettun 
Verg.  Vgl.  al.  eddes-  Ra  B,  mitdunt  Ra,  mittunt  N,  fr.  bespotten  Ps. 
uetechon  Cant. 

Von  *eththo  =■  g.  aippau  haben  wir  fast  nur  noch  im  Fr.  Formen 
mit  Fricativa  {edho  WK.  odho  Is.  erdo  LexSal,  athe  Kap)  und  außerdem 
schreibt  Kb  regelmäßig,  320 mal,  dh,  während  sonst  weitaus  th  überwiegt: 
die  Vereinfachung  {eddo  noch  Hl  Ka)  und  der  Übergang  zum  Verschluß- 
laut {edo  Pa,  später  meist  odo,  odä)  wird  wie  die  Entartung  des  Vokalismus 
(§  47.  4)  der  Akzentlosigkeit  zu  danken  sein;  und  zwar  liegt,  bei  dem  Fehlen 
eines  *etto,  die  Vereinfachung  der  Gemination  vor  der  Verhärtung.  Der 
Übergang  von  der  Fricativa  zur  Explosiva  zeigt  sich  in  den  r-Formen 
{ertho  Kb,  ento  LexSal.  erdho  VJK,  erdo'WK  Hl):  der  Reibelaut  ist  unter- 
brochen durch  die  Anschläge  des  r.  In  seiner  Fortbildung  hat  dies  sog. 
spirantische  Zungenspitzen-r  (Jespersen  3.  6)  dann  nur  noch  einen  Anschlag 
(vgl.  das  Englische),  d.  h.  es  wird  Verschlußlaut  (d,  vgl.  den  assimilatorischen 
Übergang  zu  dentalem  Verschlußlaut  §  67,  2):  dies  r  wird  in  nächster  Nähe 
des  p,  nur  wenig  rückwärts,  gebildet.  Auch  im  grammatischen  Wechsel 
verrät  sich  dieser  Charakter  des  r,  sofern  dem  Paare  5  —  r  im  Deutschen 
/ —  b,  th  —  d,  h  —  g,  dem  r  also  Verschlußlaute  entsprechen.  (Vgl.  auch 
nd.  harre  =  hadde.) 

Ob  in  wirthar,  wirdar  ==  withar  PaRaT  (und  zugehörigem  wirdaron), 
werdar  =  hwether  Hl,  uuirar  O  (vgl.  2)  r  gleichermaßen  aus  p  zu  er- 
klären sei,  bezweifle  ich  sehr.  Ich  halte  lieber  das  erste  r  für  Vorwegnahme 
des  zweiten,  die  vielleicht  durch  jenes  p  >  r  unterstützt  ist. 
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6.  Schwund  des^  in  quis.  quist,  quit  <  quipis  usw.  O.  Später  häufiger: 
chist,  chtt  N,  wirldijt  N  Merig. 

§  62.  s.  Germ,  s  blieb,  soweit  es  nicht  zu  r  wurde  (§  50,  ein  Nach- 
zügler ist  me33irahs  <  (Rb)  mej^isahs,  zu  vgl.  arunti  zu  ags.  a-sendan?),  im 
Ahd.  unverändert  und  gesondert  von  5  erhalten:  simbles,  sprehhan,  wesan, 
brüst,  küssen  (im  Silbenlaut  vereinfacht:  kusta,  kus),  was  =  erat  usw. 
Es  ist  in  den  slaw.  Freisinger  Denkmälern  =  slaw.  i  und  z  (5  =  slaw.  s 
und  z);  vgl.  Etsch  <  Etisa  und  das  z,  s  =  ahd.  s  in  Gottschee  und  im  Wallis. 
Für  diese  Aussprache  s  spricht  vielleicht  auch  uuascha  =  uuahsa  Cant,  sofern 
in  diesem  Dialekte  hs  zu  55,  d.  h.  zu  ss  (scfi)  geworden  ist.  (Noch  im  Mhd. 
gilt  dieser  Laut  allgemeiner,  vgl.  z.  B.  PBB.  38,  370  f.)  Daher  nur  selten  Ver- 
wechslung mit  j:  daej  Sam,  uuasser  frPs;  B  verwechselt  in  der  zweiten 
Hälfte  j  und  5  der  Endungen  -aj  und  -es.  Stimmlosigkeit  bezeugen  gusu 
=  gussu,  giuueso  =  giuuesso  u.  dgl.  T.  Beginnende  Stimmhaftigkeit  kann 
man  aus  dem  i  deutscher  Lehnworte  im  Slowenischen  folgern  (Beitr.  28, 
137  ff.),  für  O  nach  §  57,  \hß  auch  aus  gesido;  vgl.  auch  AfdA.  32,  133. 

Über  sp  §  52,  5,  st  %b2>,\,sk%  63,  5/  §  63,  4,  5W  §  43,  1 1,  As  §  64,  2d. 

§  63.  sk.  1.  Im  Fr.  dürfen  wir  zunächst  aus  dem  Wechsel  sca  sco 
scu  scr  —  sdie  schi  Is  nfcht  folgern,  daß  hier  verschiedene  Laute  für 
germ.  sk  vorlägen:  h  hat  nach  §  54,  3d  nur  die  romanische  Aussprache 
des  c  vor  e  oder  /  zu  verhindern.  Es  folgt,  daß  c  noch  ein  selbständiger 
Lautteil  ist.  Es  folgt  aber  auch  aus  dem  Nebeneinander  von  sca  sco  scu 
(ohne  h)  und  cha  cho  diu  (mit  h),  daß  germ.  5  und  k  als  zusammengehörige 
Einheit  angesehen  werden. 

Diese  Orthographie  ist  noch  im  LeidWill  gebraucht.  Es  folgt  (nach 
§  54,  3)  der  Ersatz  von  di  durch  k  ijaß),  und  O  (Ludw)  beginnt  vom 
2.  Buche  ab,  im  Anlaut  sein  allgemeines  deutsches  k  zu  setzen:  skahari, 
heriskaf,  skrank  wie  skife.  Aber  auch  sce  und  sei  sind  weit  verbreiteter 
als  ce  und  ci  (WK  LexSal  lyd'c.  Eide  ParVerg,  auch  O):  wieder  ein  Zeichen, 
daß  germ.  sk  als  selbständige  Gruppe  empfunden  wurde.  Der  Wechsel 
von  k  und  c,  oft  im  selben  Worte  {scirmu  —  biskirme,  scafu  —  scuafO) 
verbietet,  lautliche  Verschiedenheiten  anzunehmen. 

Im  Inlaut  taucht  ein  neues  sg  auf,  das  bei  T  häufig,  bei  O  Regel 
ist  (asga,  gumisgi,  aber  immer  biscof,  biskof);  so  auch  WK  WürzbB  MainzB 
FuldB.  Man  könnte  annehmen,  daß  der  Wandel  sk  >  sg  dadurch  hervor- 
gerufen sei,  daß  die  Silbengrenze  zwischen  beide  Laute  fiel.  Indessen  über- 
tragen O  und  lyb'  dies  sg  auch  in  den  Auslaut,  wo  sonst  von  Is  bis  auf 
LeidWill  (hier  sk)  sc  das  Gewöhnliche  ist.  Also  ist  es  vielleicht  die  Stellung, 
vor  oder  nach  dem  Akzente,  die  sich  wie  in  der  Verschiebung  der  Tenues 
durch  Verschiedenheit  der  Lautgestaltung  kennzeichnet:  vgl.  ht  >  hd  §  53,  5. 
Der  Unterschied  von  sk  und  sg  (mit  stimmhaftem  g:  §  57,  1  hß)  muß  aber 
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sehr  gering  sein :  O  schreibt  fiska  III,  6,  3  und  ändert  in  frenkisgon  g  zu 
k  \,  \,  34,  in  kindiscun  c  zu  g  \,  11,  37.  Und  übrigens  hat  WürzbB  sg 
auch  im  Anlaut  (vgl.  4). 

2.  Für  das  AI.  ist  wohl  die  Trennung  sc  vor  a,  o,  a  (und  r),  sk  vor 
e  und  i  im  Anlaut  als  heimisch  anzusehen,  so  B  Hb  Rf.  In  K  Ha  Rb  Schi  {sk 
nur  vor  e  und  /)  ist  das  sc  verallgemeinert,  in  Ra  nur  vor  i  häufiger  sk; 
JbRd  schreibt  sc  wie  sk.  Es  gibt  aber  auch  Schriften,  die  nach  Isidorischer 
Weise  sc  vor  a,  o  oder  u  und  sdi  vor  e  oder  /  trennen:  Ja  Bib'^,  und 
auch  dort,  wo  die  reguläre  Scheidung  zwischen  sc  und  sk  gilt,  kommt  sdt 
doch  vor  e  und  /  vor:  Rb  Je  Ha.  h  ist  also  deutlich  orthographisch,  ändert 
den  Verschlußlaut  nicht. 

Im  Inlaut  gilt  im  allgemeinen  dieselbe  Trennung  von  sc  und  sk  (B 
Rbf,  auch  Je  [kein  5fA!],  verallgemeinertes  sc  in  Ha).  Der  Auslaut  bevor- 
zugt sc  stärker;  auch  H  JbRd  Je  setzen  es  durch. 

Dazu  kommt  noch  die  Schreibung  sg:  Sgl  (5  mal  im  An-  und  Inlaut  Ka), 
sge,  sga,  sgu  (je  1  mal  im  Inlaut  Voc)  sind  wohl  Überreste  archaischer 
Orthographie  (vgl.  §  58,  1).  Daß  H  seine  13  sg  nur  im  Inlaut  hat  (vor  e  und 
/:  himilesges,  uuasgi  usw.,  vgl.  undiusger  JbRd,  2  sgu  im  Inlaut  Bib", 
1  Sgl  Bib'2),  läßt  wieder,  wie  bei  seh,  an  fr.  Einfluß  denken  (1).  Der  um- 
gekehrte Wechsel  inl.  sc  —  ausl.  sg  bei  N  erklärt  sich  wohl  aus  dem  ent- 
sprechenden Wechsel  c  —  ^  (§  54,  4  c):  dann  war  doch  wohl  der  zweite 
Teil  des  Doppellautes  noch  für  sich  kenntlich.  Vgl.  auch  Beitr.  41,  156  ff.  — 
Vereinzelte  sdi,  z.  B.  sckinanü  Ra,  traumsckeido  Ja:  k,  wie  h,  zur  Ver- 
meidung dentaler  Aussprache  des  c. 

3.  Auch  im  Bair.  wird  zuerst  gewöhnlich  sc  vor  a,  o  und  u,  sk  vor 
e  und  /  geschrieben  (C);  so  noch  Musp  Bib**  Otl.  Aber  auch  hier  breitet 
sich  sc  aus,  schon  seit  Pa  R,  so  daß  in  jüngeren  Glossen  sk  selten  ist. 
Einzelne  sck  vor  e  und  /  z.  B.  Verg.  Die  seh,  die  schon  seit  Pa  vorkommen 
(z.  B.  MGI  Verg)  möchte  man  bair.  lesen,  d.  h.  als  5  +  Affricata,  später 
Fricativa:  skx  >  sx  (über  die  Bedeutung  des  5  §62)  und  mit  Vereinigung 
beider  Reibeengen  zu  einer:  s  =  nhd.  seh.  Dafür  sprächen  Schreibungen 
wie  skhesin  (zu  skesso)  Verg  (vgl.  auch  phalauuiskhundi  Kb),  vielleicht 
auch  Ansdieringam  Salzb.  S.  256  =  AnschOring,  das  allerdings  s  ^  h\. 
hat  (zu  Ansherl).  Indessen  sind  die  seil  doch  zu  vereinzelt,  außer  in  OFr, 
wo  sie  natürlich  aus  Umsetzung  des  fr.  sk  und  sc  zu  erklären  sind.  (Daher 
sdi  im  Inlaut  nur  in  eisdion,  fisehon  steht,  wo  auch  O  sc  und  sk  statt  sg 
hat.)  Ferner  stehen  von  den  16  sonst  bei  Schatz  S.  84  angeführten  seh  8  vor 
e  und  /,  4  vor  r,  nur  1  vor  a,  3  vor  o  (im  Inlaut),  so  daß  die  orthographische 
Bedeutung  des  di  hervortritt  (daher  auch  in  Verg  Wechsel  mit  ofe,  in  MGI 
besonders  im  Auslaut).  Das  erhellt  auch  aus  einer  Schreibung  wie  fiseher 
=  fisk-ger  III,  636,  41,  die  in  di  offenbar  k  <.  k  -\-  g  enthält.  Viertens 
haben  (nach  Lessiak,  AfdA.  32,  133)  die  altslowenischen  Lehnworte  aus 
dem  Deutschen  zufrühest  sk,   dann  sk,  schließlich  s  für  sk,   aber  kein  sy 
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(geschrieben  sh:  kein  durchaus  zwingender  Schluß,  da  seh  ja  als  sk-/  oder  sx 
zu  übersetzen  wäre).  In  Summa  halte  ich  also  auch  für  das  Bair.  an  s  -\-  k 
ohne  Verschiebung  fest. 

Daß,  mindestens  auf  kärntnerischem  Gebiete,  der  alte  Dopellaut  in 
ahd.  Zeit  bestand,  ergibt  sich  daraus,  daß  slowenisches  s  vor  1100  durch- 
weg durch  55  oder  s,  nicht  durch  sk,  sc  oder  seh  wiedergegeben  wurde. 

4.  Wenn  aber  k  in  sk  nicht  verschoben  und  andrerseits  immer  wieder 
aus  den  Schreibungen  abzulesen  ist  (zu  Schi  insbesondere  Helm,  ZfdPh. 
46,  456  f.),  daß  die  Doppelheit  als  zusammengehörig  empfunden  wurde,  so 
muß  wohl  mit  5  eine  Veränderung  vorgegangen  sein.  Darauf  weisen  Formen 
wie  fleislg/lih  schon  O,  chindis[c]ltdio  N,  as[c]lovcfi  III,  265,  33  usw.,  man- 
nisheit  N,  girisheit  NPs,  flaispandi  IV,  188,  29,  irdispornon  IV,  345,  2Q,fis- 
minza  III,  200,  41  usw.,  gemislkejt  Frankf,  intnusfe/ta  SGall,  gemistin, 
geuimnster,  uuisfejta  N.  (Aber  noch  giuuunxti  O  mit  der  Metathese,  die  5  -f  ^ 
oder  c  voraussetzt.)  Weitere  Beispiele  AfdA.  24,  21  f.,  Gröqer  S.  198,  Beitr. 
41,  158,  vgl.  §  135,  4e.  Blieb  in  solchen  Fällen  von  dem  zur  Erleichterung 
der  dreifachen  Konsonanz  schwindenden  k,  wie  natürlich,  eine  Voreinstellung 
übrig,  so  entstand  aus  dem  alten  s,  das  vielleicht  zwischen  nhd.  5  und  seh  lag 
(§  62),  ein  weiter  rückwärts  gebildetes  s,  das  dann  dem  heutigen  entspräche. 
Daß  eine  solche  Assimilation  an  k  auch  sonst  stattfand,  d.  h.  wenn  kein 
Konsonant  mehr  folgte,  zeigen  gelegentliche  Schreibungen  wie  kis[k]ephendi 
s[k]ep[h]it  Kb,  sfcjamalih,  unfriuntsfcjaf  Ra,  kesäh,  sef  N  (häufiger  erst 
seit  dem  12.  Jahrhundert),  vielleicht  auch  das  Nebeneinander  von  sal  und 
scal  T,  sarpf  und  scarpf  bVerg  Prud. 

Dann  ergäbe  sich  also  für  das  Ahd.  ein  sk  >  sk  mit  schwach  artiku- 
liertem k  (vgl.  Schatz  §  76,  Beck,  Beitr.  36,  229  f.);  daher  auch  vielleicht 
manche  s^g'-Schreibungen  zu  erklären  wären. 

Dasselbe  folgt  aus  den  neuen  k,  die  sich  zwischen  s  und  /  einstellen, 
besonders  in  H  {scläf,  sclahan,  selehtem),  vereinzelt  auch  in  Ra  Od  Ludw 
MainzB  ParVerg  Phys.  Germ,  k  können  sie  nicht  gleichgesetzt  werden,  denn 
das  schwindet  gerade  zwischen  s  und  /  besonders  leicht  (s.  o.).  Man  er- 
klärt sie  vielmehr  gut  aus  dem  Explosivgeräusch  des  auf  s  folgenden  /.  (Vgl. 
Schönfeld  S.  30  zu  -gisfejlus  und  ital.  peschio  <  pestlum  <  pessulum,  Isdiia 
<  istla  <  Insula.)  Wenn  man  diesen  schwachen  Laut  durch  c  in  sc  wieder- 
gibt, so  folgt  auch  daraus,  daß  der  zweite  Teil  von  sk  geschwächt  ist.  Ein 
allgemeines  s  ist  aber  nach  1 — 3  auch  für  das  spätere  Ahd.  nicht  anzunehmen. 

§64.  Ä(Äi)-  1.  Im  Anlaut,  a)  Vor  Konsonanten  (/,«,  r.  «.•  AM,  Am- 
gan,  hreo,  hwi3  usw.)  ist  h  früh  verstummt.  Im  Fr.  halten  es  Is  WK  LexSal 
(vgl.  die  Alliteration  hwerdar  :  hiutu  :  hregilo  :  hrümen  Hl);  im  AI.  Voc 
Kb  (in  Ka  schon  stärkeres  Schwanken),  streckenweise  B;  im  Bair.  ist  schon 
Pa  unsicher,  R  (und  M)  fester.  Und  zwar  ist  zuerst  h  vor  u  aufgegeben 
(Pa  Cass  Exhort  K,  auch  im  Fr.  erkennbar),  scheint  am  festesten  vor  n 
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(PaKbRa).  Später  nur  noch  Reste  und  orthographische  Verschleppungen 
(gihueit,  bihrahanen  Hl,  30  echte  und  17  unechte  hr  in  Ra;  Eigenname 
Nluduig  noch  Ludw).  Erlöschen  also  etwa  800.  Daraus,  daß  auch  gerade 
vor  /,  n,  r  und  u  auslautendes  h  (=  y)  der  Kompositionsfuge  schwindet  (3), 
wird  man  schließen,  daß  auch  diese  anlautenden  h  vor  Konsonanz  noch 
Fricativae  waren.  Die  Erhaltung  des  h  in  hiu,  huosto  erklärt  sich  aus  frühem 
Ausfall  des  ii  in  hwiu,  *hwösto  (§  73,  2  b  und  d). 

b)  a)  Vor  Vokalen  bleibt  h  erhalten  (hörn,  hus  usw.),  hat  aber  die  Be- 
deutung X  längst  verloren,  wie  die  Aphärese  bei  antiken  Schriftstellern  zeigt, 
die  unsern  nhd.  Hauchlaut  voraussetzen  läßt:  Attuarii,  "Aanyyoi,  'Agiöyaiaoc; 
( <  *Hattu-,  *Hazd-,  *Han-  s.  Schönfeld).  Wenn  es  ganz  fehU,  so  kann  das 
also  wohl  zuweilen  orthographischer  Fehler,  nach  romanischem  Vorbilde, 
sein.  Oft  aber  ist  lautliche  Bedeutung  nicht  zu  verkennen,  z.  B.  die  einer 
Reduktion  im  Anlaut  zweiter  Kompositionsglieder,  namentlich  schwächer 
betonter  wie  -haft:  nama-aftösto  schon  Pa,  mejaftota  Ja,  rediafto  Op, 
erafti  N,  aber  auch  hant-aba  III,  222,  10,  helU-unt  III,  695,  14,  änterön  < 
antharon  imltari  N  (Beitr.  40,  467  ff.,  vgl.  dusunt  <  *püs-hundi?);  auch  im 
Satzzusammenhange  kann  sich  ein  so  enger  Aufschluß  zwischen  zwei  Worten 
ergeben:  thaj  erza  OFr,  urdeile  elfa  O,  zu  her  >  er  §  98,  4,  zu  hiu  >  in 
§  102,  2.  Dagegen  ist  die  Aphärese  in  AltdtGespr  (anl.  errö)  nach  dem 
Charakter  des  Denkmals  wohl  romanisch. 

ß)  Prothese  des  h  darf  nicht  etwa  einfach  als  umgekehrter  Fehler  an- 
gesprochen werden,  wenn  auch  dieses  und  jenes  sich  so  erklären  wird. 
Vielmehr  ist  sie  vom  folgenden  Wurzelkonsonanten  abhängig:  in  89,5  o/o 
der  Fälle  (nach  Gerke)  stellt  sie  sich  vor  Frikativen  und  Sonoren  ein, 
selten  nur  vor  Explosiven  (und  Vokalen):  haera  Pa,  hauar  Musp;  hahir, 
heeht  {possessit)  Voc,  hera  K,  herda  Rd,  hatouui  neben  hahtozo  StPaul, 
hensti  H,  hähsele  (!),  häfter  N;  hehü  Frankf  T,  geheret  T  (T  beseitigt 
meist  diese  h),  hiltun  O,  heigun  Ludw  (nach  haben!),  hurolob  Bienens; 
vgl.  habilan  B.  (Bair.  Hösi  hat  nach  v.  Kralik  37  ff.  echtes  h)  Sie  be- 
deutet also  eine  Antizipation  des  leisen  Stimmeinsatzes  der  Sonoren  oder 
des  Hauches  der  Frikativen,  die  den  ursprünglichen,  wie  die  Alliterations- 
bindung aller  verschiedenen  anlautenden  Vokale  im  Ahd.  zeigt,  wohlent- 
wickelten harten  (Knackton,  Spiritus  lenis)  des  Wortanlauts  verdrängt.  (Vgl. 
nhd.  'Abend  aber  Nabend  <  Guten  Abend)  Bezeichnend,  daß  diese  Pro- 
these in  530/0  der  Fälle  vor  dem  neutralen  e  erfolgt.  Im  Bair.  ist  sie  am 
schwächsten  vertreten.  In  gewissen  Worten  wird  sie  sehr  fest:  hera,  herda, 
heht,  helfant.   Vgl.  §  57,  Iby. 

y)  Dann  erklären  sich  auch  die  wunderlichen  Metathesen  des  h:  in 
hosenzunga  III,  470,  3  ist  h  an  seiner  eigentlichen  Stelle  durch  die  Anti- 
zipation ganz  verschwunden,  ehngest  =  hengest  ParVerg  zeigt  wie  hohubit 
=  houbitl,  daß  in  der  Tat  der  Stimmeinsatz  als  Bestandteil  der  ganzen  Silbe 
gefühlt  ist.  Vgl.  kiuuerkot  ahapeta  Musp  [St.  zu  V.  36]  und  die  Schreibungen  des 
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Georgsliedes,  wo  die  Metathese  fast  systematisch  durchgeführt  ist:  ihmil^ 
uhob  u.  dgl.  28 mal  gegen  5  regelrecht  anlautende  h  wie  in  harto;  dazu 
9 mal  Prothese  wie  in  huuszieen  und  22  mal  sozusagen  durch  Metathese 
versteckte  Prothese  wie  in  ehngila,  uhff.  (Vgl.  PBB.  39, 100  ff.)  Der  Schreiber 
konnte  die  Stimmeinsätze  nicht  unterscheiden.  Vgl.  auch  Denkm.  II,  342  und 
§§  54,  2 de.  57,  Ibj',  auch  griech.  «V'f  -rQ'yö<;  u.  dgl. 

2.  a)  a)  Jenes  geschwächte  h  des  Anlauts  kommt  offenbar  dem  des  In- 
lauts zwischen  Vokalen  gleich.  Reduktionen  schon  in  Pa  (spaida),  vgl. 
kaun  Kb,  -ä-  <  -aha-  öfter  in  Ra;  Ähnliches  in  B  H  Jb  und  namentlich  später 
auf  fr.  Gebiete  (schon  seit  spaida  Is,  koan  T):  WürzbB  Ps  ParVerg  Katara; 
sogar  gi  ih  =  gihu  ih  ReichB,  zi  hue  =  zl  huahe  O.  Im  Md.  wird  dann 
Schwund  dieses  h  fast  ständig.  N  zeigt  wieder  seine  eigne  Regelung,  die 
bis  auf  geringe  Ausnahmen  durchgeführt  ist:  Ausfall  des  h  zwischen  gleichen 
Kurzvokalen,  meist  mit  Kontraktion  verknüpft  {gemälun,  träno,  keuuäne, 
zen  und  zeen  <  gemahalun  usw.),  Erhaltung  zwischen  ungleichen  Kurz- 
vokalen {iihest,  iiho,  geskihet,  fliihin)  und  gewöhnlich  auch  nach  Lang- 
vokalen und  Diphthongen,  die  dann  aber  (durch  den  neuen  Haucheinsatz? 
Vgl.  §  7,  5c)  gekürzt,  resp.  vereinfacht,  d.  h.  wohl  .geschnitten'  akzentuiert 
werden,  sofern  sie  nicht  durch  die  Kompositionsfuge  geschützt  sind  {züo- 
fähen,  gähes,  flehön,  höht,  flihende,  scüha,  aber  uriheit,  ehaftl).  NPs  hat 
wieder  durchgehendes  h.  Vgl.  ß  und  Ochs  S.  5  ff.,  Vetsch  §§  108  c,  154  b. 

So  erklärt  sich  nun  umgekehrt  das  zwischen  den  Vokalen  der  Verba 
pura  (nach  nicht-palatalem  Vokal)  zugesetzte  h  {arpla-h-anti  Pa,  sä-h-et, 
mü-h-et  N,  vgl.  irmu-h-alt  >  irmu-ait  O,  piscouuuo-h-e  B)  als  Zeichen  des 
leisen  Stimmeinsatzes.  Es  bewirkt  bei  N  wie  das  etymologische  k  Kürzung 
des  Vorvokals:  vgl.  uuähet  und  uuät.  §§  72,  2.  137,  2. 

Die  Schwäche  des  zwischenvokaligen  h  verrät  sich  auch  darin,  daß 
es  im  allgemeinen  (§  54,  2  a)  nicht  zur  Bezeichnung  des  hi  ^=  y_  dient. 

jß)  Fernzuhalten  sind  hier  die  aus  hh  <  ha  hervorgegangenen  h,  die 
sich  weit  kräftiger  halten,  wie  die  neben  dem  gewöhnlichen  h  vorkommenden 
Schreibungen  ausweisen:  Phetarahha  Preis  (vgl.  g.  ah>a),  sehhan  M,  seh- 
hantem  (und  forakisüt)  B  (vgl.  g.  saihan),  nahhitun  M  (vgl.  g.  neha),  fir- 
lidie  >  flrlihe  O  (vgl.  g.  leihan).  Noch  N  zeichnet  diese  h  aus,  indem  er 
sie  nicht  zwischen  Vokalen  verschwinden  läßt:  äha,  sehen,  gesihet;  vgl.  a. 

y)  Die  erhaltenen  hh  sind  mit  hihi  zusammengefallen :  hlahhen  <  *hlahian, 
und  so  bluhhen  , brennen',  intrihhen  .entschleiern',  gihohhen.  dihhein  <r 
dih-ein  erklärt  sich  aus  Verlagerung  der  Silbengrenze. 

b)  Inlautendes  h  nach  Konsonanten  hält  sich  nur  im  Bair. 
{malha  R,  vgl.  uualhiscon  NPs),  ist  aber  sonst  offenbar  sehr  schwach: 
vgl.  bifU[hJu  O,  ver[hjes,  geuol/hjana  KölnPrud,  pevöl/hjen,  uuäl[h]escün, 
tuerfhjes  N:  der  Schluß  der  ersten  Silbe  wird  Anlaut  der  zweiten,  wie  das 
in  enttabent  Trudp  auch  graphisch  an  einem  nachkonsonantischen  h  dar- 
gestellt ist.   Das  h  kann  aber  auch  nach  §  23,  3  a  zwischenvokalig  werden 
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{firahim  WessGeb,  bevelehendo  N)  und  schließt  sich  damit  der  Entwici<- 
lung  der  unter  a)  besprochenen  h  an;  besonders  im  Bair.  bleibt  es  dann 
fest;  vgl.  auch  forahun  und  foraga  ParVerg,  malacha  StGall  1,  407,  18. 

c)  In  der  Verbindung  ht  muß  h  vielfach  eine  reduzierte  Artikulation 
gehabt  haben.  Das  zeigt,  abgesehen  von  der  Schreibung  ht  neben  dem 
verstärkten  di  des  Auslauts  im  Mhd.,  die  ahd.  Orthographie.  Die  gewöhn- 
liche Schreibung  bleibt  zwar  ht  {naht.  Höht;  hd:  mahda  Pa,  27  hd  gegen 
193  ht  in  K,  eouuihd  Is,  almahdigen  MainzB,  bigihdi  LorschB),  aber  da- 
neben findet  sich  eindeutig-einfaches  t  {leot  Carm,  inpretanti  Rä,  liotfuj  H, 
knet  O,  rethclie  Kap,  natgala  ParVerg,  vgl.  lehotfajjo  =  leohtf.  Pa),  und 
O  reimt  glat :  naht,  lerit :  niuuiht,  niot :  Höht.  Vgl.  sLette,  liottvv,  ett  usw. 
Bib''  >  slehte,  Uohtlv,  eht  Bib".  Aber  was  bedeuten  dann  die  besonders 
im  Fr.  häufigen  th  <  ht  {mathin  ExhortB,  reth  OFr,  slitheo  Kab,  inliuthenti 
Ra,  Uoth  O,  nath  LorschB,  ather  Kap,  güth  =  giUht  II,  136,  54;  vgl.  madh 
Eide,  tth  FriedbChrist)?  h  muß  da  doch  als  irgendwie  vorhanden  emp- 
funden sein,  etwa  in  der  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals,  die  heute 
für  viele  Mundarten,  z.  B.  das  Ripuarische,  bezeugt  ist  (AfdA.  21,  162  ff.). 
Dann  wäre  hier  h  schon  auf  dem  Wege  zum  Dehnungszeichen. 

Auch  die  Schreibungen  htt  {rihttitha,  ziihtte  Kb,  rehtto  Rb,  rehttunga 
Is,  slahttu  Ja,  sclahttu  H)  und  htd  {almahtdig,  druhtdin  u.  dgl.  MainzB 
LorschB)  scheinen  zunächst  nur  erklärlich,  wenn  die  Silbengrenze  zwischen 
die  beiden  Dentale  fiel,  also  h  nicht  konsonantisch  gesprochen  wurde. 
Vielleicht  sind  sie  aber  doch  nicht  von  den  ftt  zu  trennen,  die  allerdings 
viel  beschränkter  sind  (besonders  häufig  in  der  Doppelkonsonanz  liebenden 
und  übertreibenden  B.  Vgl.  Sievers,  H,  Seite  13  und  106).  In  diesem  Falle 
wären  sie  aber  auch  nicht  als  englisch  anzusehen. 

Leicht  stellt  sich  auch  ein  solcher  Schwund  in  größeren  Konsonanten- 
gruppen ein.  Namen  mit  -beraht  oder  -berht  {Berachtrat,  Berahtra,  Adel- 
berhtus,  Berahgunt)  begegnen  im  Fr.  nur  in  älterer  Zeit.  Man  ist  früh  über 
■berth  {Berethhelml)  zu  -bert  gelangt,  {-beruht  ergibt  -braht,  -brath,  -breth, 
-bret:  Hlltibraht,  Ada/brath,  Hugibrat,  Lampret).  Vgl.  §  23,  3b  A  und  unten 
d  über  hs  +  Kons. 

Andrerseits  sind  Zeugen  voller  Erhaltung  des  Reibelauts  die  Schrei- 
bungen hd  {rihcta  Xant)  und  et  (besonders  Frankf:  rect,  vgl.  nactrafan 
Par',  ferner  Tenctert,  BructerL  Tac),  aber  auch  der  völlige  Schwund  von  aus- 
lautendem /nach  h  {casih  Pa,  eouuih  Kb,  niouiüh  T,  eowih  LexSal;  kiniih- 
sam  Kb,  urtruhlidio  H,  girehfestigot  T).  Indessen  kann  auch  dies  h 
täuschen:  KölnPrud  hat  zwar  misalsuh[t],  speh[t],  aber  auch  geboh  =  gebot, 
erheuih  =  erheuit  u.  dgl.  (vgl.  heih  persona  Frankf),  Schreibungen,  die 
doch  wohl  durch  h  =  t  <:  ht  zu  erklären  sind :  in  ripuarischen  Mundarten 
schwindet  im  Auslaut  t,  im  Inlaut  h. 

N  hat  den  Reibelaut  erhalten:  vgl.  3. 

ft  <  ht  in  zörft  N  <  zoraht;  druftin,  safte  frPs;  vgl.  §  60,  5. 
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d)  Ä  vor  s  muß  schon  früh  Verschlußlaut  geworden  sein:  IViiovet, 
Saxones,  Texuandri  (zu  sahs-,  g.  taihswa)  heißt  es  schon  im  2.  und  1.  Jahr- 
hundert, und  so  uuaxsmin,  uuexsal,  oxsso  Is  (ags.?  Auch  AIcuin  lehrt 
solche  Schreibungen:  Keil  VII,  300,  28.  307,  15  u.  ö.),  sexzuc  M,  sextun  T. 
Das  Regelmäßige  bleibt  aber  hs:  wahsmin,  wehsal  usw.  Zu  hdhsele  N  s.  I. 

Folgt  noch  ein  weiterer  Konsonant,  so  kann  entweder  h  oder  s  aus- 
gedrängt werden,  d.  h.  die  beiden  Reibeengen  werden  zu  einer,  hs  ■>  s 
schon  vorahd.  in  lastar  <  *lahstar  (doch  lahster  Sum),  mist  =  g.  maihs- 
tus,  swlstar  <  *suihstar  <  *sulgstar  , schweigsam',  zeswo  =  g.  taihswa. 
niusen  =  g.  niuhsjan;  anderweit  vielmehr  hs->  h:  tirol.  sdiuchter  =  sdiuohster, 
ags.  leahtor  =  *lahstar,  vgl.  läditerlidi  Hätzlerin  II,  17,  V.  34;  auch  sehtoT 
ist  doch  vielleicht  nicht  ixro?,  sondern  geht  auf  sehsto  zurück  (vgl.  sextun, 
sehzug  T  und  ZfdA.  46,  335). 

Die  Ausdrängung  des  h  hat  um  sich  gegriffen,  konnte  namentlich  in 
Flexionen  analogisch  auch  auf  die  Stellung  vor  s  -{-  Vokal  übertragen 
werden  {uuehsal  —  uuesles  >  uues(s)al  —  uues(s)ales):  R  schreibt  «««5^ 
,Wuchs'  und  öuuahst  ,Zuwachs',  uueslum  und  uuehslum,  intuuislente  und 
intuuihslenti,  Frankf  uuesal,  O  uuesales  neben  uuehseles  usw.  Im  Rip.  ist 
diese  Assimilation  an  5  am  kräftigsten  und  ss  die  gewöhnliche  Schreibung: 
geuuassaniu  KölnPrud,  lancfasso  (zu  fahs  ,Haar'),  uuasenemo  ParVerg; 
vgl.  foluuassan  Is;  ossen,  egidesse,  disla,  auch  drvsejjO  neben  ahssela, 
sachs  Sum.  Dies  5  steht  nach  §  62  unserm  seh  sehr  nahe:  uuasdia  = 
uuahsa  Cant,  thrushajvn  =  truhtsajun  I,  658,  4. 

3.  Im  Auslaut  gilt  zunächst  durchaus  die  Schreibung  h,  auch  noch 
bei  N.  Daneben  di,  hc,  vereinzelt  c  in  Freisinger  Urkunden  von  824 — 48 
{dl  regelmäßig  OFr);  al.:  durudi,  duruhc,  duruc,  farlihc,  noc  H,  8  di  in 
SchlVerg;  fr.:  einmal  thodi  T,  duruhc  ReichB,  feradi  ParVerg,  später  auch 
(rip.)  g:  thurg,  hog  KölnPrud. 

Noch  bei  N  ist  auslautendes  h  (wie  h  vor  t)  Reibelaut,  und  zwar 
velarer,  denn  er  assimiliert  voriges  l  und  ü  zu  te  und  üo:  liehte,  düohte. 
Es  entsteht  also  noch  bei  N  ein  Wechsel  von  Diphthong  und  Kurzvokal, 
der  mit  dem  von  Fricativa  und  Hauch  verknüpft  ist:  lte(c)hte,  lihen,  rüo(c)h 
—  rüher  =  ahd.  lihte,  lihen,  ru(c)h  —  ruher.   Vgl.  2  a  und  Vetsch  §  92. 

Verstummen  des  auslautenden  h  ist  gewiß  zum  Teil  der  Analogie 
zum  Inlaut  zuzuschreiben:  hö  Cant  (vgl.  2a),  intfaa  AugsbGeb,  gisa  Op, 
zö,  beual  Trier,  firli[h)]  OFr.  In  gewissen  Fällen  scheint  es  aber  zu  regelmäßige 
um  so  erklärt  werden  zu  können,  namentlich  in  der  Kompositionsfuge  vor 
den  Konsonanten  (/,  n,  r,  w),  vor  denen  h  auch  im  Anlaut  schwindet: 
holih  K,  nalidiön  T,  huoUh  N,  uuinessi  FreisPnB,  duranohto  11,  274,  52, 
besonders  häufig  wlrouh  K  RdJb  O  Will,  nawentig*  Sum,  kirwiha  III,  394, 
36.  Das  bedeutet  eine  Verschiebung  der  Silbengrenze,  wie  sie  sich  auch 
sonst  in  der  Kompositionsfuge  beobachten  läßt,  so  bei  Vereinfachung  von 
Doppelkonsonanz:  ellent-tuom  >  ellentuom  usw.:  Gröoer  §  128,  vgl.  auch 
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die  Vorstufe  enttabent  =  enthabent,  dihhein  <  dihein  2  a  b.  Erklärung  durch 
Dissimilation  {wihrouh,  smahlihho)  ist  mißlich,  weil  sie  für  die  gleichen  Er- 
scheinungen im  As.  nicht  anwendbar  ist:  wiröc,  galico.  Wenn  sich  dann 
weiter  h  besonders  vor  Gutturalen  häufig  verliert,  so  ist  das  eine  natürliche 
Assimilation,  die  auch  durch  jene  Verschiebung  der  Silbengrenze  besonders 
erklärlich  wird:  hokiuualti  K,  högändi  N,  rekezzen^'xWo;  vgl.  lichamo  H 
T  O,  lihamo  B  Rb  H  T  mit  hi  +  hi. 

In  dem  häufigen  dure,  dur  <  thurh  (schon  ein  thur  in  K)  muß  der 
Schwund  des  h  rein  lautliche  Bedeutung  haben. 

4.  Es  ist  also  eine  ganze  Reihe  von  Lauten,  die  durch  h  dargestellt  werden, 
auch  wenn  man  von  hi  absieht:  zuerst  die  beiden  großen  Gruppen  /.  Hauch- 
laut vor  dem  Silbenvokal,  2.  Reibelaut  im  Silbenschluß,  im  Anlaut  vor  Kon- 
sonanten und  in  der  Gemination  {has,  ahir  —  zöh,  hnuj,  hlahhen).  h  kann 
aber  auch  einerseits  zum  Verschlußlaut  werden  (vor  5:  wahsan),  andrerseits  zu 
leisem  Stimmeinsatz  herabsinken  {ehngest  —  arplahantl),  sogar  ganz  vokali- 
siert  werden  (vor  t:  mat  <  mäht)  und  dann  dehnend  wirken  oder  auch  sonst 
schwinden  {psso,  dur).  Am  kräftigsten  ist  das  h  im  Bair.,  am  schwächsten 
im  Fr.  Übergang  zu  palatalem  (/o^-)  Laute  ist  nach  Ausweis  der  Sekundär- 
vokale und  der  Brechungen  bei  N  (3)  noch  sehr  beschränkt. 

Das  ursprüngliche  Gemeinsame,  aus  dem  sich  alle  diese  Laute  herleiten, 
muß  sich  schon  früh  differenziert  haben  (vgl.  die  antiken  Beispiele  Ib,  2d). 
Daß  sie  gleichwohl  lange  durch  das  eine  Zeichen  wiedergegeben  werden, 
mag  ermöglicht  sein  durch  das  grammatische  Nebeneinander  nach  Art  von 
ziohan  —  zoh,  auch  durch  allerlei  schwer  zu  scheidende  Zwischenstufen. 
Nur  langsam  dringt  die  Bezeichnung  durch  c-Ligaturen,  wie  das  wfr.  di 
(Chlotahhar  usw.,  neben  der  römischen  Bezeichnung  c  in  St.  Galler  Ur- 
kunden; vgl.  auch  Kalbow  S.  34)  vor,  die  dann  auch  wieder  mehrdeutig 
waren  (§  54,  1).  Andrerseits  sind  aber  h  und  hh  zugleich  die  Zeichen  für 
verschobenes  germ.  k  geworden  {In:  §54). 

5.  Einen  dem  Wandel  f  >  b,  f)  >  d  entsprechenden  Übergang  von 
h  zu  g,  der  also  besonders  nach  langem  oder  unbetontem  Vokale  eintreten 
würde  und  für  den  wir  deutliche  Mundartenbelege  haben  (nd.  hoge  zu 
hodi,  vgl.  AfdA.  22,  102,  Gallige  §  261  A.  2,  Lasch  §  345,  Weinhold  BGr. 
§  177),  möchte  ich  auch  im  Ahd.  als  nicht  ausgeschlossen  ansehen.  So 
könnte  man,  außer  säghet  (neben  sähon,  sihö)  LeidWill,  namentlich  das 
iuglron  B  T  (as.  iugro)  verstehen,  wenn  man  es  neben  g.  jühiza  hält, 
desgl.  intfiegun  T,  phiegin  und  inphien  Denkm.  86  B  2  (mit  g  <.  h  nach 
einem  Sing.  *fieh);  falls  man  nicht  lieber  g  für  Rest  eines  td  halten  will, 
was  durch  intfieg  Heinr  {intphiec  MainzB),  intfagana  T,  giegun  ParVerg 
nahe  gelegt  ist  (§  69,  1).  Auch  für  magazogo,  herizogo,  manslago  neben 
magazoho,  herizoho,  faterslaho  und  andre  solche  Wechsel,  namentlich  in 
zweiten  Kompositionsgliedern  (vgl.  §  60,  6)  wäre  die  Erklärung  g  <  h  noch 
zu  überlegen.  Vgl.  auch  §  53,  5:  A^  >  hd. 
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§  65.  Die  Frlkativenverschiebung.  1.  Eine  Frikativenverschiebung  ist 
also  nur  anbrecht  deutlich,  an/undsin  Spuren  zu  erkennen,  an  A  mehr  zu  er- 
raten. Sie  erfolgte  an /zum  Teil  vor  unsrer  Zeit,  an/»  (und  s)  mit,  an  A  nach  ihr: 
das  ist  die  schon  bekannte  Reihenfolge,  die  nun  auch  bei  dieser  jüngsten 
Gruppe  von  Verschiebungen  wiederkehrt.  Sie  führt  zu  Erweichung  der  Fricativa 
und  zum  weichen  Verschlußlaute.  Sie  tritt  zuerst  nach  langen  oder  nebentonigen 
Silben,  in  unbetonten  Worten  und  nach  Konsonanten,  also  nach  reduziertem 
Akzente  auf  und  gelangt  erst  zuletzt  zum  Anlaut.  Weg  und  Wirkung  sind 
also  denen  der  Mutenverschiebungen  entgegengesetzt,  die  umgekehrt  von  der 
Stelle  des  stärksten  Drucks,  vom  starkbetonten  Anlaut  ihren  Ausgang  nehmen 
und  aus  Verschlußlauten  Fricativae  zu  machen  streben. 

Die  ursprüngliche  Muten-  verhält  sich  also  zur  Frikativenverschiebung 
wie  die  germ.  Lautverschiebung  zum  grammatischen  Wechsel,  der  bei  Mangeln 
des  Akzentdrucks  die  verschobenen  Fricativae  /,  {>  und  x  wieder  in  Muten 
zurückfallen  ließ.  Wie  das  geschehen  kann,  sahen  wir  an  efyfyo :  Vereinfachung  des 
pj),  abgesetzte  Unterbrechungen  der  Reibeenge,  Verschluß:  §§61,5  und  59, 5. 

2.  Unabhängig  von  der  Verschiebung  ist  auch  hier  (vgl.  §  59,  4)  die 
Auslautverhärtung,  die  sowohl  erhaltene  Fricativae  (kein  auslautendes  uv 
neben/ oder  dh  neben  th)  als  neue  Medien  trifft  {d  >  t,  %  61,  2ab,  3,  4). 
Die  Verhärtung  greift  nach  der  Notkerschen  Regel  auch  in  den  Anlaut  über 
und  erzeugt  dort  die  Wechsel  v  —  /  und  d  —  t  (vgl.  b  —  p,  g  —  k, 
§  59,  2);  im  Bair.  Spuren  eines  Anlautwechsels  th  —  d.  Für  sich  steht  die 
Verhärtung  eines  anlautenden  d  durch  folgendes  r  {truosana  u.  dgl.,  §  61, 
2a-d,3,4,  vgl.  §§53,1.  57,  lb/3). 

§  66.  Die  Verschiebung  der  Geräuschlaute.  Die  Gesamtheit  der 
Geräuschlautverschiebungen  —  die  das  Hochdeutsche  von  den  übrigen 
germ.  Sprachen  trennt  —  ist  also  ein  unteilbares  Ganze:  das  Rückbilden 
der  Fricativae  zu  Verschlußlauten  läßt  sich  schon  deshalb  nicht  absondern, 
weil  ein  Entsprechendes  auch  den  neuen  Tenues  widerfährt.  Sie  ist  deutlich 
einer  Periodizität  unterworfen:  der  größtenteils  noch  vorhistorischen  Span- 
nung Tenuis  >  Affricata  >  Fricativa,  Media  >  Tenuis  folgt  größtenteils  in 
historischer  Zeit  die  Entspannung  Tenuis  >  Media,  Fricativa  >  Media,  und 
zwar  fortschreitend  in  der  Richtung  Labial  >  Dental  ^  Guttural  und  von 
Baiern  nach  Alemannien  und  Franken,  aus  dem  Gebiete  der  größten  in 
das  der  kleinsten  Akzentenergiedifferenzen;  die  Spannung  ein  Ausgleich  des 
durch  den  Anfangsakzent  hervorgerufenen  Silbenverlustes,  die  Entspannung 
eingetreten,  nachdem  das  Gefühl  davon  verloren  war:  eine  Parallele  zur 
Auf-  und  Abentwicklung  der  Diphthonge  und  der  Sproßvokale:  §§6.  7,  2.  23, 
3d.  59, 5.  So  ist  die  ganze  Bewegung  ohne  Einfluß  fremden  Volkstums  erklär- 
lich. Die  Folgerungen  für  die  erste,  die  ,germ.'  Lautverschiebung  sollen  hier 
nicht  gezogen  werden.  —  Vgl.  Grammont  S.  81 ,  Prokosch  IF.  33, 393  f.  [Boer, 
Neophilologus  1 ,  103  ff.,  Feist  ebd.  2, 20  ff.,  Frantzen  und  Boer  ebd.  2, 1 10  ff.] 
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III.  Sonorlaute. 

§  67.  m.  1.  Germ,  m  bewahrt,  wie  bei  dem  Lippenschluß  natürlich, 
am  besten  von  den  Sonoren  den  alten  «-Klang  (§23,  2  a). 

2.  Es  ist  im  allgemeinen  erhalten,  soweit  es  nicht  zu  n  wurde, 
nämlich 

a)  vor  labiodentalem  fw  Is  schreibt  noch  diumft  und  fimf;  die 
Schreiber  von  T  wechseln  zwischen  m  Qi)  und  n  (y):  notnumftige,  fimf, 
gizunfti;  cunfpt  145,  18  zeigt  mit  n  und /j  das  Schwanken  zwischen  Labial 
und  Dental;  O  hat  nur  noch  nf.  Im  Obd.  ist  dies  n  seltener;  Pa  hat  nur  m 
(vgl.  das  durch  p  noch  deutlichere  m  in  unsempfti  Pa),  bair.  nur  diumft; 
noch  N  hat  meist  m;  dagegen  unsenfti,  finfta  K,  finuiu  Ra.  Es  ist  indes 
daran  zu  denken,  daß  n  als  Zeichen  eines  jeden  Nasals  dienen  kann,  so  des 
gutturalen  in  den  regelmäßigen  ng  (§  69),  aber  auch  des  labialen:  vgl.  unpiloh 
clausura  Pa,  unpisehandl  K,  trunbun  ParVerg.  Dadurch  werden  auch  die 
vorkommenden  n  <  m  vor  fi  unsicher,  z.  B.  khenfun  Musp,  gilinflihho  Ja, 
kenphon,  scinfitun,  gilinfit  T;  die  bairischen  Mundarten  haben  mpf  noch 
heute,  es  wird  also  auch  altbair.  nf  so  zu  lesen  sein. 

b)  Vor  Dentalen:  haranscara  Ludw,  metenscaftN,  firnunsti  l,  513, 
46;  nemnien  nochRlsT,  gewöhnlich  nennen.  Umgekehrt  s^j/w«a  Pa  Ha  Is 
>  stimnia,  nemmen  N.   Vgl.  Liehl  S.  17  f.  und  81. 

Assimilation  an  den  Guttural  in  boungar[dJ  KölnPrud. 

Indessen  hält  sich  m  gewöhnlich,  wo  es  erst  durch  jüngere  Sprach- 
entwicklung oder  Komposition  vor  nicht-labiale  Konsonanten  tritt:  rüm[i]ta 
(aber  irreinta  OFr  II,  14,  120,  irreimta  v:  zeinta),  ruomgerm  usw.  Vor  t 
stellt  sich  dann  etwa  ein  p  ein :  gituamptiu  OFr  (vgl.  mpf  unter  a). 

c)  Im  Flexions-Auslaut.  Im  Obd.  setzt  sich  der  Wandel  zu  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  durch:  Dat.  Plur.  hofum  >  hofun,  keböm  >  kebon  usw., 
1.  Sg.  und  PI.  salbom  >  -on,  habem  >  -en,  tuom  >  tiion  usw.  Doch  hat 
schon  Pa  einige  n,  auch  umgekehrt  falsche  m  für  «,  die  das  Schwanken 
verraten.  K  bewahrt  das  m  besser.  H  hat  schon  21  n  neben  56  m  (und 
19  Abkürzungen  durch  Strich  über  dem  vorigen  Vokal,  die  die  Lesung 
unsicher  lassen),  und  zwar  überwiegt  n  schon  fast  um  die  Hälfte  bei  den 
o-  und  n-Stämmen  (gebon,  hanon);  was  nicht  an  der  Analogie  der  n-Endungen 
liegt,  sondern  an  dem  langen  Flexionsvokale,  nach  dem  naturgemäß  die 
Artikulation  des  Konsonanten  schwächer  ist,  als  nach  Kürze.  Musp  hat 
nur  ni.  Am  besten  hält  sich  m  in  der  1.  PI.,  wo  es  ursprünglich  neben 
nies  stand  (z.  B.  in  Jabc  Rd). 

Im  Fr.  hat  Is  nur  erst  im  swV.  II  3  -on  {ardon,  diifestinon  1.  Sg.), 
auch  WK  bietet  m  außer  in  sculun,  uuerdhen,  Udiamon.  Bei  T  ist  m  in 
den  swV.  ganz  geschwunden,  desgl.  in  der  1.  Plur.  aller  Modi  {iiuir  sun- 
gun  usw.  31  mal),  trotzdem  daneben  (111  mal)  die  volle  Form  erhalten  ist 
(thionomes):  -mes  ist  als  besondre  Endung  aufgefaßt:  vgl.  uuijunmes 
(7 mal  C);  bim  noch  etwa  30 mal;   beim  Subst.  (Dat.  PI.)  ist  m  besonders 
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von  n  noch  erhalten,  wenn  auch  meist  korrigiert  wurde.  O  schreibt  durch- 
gängig n.  Es  finden  sich  aber  auch  später  noch  vereinzelte  m. 

Weitere  Einzelheiten  §§  76,  11.  79,  7.  103,  4.  111,  1.  131,  3. 

Stammhaftes  m  ist  durch  die  Analogie  des  Inlauts  geschützt:  arm  nach 
armes  usw.  Doch  vgl.  atunhh  IV,  223,  6  (9.  Jahrhundert),  O:  ein  : gireim, 
girein  p  I,  3,  17,  ein  :  gireim,  girein  Fr  IV,  2,  13  (mit  nasaliertem  Vokal?). 

3.  Schwund  des  m  (infolge  Dissimilation?):  teilnufmjß  K,  sikinuftJb, 
siganuftlih  MGlSb,  notnuftigo  KölnGen;  firnusti  I,  513,  47. 

4.  Mfr.  ist  mit  >  bit,  z.  B.  Xant  Kap  TrierPrud.  Die  Explosiva  erklärt 
sich  wohl  wie  die  6  <  z»  (§  60,  6)  usw.  aus  Tonlosigkeit. 

Über  Doppel-ZK  §  51. 

§  68.  n.  1.  Das  dentale  n  ist  im  allgemeinen  erhalten,  hat  aber  seine 
urg.  M-Färbung  schon  vorahd.  aufgegeben:  der  neben  n  erscheinende  wgerm. 
Hilfsvokal  ist  a  (§23,  2  a). 

2.  Ein  Übergang  zu  /«  ist  vor  labialen  Konsonanten  zu  erwarten,  be- 
zeichnet ist  er  etwa,  wo  das  etymologische  Bewußtsein  getrübt  ist:  imbis 
B  Prud,  kimbein  I,  512,  3,  ummaht  T  O.   «  für  /w  §  67,  2. 

3.  Schwund  des  n:  a)  Im  Auslaut  schon  in  PaK  (Inf.  kafoge  Pa, 
kilathö,  kihefte  usw.  5 mal  K;  funta[n]  Pa,  dagolihhafnj  K  irrtümlich?), 
dann  wieder  in  Can  (Inf.  bifinda,  missazema),  WürzbGl  und  WürzbB,  ly 
(Inf.  uuese,  fordero  odo  framgifuore  II,  92,  25,  auch  gote  almahtige[nj); 
Ähnliches  LeidWill;  O  reimt  tho  :  redino  1.  Sg.,  radta  :  ladian  u.  dgl., 
vgl.  auch  tegefnjlidie  I,  704,  34,  diristifnjheiä  NPs. 

Über  uuese  uuir  u.  dgl.  §  111,  4. 

b)  Im  Inlaut  vor  Dentalen:  das  Part.  Präs.  endet  in  PaK  je  4mal, 
in  Ra  Imal  auf  -ii  statt  -nti  (gafolge[n]te  sint,  theono[n]ti  usw.),  dazu 
afnjdara,  eifnjsedhalo,  eifnjstndi  K;  vergleicht  man  ferner  Otf riedische 
Reime  wie  irfullet :  singent,  Hut :  friunt,  ferner  ufnjsih  H,  dugifnjdi  Ludw, 
tugefnjde  Will,  mammi[njti,  mitthufnjt  Trier,  sufnjdan  Par',  sufnjthene- 
wind,  cufnjstigan  LeidWill  u.  dgl.,  so  erkennt  man  deutlich  die  Schwächung 
des  n  vor  Dentalen,  nicht  nur  den  Reibelauten  (vgl.  das  As.).  Das  wäre 
eine  Parallele  zu  dem  m-Schwund  vor/(§  67,  3).  Der  Vokal  wird  also  nasaliert 
sein,  und  damit  hängt  auch  die  Dehnung  vor  /? -Verbindungen  zusammen: 
§12,1. 

dorstuner  =  dö  erstuont  er  Phys.  Vgl.  §  69,  1. 

c)  Durch  Assimilation  an  m:  namta.  namtunl,  giepalnJmejonB'ib*^. 
Da  n  auch  durch  Strich  über  dem  vorigen  Buchstaben  wiedergegeben 

werden  kann,  mag  mancher  «-Schwund  auf  Schreiberirrtum  beruhen. 

4.  Dissimilation  in  sliumo  <  sniumo  T  O;  obd.  erst  spät:  sliemo  N. 
Vgl.  ahd.  himil,  kumil  neben  g.  himins,  1.  cuniinum. 

5.  Gemination  des  n  und  durch  n:  §51,  nn  >  nd\  §  114,3. 
Nasalierung  des  vorausgehenden  Vokals:  §§  7,  5.  28,  IVA.  86,  4. 
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§  69.  Der  gutturale  Nasal,  io.  1.  w  (vor^  und  h)  hat  kein  besondres 
Zeichen,  daß  aber  die  Wiedergabe  durch  n  als  unzutreffend  empfunden 
werden  konnte,  zeigen  orthographische  Schwankungen:  in  caln/gan  Pa, 
ni  firthe[n]khi  ne  contemnas,  tra[n]c  K,  la[njgeru,  kri/njc  Ra,  dri[n]ganne, 
stulifnjgun  R  {intfiegun  T,  zuogiegun  ParVerg);  gien/gj  ih  WürzbB,  pe- 
jirunlglo,  prin/g/U  usw.  GC^,  gevan[g]en,  sprin/gjet  u.  dgl.  9mal  Phys; 
forscunne,  frakunna  K  =  forscunga,  fragunga  Pa,  giganne  OFr;  githuin- 
nisse  O  III,  26,  24  korrigiert  in  githuignisse  v;  singnant  {artruncknet)  Ra; 
phennigno  Bib^'';  pringe,  pidrwgan  mit  nachgetragenem  n  GC;  chunigges, 
honegge  Rb;  tunidiunia,  phenninia  Clm  14689.   §58,  2  b. 

Über  iügiro,  fiegun,  giegun  u.  dgl.  auch  §§  64,  5.  129,  2. 

2.  Vor  h  (=  /)  ist ».?  schon  in  urg.  Zeit  gesciiwunden  (Caesar  sciireibt  nocli  Tencteri), 
was  auf  Nasalierung  des  Vokals  hinweist:  fähan,  hahan  <  ''jawian,  "xaux.an  (vgl.  gifangan, 
gihangan),  ähten  <  *anxtian,  dihan  <  *pmxtin,  dühen  zu  dwingan,  brähta,  duhta  zu  tn'n- 
g-a«,  dünken:  §§  13,  1.  50,  3. 

In  literarischer  Zeit  kann  dann  auch  n  vor  g  schwinden:  durch  Dis- 
similation, wenn  in  derselben  Silbe  schon  ein  Nasal  steht.  So  zuerst  cunig, 
phennig  T. 

3.  Umgekehrt  können  neue  gutturale  Nasale  durch  Vorwegnahme  der  Arti- 
kulation entstehen:  iungundlih  Ra,  iungundiOFi,  iungendiOv;  oder  durch  ihre 
Festhaltung:  niheiningeru,  thlhe inInge mo,  vgl.  unzana  OFr,  suntringun  T  O. 

§  70.  l.  1.  Germ,  l  bleibt  erhalten,  ändert  aber  seinen  Vokalklang 
von  u  zu  a  (§§  3,  2.  7,  5.  23,  2  a),  besonders  bair.  ist  eine  o-Zwischenstufe 
(§23,  2  b). 

Vor  Konsonant  scheint  /  sogar  allgemein  diese  dunklere  Färbung  fest- 
zuhalten (,hohles  /'):  es  ändert  -bald  in  -bold,  -alh  in  -olh.  weralt  in  womit  usw. 
§§  29,  I.  140,  4.  141,  2.  Daher  auch  Hinderung  des  Umlauts  durch  /-Ver- 
bindungen: §  8,  2d.  Andrerseits  finden  sich  aber  auch  Spuren  von  Mouillie- 
rung durch  (palatales)  /:  §§  7,  5b.  8,  2c.  9,  Ib.  (Vgl.  die  Diphthongierung 
vor  /  im  Marchfelde:  ZfdMda.  1911,  246.) 

2.  Dieser  vokalische  Beiklang  verrät  sich  auch  in  Dehnungen  voraus- 
gehender Kürzen:  §  12.    Über  seine  Intensität  §§  51,  1  c.  52,  4ba.  54,  4c. 

3.  Metathese  in  nälda  T  .Nadel',  afries.  neide. 
sl  >  skl:  §  63,  4. 

Geminiertes  /  und  Gemination  durch  /:  §51. 

§71.  r.  1.  Ahd.r  vereinigt  die  Nachkommen  von  germ.r  (mit  Ar:  §64, 1) 
und  zi,  auch  die  entlehnten  (rom.)  r,  ohne  daß  ein  Unterschied  nach  der 
Herkunft  wahrzunehmen  wäre.  Auch  ist  die  Bezeichnung  die  gleiche  ge- 
blieben, also  daran  keine  Entwicklung  zu  erkennen  {fuorun,  warun,  pforzih). 
Daß  aber  der  Laut  statt  des  germ.  und  wgerm.  «-Klanges  (§§3,3.  23,2  a) 
ahd.  a-Klang  annimmt,  folgt  daraus,  daß  als  wgerm.  und  ahd.  Sproßvokal 
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neben  r,  wo  nicht  Assimilationen  mächtig  sind,  a  zu  entstehen  pflegt  (§  23, 3a). 
Sogar  alte  -ur  können  noch  zu  -ar  umgefärbt  werden  (§23,  2b),  und  bei 
den  Präfixen  ur-  und  für-  ist  dieser  Vorgang  im  Ahd.  regelmäßig  (§  43, 
1 — 2).  Zwischenstufe  -or  in  keisor,  for-  (§§  23,  2  b.  43,  2).  Dieser  a-Klang 
des  r  behindert  auch  den  Umlaut:  §  8,  2d. 

2.  Schon  in  ahd.  Zeit  läßt  sich  auch  die  heute  geläufige  gänzliche 
Vokalisierung  des  r  beobachten.  Vgl.  haisip  111,  667,  29  =  harsib  (neben 
zahlreichen  hasib:  über  die  Zirkumflektierung  vor  r  Leihener  XXXlXf.),  die  r 
<  /»  §  61,  5,  die  das  Aufhören  des  /--Rollens  bezeichnen,  und  §§  51,  Ic.  52, 
4ba.  54,  4  c.  Daß  dadurch  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals  entsteht,  ist 
plausibel,  vgl.  die  Beispiele  §  12.  Schwund  stellt  sich  besonders  leicht  ein, 
/.  wo  Assimilation  möglich  ist,  vor  Dentalen:  feozug  Is,  ubatrundian  Rb, 
uuidarot :  not  O,  hinderot  Xant  Mainz,  uuiderot  Lond',  hetuome  arce  II, 
33,  65,  arnon  :  hörn  O  —  vgl.  lat.  susum,  deosum  <  sursum,  deorsum  usw. 
Meyer-Lübke  148  — ;  2.  wo  die  Artikulationsenergie  besonders  herab- 
gemindert ist:  nach  langem  Vokal  im  Auslaut:  hia  OFr  Sam,  da,  sa,  wa, 
e,  hie  bei  Will  fest,  auch  Otl  Mer  (in  der  Komposition  hält  sich  gewöhn- 
lich /-,  doch  vgl.  dämtte,  danach,  daufe  neben  darmite,  darnach,  daruffe 
WGen;  hetuom,  hasip  s.  o.);  nach  unbetonter  Kürze:  uuinta  Voc,  vaa^aleiti 
I,  598,  46,  fefelrjwarz  IV,  362,  6,  sittilrfwrz  111,  102,  11,  wundelih  NPs. 

3.  Verliert  so  r  seinen  Charakter,  so  wird  es  andrerseits  geeignet,  un- 
bestimmte Übergangslaute,  auch  nur  fehlenden  Kehlkopfverschluß  zu  be- 
zeichnen: wolarabur  Ludw,  bistur  unschuldic  Judeneid;  scrirun  O  (§  125,3). 
Im  Prät.  reduplizierender  Verben  verraten  die  r  die  alte  Zweisilbigkeit  des 
nunmehrigen  Diphthongen:  plerujjun  zu  pluojan,  steroj  JbRbd,  sterojun 
JbRd,  stieraj  bVerg  {stirij  II,  542,  7)  zu  stöjan,  kiskrerot  zu  scrotan  JbRd 
(§  130,  2);  biruun,  birmmis  zu  buan  O.  (Durch  diese  beiden  Formen  wird 
die  Annahme  eines  s -Aoristes  beseitigt,  vgl.  Wilmanns  III  §  22).  Viele  Bei- 
spiele des  Hiatus-r  ZfdMda  1912,  105  ff. 

4.  r  >  /  durch  Dissimilation  in  pilicnm,  martolönO,  mülperi  C\m 
22201,  slengelare  Eins.  (Schwerlich  ist  pilicnm  nach  dem  gleichlautenden 
deutschen  Namen  mit  bili  ,Schwert'  (!)  gebildet.)  erila  neben  elira;  vgl.  ae. 
weleras  =  g.  wairilos.   Bei  N  chilidia  statt  chiridia. 

5.  Metathese  ist  im  Ahd.  erst  durch  kirst  Bienens  belegt.  Vorwegnahme 
der  r-Artikulation:  wirdar  KRa  RT;  vgl.  sohyuäb.  gerstern  und  §  61,  5. 

6.  Urgerm.  und  wgerm.  rr:  §§51,  72,  4a.  Wgerm.  Gemination  durch  r: 
§  51,  1  c.   tr:  §  53,  1;  dr,  rd:  §  57,  1—2;  thr.  rth:  §  61,  2-4. 

§  72.  /.  1.  a)  /  U,  dies  Zeichen  fehlt  im  Ahd.)  im  Anlaut  ist  bei  O 
wiedergegeben  /.  vor  a,  o  oder  u  durch  akzentloses  /  (das  akzentuierte 
bedeutet  den  Vokal),  2.  vor  e  und  /  dagegen  durch  g.  Es  wechseln  also 
irgehent,  bigihti  und  iah  usw.;  nur  bei  gener  findet  sich  die  Korrektur 
>  iener.  Also  erstens  eine  deutliche  Absetzung  vom  Vokal  /  und  zweitens 
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ein  deutlich  orthographischer  Wechsel.  Die  Gruppierung  ia  io  iu  —  ge  gi 
entspricht  der  von  ca  co  cii  —  ke  ki,  beruht  also  wohl  auf  romanischer 
Orthographie.  (Über  westfr.  Wiedergabe  von  konsonantischem  /  durch  g 
Germ.  37,  246.)  Das  bestätigt  sich  durch  das  rom.  gi  =  i  vor  u  in  giu 
PaR  B  Je  H  SchlVerg  WK  T,  giuh  WessGl,  giöhhalma  ,Zügel'  1,  443,  25  — 
vgl.  igi  =  ji  ,ihr'  Heinr  — ,  während  ga,  go  und  gu  für  ia,  io  und  iu  fast 
gänzlich  auf  das  (mfr.)  Gebiet  beschränkt  bleiben,  das  (nach  §  58,  2)  den 
Verschlußlaut  aufgegeben  hat:  gegäjet  (=  gejätet  favete),  zuigarie  = 
zwijarige  ParVerg,  uuegon  =  *hweijon  ,wiehern'  TrierPrud  KölnPrud.  (Über 
vereinzeltes  garpuoh  Bib^  AfdA  34,  219;  vgl.  noch  yagot  SchlVerg.) 

Dieser  Wechsel  ist  auch  sonst  wohl  verfolgbar:  PaK  schreiben  g  vor 
i,  vgl.  pigihtig  1.  und  2.  bB  EmGebAB,  za  pigehanne  ExhortAB,  gehan  — 
ioh  H,  getisarne  SchlVerg;  ähnlich  B  LorschB  MainzB.  Aber  er  herrscht 
gerade  in  den  alten  Quellen  keineswegs  überall:  biiihti  Is,  biiehames  neben 
gigehanne  WK,  giho  und  iiho  WürzbB,  gaieritin  (zu  jerjen)  Can'.  Bei  N 
und  Will  wiegt  dann  i  in  allen  Stellungen  vor,  durch  Akzentlosigkeit  vom 
Vokal  /  geschieden. 

b)  Daß  dieser  Wechsel  allein  zur  Verdeutlichung  des  Schriftbildes  diene 
(vgl.  biiihti  Is,  bigihti  O),  ist  nicht  anzunehmen,  weil  sonst  noch  eher  vor 
u  als  vor  /  ein  g  statt  des  regelmäßigen  /  zu  erwarten  wäre  und  ge  un- 
erklärt bliebe.  Vielmehr  weist  die  Gruppierung  i  vor  palatalen,  g  vor  nicht- 
palatalen  Vokalen  darauf  hin,  daß  mit  der  orthographischen  Scheidung  eine 
lautliche  verknüpft  sei,  wie  sie  später  nachweisbar  ist  (AfdA.  34,  219):  in 
den  Freisinger  Denkmälern  entspricht  g  dem  slaw.  y,  ist  also  Reibelaut; 
das  legt  auch  das  Mfr.  nahe  (s.  a). 

Dann  könnte  man  annehmen,  daß  in  dem  nicht  wechselnden  /  ein 
Rest  des  alten  Halbvokals  erhalten  sei. 

c)  Aus  der  Zeit  der  noch  halbvokalischen  Natur  des  /,  die  im  Süden 
besser  erhalten  ist  als  im  Norden,  werden  auch  die  völligen  Vokalisierungen 
stammen,  die  sich  im  Obd.  finden  und  wohl  als  Assimilationen  zu  deuten 
sind,  [jjener  und  [JJamar  :  enont  R,  ena  Verg,  enes  Ps  138,  ener  N  usw., 
vgl.  gener  >  iener  O,  ämaröt  GH,  ämer  N.  W.  Hörn  zählt  S.  26  siebzehn 
Worte  auf  (vgl.  auch  Behaqhel  S.  203),  die  weiterhin  mit  /-Schwund  im 
Anlaut  vorkommen,  davon  dreizehn  mit  /  vor  Palatalvokalen  {enzian,  Ingwer, 
Ürg,  ustement):  wie  auch  nachkonsonantisches  /  vor  /  und  e  am  frühesten 
beseitigt  wird  (§  72,  3).  Daß  der  Schwund  des  /  gern  im  Anlaut  eines 
zweiten  Kompositionsteiles  eintritt  (elsäss.  ainedil , Einzeljoch',  Schweiz,  land- 
eger,  schwäb.  und  tirol.  Hanserg,  Hanogg  =  , Hansjörg',  , Hansjakob'),  ent- 
spricht dem  «-Schwund  in  Helm-[ulin  u.  dgl.  (§  73,  2b,  vgl.  §  64,  Ib). 

In  iu  <  iu  N  haben  wir  umgekehrt  Überwiegen  des  ersten  über  den 
zweiten  Teil:  i  wird  Vollvokal,  und  die  Form  entspricht  wiederum  einem 
u  <  ui  in  Liubuni  SGall  u.  dgl.  (§  73,  2e). 

2.  /  zwischen  Vokalen.    Hinter  i  und  ei  stellt  es  sich  schon  in 
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älteren  Schriften  ein.  T  braucht  da  als  Zeichen  g  nur  zwischen  t  und 
Palatalvokalen  {fnge.  fngetag.  /kerige,/  auch  higi,  higisgi,  vgl.  friietag, 
htienti  mit  Rasur,  scngenta  Mart,  uigidunta  1,  743,  67  zu  fiadon,  ungihigiter 
Ja,  blige  plumbo  SchlVerg,  Ujspiget  Phys),  /  auch  vor  andern  (füant  [bair. 
immer  ohne  /],  fniu,  thriio),  während  der  Übergang  von  Velar-  zu  Palatal- 
vokal bei  ihm  nie  durch  /  oder  g,  sondern  durch  h  oder  uu  bezeichnet 
ist,  wo  er  bezeichnet  ist  (nauuit,  sauuen,  incnahu;  sahit  mit  Rasur  des  h). 
Damit  sind  die  erhaltenen  Übergangslaute  in  ihrer  Abhängigkeit  und  eben 
als  Übergangslaute  gekennzeichnet:  zwischen  Palatalvokalen  ist  es  der 
palatale  Reibelaut  j. 

Diese  i  >  j  sind  dann  aber  nicht  nur  lautgesetzlich  verbreitet,  da  die 
Verba  pura  zu  den  swV.  I  traten  {säen)  und  in  allen  Formen  deren  /  an- 
nahmen (§  137,  2):  pluogenü  MGI,  muogenti  Prud,  sagaer  Pa;  im  Fr. 
dgl.  erst  seit  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  wiewohl  schon  vorher  säen  usw. 
vorkommt. 

Aber  eine  lautgesetzliche  Beschränkung  haben  sie  insofern,  als  sie  nur 
nach  Längen,  also  vielleicht  auch  als  Produkt  der  Zirkumflektierung  auf- 
treten. Die  Grenze  zwischen  überliefertem  und  neuem  /  ist  nicht  immer 
sicher,  in  euer,  zweiger  ist  z.  B.  altes  //  als  Übergangslaut  erhalten. 

3.  a)  Nach  Konsonanten  ist  /  nur  im  Fr.  über  den  Anfang  des 
9.  Jahrhunderts  bewahrt. 

In  ii  i  ist  es  schon  vorahd.  geschwunden:  hugis,  hugit  <  *hugiis,  *hugiß 
zu  *hugian.   Vgl.  §  134,  2. 

iu  bleibt  im  Bair.-Al.  bis  in  den  ersten  Anfang  des  9.  Jahrhunderts: 
pittiu  Pa  ,ich  bitte',  und  so  PaKRa  R  Carm  B  usw.;  in  fr.  Denkmälern 
weit  länger:  Dative  {-nissiu  M;  bair.  sonst  nur  kelliu  GC«  II,  232, 1)  minniu  Is, 
helUu  WK  T,  diubiu  LexSal  und  so  noch  Ps  Ludw  (fehlt  O);  1.  P.  Sing. 
Ind.  auf  -iu  noch  ParVerg  (§  134,  2).   [Tkuringiun  St.  LXXXVIII.] 

Für  ie  sind  nur  noch  wenige  Beispiele  aufzutreiben:  fleogantie  und 
arsahtie  (Adj.),  ruckie,  aj  eintie  (?)  Ra,  gihorie,  ellies  WK  (sonst  alles  < 
*aäes  mit  Schwund  des  /  vor  Eintritt  des  Umlauts),  einmal  redie  O  zu 
*hrapi,  aber  weiter  nördlich  noch  kunnie  u.  dgl.  Ludw  (auch  Frankf),  während 
PaK  schon  kunne  usw.  haben. 

Von  erhaltenen  bair.  io  verzeichnet  Schatz  Egiolf  SiXzhMh  (das  wegen 
des  «-Verlustes  nur  halb  hergehört),  diemphio  Can';  suntiono,  meinsuartio. 
firinlustio,  uualtantio  1.  bB.  Auch  im  AI.  sind  Formen  wie  piuuerfio  außer 
in  KRa,  die  bezeichnenderweise  auch  im  Auslaut  /  <  ;o  schreiben,  vereinzelt, 
vgl.  noch  adiustio,  taüo,  hcreftio  B,  quhitio,  uuennio  Je,  uuastio,  prustio  H. 
Fr:  scepphion  WK,  zenio  T  sind  einzige  Fälle,  redion  O,  ziüo  Lorschs ;  da- 
gegen wieder  regelmäßig  ««««rt/orto,  gisellion,  gendiot  \xsw .  Ludw  {ludion  O). 
§  87.  L 

ia  ist  erhalten  (zum  Teil  vielleicht  analogisch  hergestellt)  in  bair.  El- 
lianpurc,  Kasellia  SalzbVb,  radia,  redia  ExhortAB  Can«,  hulia,  sippia  Em 
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(dazu  nach  r,  vgl.  4,  aemuria  =  busta  ignis  Pa);  al.  namentlich  in  Ra 
(secfiia  Utes,  suediia  odores,  prammia  vepres,  helUant),  vgl.  leczia  B, 
kauuerpian  Kb;  fr.:  secdiia  WK,  redla  O,  elüan  Ludw.   (Vgl.  §  134,  2.) 

Offenbar  hält  sich  i  vor  u  am  besten  (bei  T  fast  allein),  wegen  der 
gleichen  Höhe.  (In  thiu  <:  the  -\-  u  wird  sie  erst  hergestellt:  §  100,  3.) 
Charakteristisch,  daß  so  viele  der  ebd.  io  nach  Dental  bewahrt  sind:  t  ist 
palatalisiert,  wie  in  nhd.  ä  >  zi.  (Vgl.  got.  ddj  =  ü  und  Skandza,  Bur- 
gundzones.) 

b)  Sonst  hat  sich  /  schon  seit  den  ältesten  Überlieferungen  entweder 
a)  dem  oder  ß)  den  f.  Vokal  assimiliert. 

a)  Und  zwar  ist  die  Assimilation  an  /,  u  und  e  vollständig  gewesen; 
wo  aber  eine  größere  Spannung  zu  überwinden  war,  wie  zwischen  /  und  o  oder 
a,  ergeben  sich  zunächst  Zwischenstufen  eo  und  ea,  die,  wo  i  überhaupt 
erhalten  bleibt,  in  deutlichem  Wechsel  mit  iu  (ie)  stehen,  z.  B.  in  Is  WK. 
(firuuisleu  feneror  K,  unsülleun  Voc  sind  nach  §  10,  2h  zu  beurteilen!) 

Belege:  bair.  pineo  =  apium,  undeöm  Pa,  mutteo  R,  enteo Wess,  rippeo 
Carm,  sunteöno  Exhort  und  namentlich  die  eo,  die  im  EmOeb  für  io  der  1.  bB 
eintreten:  meinsuuarteo,  firinlusteo,  uualtanteo;  al.  Beispiele  sunteom  KRa 
u.  dgl.  in  Voc  B  H  Rbd  Jabc,  fr.  in  Is  WK  {sunteöno)  ly  (sunteon)  LexSal, 
keine  in  Frankf  Ludw  (§§  104,  4.  138,  3). 

ea  kommt  spuren  weis  vor  in  bair.  etorcartea  LexBaiuv  (§  80,  2)  R 
(secdiea)  M  (8  mal)  Em  (undeä),  al.  K  [sedieä  Utes)  Ra  {arledteant)  B  (leczea), 
fr.  Is  {gardea,  sipbea)  T  {crippea,  redea  >  reda). 

Anmerkung.  Vgl.  E.  A.  Meyer  S.  197:  Das  j  vor  dem  niedrigen  Vokal  a  in  ja 
ist  in  allen  Teilen  der  Zunge  beträchtlicli  niedriger  als  das  /,  nur  wenig  erliebt  es  sicli 
über  die  ^-Linie  (Norddt.,  noch  mehr  Engl,  und  Franz.).  —  Das  j  zeigt  stets  eine  relative 
Enge  im  Verhältnis  zu  den  benachbarten  Vokalen:  es  ist  in  je  zwar  nicht  höher  als  /, 
wohl  aber  höher  als  das  f.  e,  das  j  in  ja  tiefer  als  /,  aber  höher  als  a. 

Überwiegt  in  eo  und  ea  der  erste  Bestandteil,  so  ergibt  sich  weiters  e. 

Für  io  >  eo  >  e  sind  nur  wenige  Belege  beizubringen :  graue  Voc, 
ortfrume  auctor  K,  thridecge  K  =  driteckio  triduum  Ra;  bitdande  Is, 
sunteno  FrTaufgB  (gegen  untriuuono,  fastonof)  LorschB  FuldB  BenedGlB, 
sundeno  SGallGlB,  uuilleno  LorschB  (ludeno  T).  Hierher  auch  die  Dat.  Plur. 
herzen  <  herzion,  uuillen  O,  uuillen  neben  uuillon  LorschB,  gislafen  Trier 
Prud  KölnPrud,  bürgen  Par». 

Dagegen  ist  [a  >  ea>  e  {e  Ra,  ae  WessGl)  die  gewöhnliche  Entwick- 
lung, e  die  gewöhnliche  Form  bis  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  (§§  80,  2. 
103,6.  104,4.  114,2). 

Oder  umgekehrt:  der  zweite  Bestandteil  von  eo  oder  ea  ist  der  be- 
stimmende, und  es  ergibt  sich  io  >  eo  >  o  und  ia  ^  ea  >  a.  In  der 
Tat  werden  das  seit  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  die  regelrechten  Formen. 
(Bei  O  sogar  sa,  tha  <  sia,  thia)    Vgl.  §§  77,  4.  80,  2.  82.  84.  87  usw. 

ß)  Daß  /  sich  den  folgenden  Vokal  assimiliert,   ist  (wenn  man  von 
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jenem  vorahd.  //  >  /  und  etwa  den  e  <  ia  oder  io  absieht)  die  Regel  im 
Auslaut  vor  schwindendem  und  also  wohl  schon  schwächerem  a  und  u. 
Auch  die  seltenen  i  <  ie  und  lo  sind  fast  auf  den  Auslaut  beschränkt;  zu 
den  fr.  Gen.  Plur.  der  w-Stämme  auf  -ino  {-enö)  <  iono  vgl.  §§  27,  2  II  c.  44. 
Ferner  §§  79,  6  und  80,  2.    Belege : 

iu  >  /;  entim,  drisguftim  PaKRa,  studiim  PaK,  keuimäm  (neben 
-um),  uuidarmuatim  (neben  -um)  B;  Pron.  ir  <  iurf  (Vgl.  §§  77,  3  und 
97,  5.)  suni/u]  ist  Is,  widaruuarti[u]  B  [St.  214,  5],  uouui  =  uouiu  Bib''. 

le  >  /  (abgesehen  vom  Imp.  der  swV.  I:  §  113,  1)  5mal  als  Endung 
des  Dat.  des  Inf.  in  K:  zi  quethanni  dicendum  u.  dgl.;  einigemal  im  Dat. 
Sg.  neutraler  m-Stämme:  enti  M,  giruornessi  T,  einuuigi,  enti,  anagengi  O, 
uuetti  pignore  Trier.  (Vgl.  GALLfiE  §  301  A3) 

io  >  i:  Gen.  PI.  suntino  O  MainzB,  sundino  PfälzB;  zu  redino,  lan- 
dino,  lugino  §  79,  6;  zeni,  ziti  =  zenio,  zitio  K;  auch  daß  die  Steigerung 
der  la-kd.].  kein  -oro.  -osto,  nur  -iro  {-ird:  §  44!),  -isto  zuläßt,  schreibe 
ich  dem  bestimmenden  Einflüsse  des  /  zu.  Nur  teilweise  ist  die  Assimila- 
tion gelungen  in  iu  <  io  (Einebnung  nach  §  35):  maneghiu  chinomidiu 
pluralitas  personarum,  abgrundiu  Is. 

ia  >  i:  Nominative  wie  redi  =  redia  (§  95,  9);  5 mal  im  Nom.  PI. 
der  /a-Mask.  in  PaK:  mittilari,  laerari  u.  dgl.;  ihn  sunni  tres  soles  (?) 
KRa;  Nom.  Plur.  Masc.  Part.  Präs.:  pagandi  u.  dgl.  20 mal  (Pa)Ra;  4 mal 
partizipales  -inti  <  -ianti  in  den  Juniusglossaren:  mendinti,  teillnti,  heffinti 
Je,  smelzinti  JbRd,  vgl.  fuarinti  H  (dgl.  nur  durch  regressive  Assimilation 
auch  bei  stV.  in  B  Jbc  O  ParVerg:  mejjinti  B,  §  31,  2  A.  2);  Inf.  biuuanin, 
uuentin  OFr,  flektiert  heilizinnes  T,  irrettinne,  uuidarstantinne  O,  midinne  N, 
ubiruuindine  W\\\;  desgl.  bairisch  -imes  <  iames  bei  den  swV.  I  (§  111,  4); 
so  erklärt  sich  überhaupt  das  auslautende  und  das  Fugen-/  der  ia-,  iß-,  ian-, 
iön-SVämme  (§  24,  2),  das  bei  sw.  sogar  nach  Länge  erhalten  bleibt;  desgl. 
die  Bevorzugung  der  -ig-  vor  der  -^-Ableitung  bei  /o-Stämmen. 

4.  a)  Diese  Regelung  des  nachkonsonantischen  /  scheint  nicht  zu 
gelten  nach  einsilbig-kurzvokaligem  Stamme  auf  r.  Vielmehr  bleibt  hier  /, 
wenigstens  im  Bair.,  bis  ins  11.  Jahrhundert  erhalten,  wendet  sich  auch 
nicht  (vor  a  oder  o)  zu  e:  nerian,  nerien,  nicht  *nerean.  Wir  werden  also 
folgern,  daß  /  hier  nicht  mehr  halbvokalisch,  sondern  frikativ  ist.  Dazu 
stimmt,  daß  nur  nach  r  das  /  auch  durch  g  wiedergegeben  wird  {nergen, 
daher  auch  die  umgekehrte  Schreibung  purio  =  purgeo  Bib"''  u.  ö.,  vgl. 
nhd.  Ferge  und  §§111,  4.  114,  2.  115,  1.  134,  2)  und  daß  sich  sogar  ein 
neuer  Sekundärvokal  (wie  eben  zwischen  r  und  gutturalem  Reibelaut)  ent- 
wickelt (nerigen),  der  dann  natürlich  auch  in  der  Schreibung  nerian  stecken 
kann:  vgl.  das  nach  der  Neumierung  dreisilbige  nerian  :  skerian  Petr  und 
§  134,  2.   Dies  /  nach  r(i)  steht  also  auf  der  Stufe  der  /  zwischen  Vokalen  (2). 

Der  Sproßvokal  zwischen  r  und  j  wird  auch  der  Grund  dafür  sein,  daß 
r  nicht  verdoppelt  ist  (§51,1  c).  Wenn  also  in  ahd.  Zeit  noch  ein  fr.-al.  rr  <  ri 
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•entsteht  (IsM  H  Jabc  Rbd,  >  r  T  N:  neren  neben  nerien  usw.),  so  wird 
man  folgern,  daß  da  kein  Sproßvoi<al  vorhanden  war,  /  unmittelbar  auf 
r  stieß  und  also  nerren  unter  denselben  Bedingungen  entsteht  wie 
bitten. 

Nun  soll  sich  aber  diese  neue  Geminata  von  den  alten  dadurch  unterscheiden,  daß 
neben  rr  kein  m  (wie  neben  //  ein  lli  usw.)  vorhanden  sei,  also  neben  neriu-nerru 
«in  nerriu  fehle.  Indessen  (abgesehen  davon,  daß  rri  doch  vorkommt,  z.  B.  biuuerrie 
OFr  IV,  21,  24)  betrachten  wir  den  Gebrauch  in  Ov,  so  finden  wir,  daß  da  die  f-Verba 
•den  Indikativ  nur,  5mal,  mit  rr  bilden  {sie  uuerrent),  den  Optativ  21  mal  mit  ri,  9mal 
mit  rr:  i  bedeutet  also  die  längere  Optativforra  nerije  wie  salboje.  Dies  j  hat  dann  auch 
■die  übrigen  zum  Teil  konserviert:  im  Inf.  (8  ri,  4  rr)  und  Part.  Präs.  (2  ferienti).  Als 
Beweis  diene,  daß  B  das  /  nach  r  nur  im  Opt.  erhält:  piuuerie  und  sogar  piuuerigem 
{irpurige  Bib»''),  während  die  übrigen  Formen  nur  rr  haben:  pisuuerran,  horran,  ni- 
darran  usw.  Vgl.  §  134,  Sb;'  und  4. 

Subtrahieren  wir  diese  durch  die  Optativbildung  erhaltenen  i  der  »an-Verba,  so 
bleibt  zu  wenig  übrig,  als  daß  man  sich  über  das  Fehlen  von  m  neben  rr  im  Fr.-Al. 
■wundern  könnte.  In  Betracht  kämen  zuerst  die  Formen  von  heri:  schon  Is  hat  herrum, 
aber  er  hat  auch  im  Dat.  Sg.  der  io-Stämme  nur  noch  ein  iu  (minniu)  gegen  14  u  nach 
Geminaten,  wir  dürfen  also  kein  rri  erwarten.  Ebenso  in  H :  da  ist  ein  ferro  geschrieben, 
.aber  /  hat  sich  auch  nach  andern  Konsonanten  (außer/:  3  a)  nicht  gehalten.  Und  vollends 
muß  neben  heries  herie  O  (das  sind  seine  einzigen  Formen  mit  ri;  rr  hat  er  überhaupt 
nur  im  Verbum)  herries  herrie  fehlen:  vor  e  und  nach  Geminaten  ist  selbst  bei  Is  das  t 
«chon  geschwunden.  Vgl.  noch  surre  intubus  Summar,  sonst  keine  fr.  rr  <  ri,  auch  bei  T; 
uuinperro  —  erio  arator  Rb,  heri^  Can^ 

Es  wird  sich  also  sagen  lassen,  daß  r  in  derselben  Weise  wie  die 
übrigen  Konsonanten  gemi'niert  wird,  wenn  /  unmittelbar  folgte;  bildet  sich 
•ein  Zwischenvokal  wie  im  Bair.  und  nur  zum  Teil  im  Fr.-Al.,  so  unter- 
bleibt die  Gemination. 

b)  Für  l  nach  lang-  und  mehrsilbigen  Stämmen,  wo  also  kein  Grund 
für  die  Bildung  von  Sproßvokalen  ist,  gilt  das  Gewöhnliche:  Gemination 
des  r,  Assimilation  und  Schwund  des  /,  Vereinfachung  der  Gemination: 
gikorie  WK,  rorriun,  rorreono  Rb,  innapureo  ,der  Eingeborne'  Pa,fatureoR, 
—  horran  B,  lädianärra  N  —  hören  O. 

c)  Auch  nach  n  hat  sich  ein  dopplunghindernder  Vokal  gebildet  in  winia 
und  brunia  (später  winiga  Mer  WGen,  brunigun  Rol),  die  bei  O  neben  brunna 
stehen  wie  nerient  neben  nerrent.   Die  Beurteilung  ist  dieselbe. 

Anzuschließen  sind  die  Lehnworte  kevia  (>  kevige  >  Käfig)  aus  cavea 
und  Maria,  in  denen  i  auch  nicht  schwindet. 

5.  Der  alte  Halbvokal  /  ist  also  im  Ahd.  durchaus  auf  dem  Wege 
zum  Reibelaut,  im  Fr.  früher  und  stärker  als  im  Obd.,  im  Anlaut  vor  e 
oder  /  aber  wohl  fast  allgemein;  auch  inlautendes  i  nach  e  und  i  wird 
Reibelaut  sein,  desgl.  selbst  im  Bair.  /  nach  r(i).  Der  Halbvokal  scheint 
sich  am  besten  nach  Konsonanten  zu  halten,  aber  auch  im  Anlaut  (besonders 
vor  a.  o  und  u),  nur  daß  in  diesen  Stellungen  am  ehesten  Assimilation 
(Vokalisierung)  eintritt.  Echte,  sicher  halbvokalische  /  bleiben  also  schließlich 
nur  wenig  (im  Anlaut)  übrig. 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.    Bd.  II,  Teil  2.  9 
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§  73.  u.  1.  «  im  Anlaut,  a)  u  hat  nach  Schwinden  der  «-Rune 
(Hl  LexSal),  wie  /  kein  eigenes  Zeichen,  wird  vielmehr  durch  u,  v  und 
ihre  Kombinationen  wiedergegeben. 

b)  Is  schreibt  für  germ.  u  im  Anlaut  vor  Vokalen  uu  {uuagu),  nur 
vor  u  wird  das  Zeichen  vereinfacht  (uurza).  Dieselbe  Regelung  gilt  bei  T 
und  sie  ist  auch  noch  bei  O  erkennbar,  desgl.  im  Bair.  und  AI.  (Voc  K 
Jabc).  Daß  diese  Scheidung  eine  rein  orthographische  Inkonsequenz  ist, 
zeigen  gelegentliche  Schreibungen  uuu  =  uu  z.  B.  in  Pa  H  {uuuastentemu} 
SchlVerg,  und  O  hat  das  eingesehen,  wenn  er  die  Schreibung  uu  =  uu 
meist  durch  uuu  ersetzt  und  dazu  in  der  Vorrede  sagt:  interdum  tria 
uuu,  ut  puto,  quaerit  in  sono  [huius  Unguae  barbaries],  priores  duo  con- 
sonantes,  ul  mihi  videtur,  tertium  vocali  sono  manente.  (Die  lateinische 
Orthographie  ließ  nur  zwei  u  zu,  priorem  pro  consonante,  posteriorem,  pro 
vocali  scilicet  positam:  Velius  Longus,  Keil  VII,  58,  13.)  Eine  wirkliche 
Kennzeichnung  des  Konsonantischen  ist  aber  auch  schon  vorher  versucht  — 
selbst  wenn  man  von  der  Anwendung  der  ags.  «-Rune  in  Hl  und  LexSal 
absieht:  T  hat,  streckenweis  (n  ß)  überwiegend,  uw"  statt  des  gewöhn- 
lichen (7)  uu  für  uu,  und  die  Wiedergabe  durch  vvu  (Schmeller,  Sievers) 
ist  irreführend,  weil  das  übergeschriebene  kleine  v  nur  den  Wert  eines  dia- 
kritischen Zeichens  hat,  das  die  konsonantische  Natur  des  Lautes  andeutet. 
(Daher  auch  giuuvorphozit  mit  uw"  —  u.)  Dazu  dient  auch  (vor  andern 
Vokalen)  W":  giuvati,  giuverbit  usw.  Denselben  Sinn  hat  bei  O  die  Schreibung 
vu,  UV  (vv),  die  vor  vokalischem  «  weitaus  am  häufigsten  ist,  denn  v  wird 
in  Ov  überhaupt  nicht  als  Vokal  angewandt.  Dieselben  vu  und  uv  auch  schon 
in  K  (vuonandi)  B  H,  in  Kb  (vvizzohf)  B  {nivwi)  auch  w,  das  dann  zu 
w  führt  (LexSal  SchlVerg,  sonst  noch  selten,  wenn  auch  schon  gegen  Ende 
des  I.Jahrhunderts  auf  gallischen  (lat.)  Inschriften,  auch  in  germ.  Namen: 
PiRSON  S.  112);  im  Bair.  finden  sich  diese  Kombinationen  erst  seit  Ende 
des  9.  Jahrhunderts,  und  allgemein  haben  sie  nicht  nur  u,  sondern  auch 
uu  zu  bezeichnen. 

Auch  Akzente  dienen  zur  Unterscheidung  vokalischer  und  konsonanti- 
scher k:  O  gibt  dem  Vokal  einen  Akut  (P.  Sievers  S.  7  f.),  T  umgekehrt  gern 
dem  Konsonanten  (««:  S.  18);  auch  Zirkumflexe  kommen  in  dieser  Be- 
deutung vor  {üu  und  uä:  S.  121).   Vgl.  auch  die  Akzente  der  «-Rune  in  Hl. 

Im  allgemeinen  ist  aber  wohl  ein  Hinübergleiten  des  u  zu  frikativer 
Bedeutung  noch  nicht  anzunehmen,  wenigstens  nicht  zu  erweisen  (vgl.  aber 
falabi  =  faliii  SchlVerg).  Schreibungen  wie  uoundarlihem  Pa,  outson 
Visitare  Kb,  uuöldiin  SchlVerg,  ubada  =  Wada  Emser  Spange,  umgekehrt 
ewedermo,  ewederhalp  Schi  für  eow-  (o  verschwindet  in  dem  vokalischen 
Anlaut  des  «)  zeigen  die  Bemühung,  einen  vokalischen  Bestandteil  des 
Lautes  wiederzugeben.  Demnach  wohl  auch  die  seltenen  uuu  =  u  {uuuor- 
talonti  Pa,  uuuaskan  B,  später  uuuisser  Ludw),  die  eigentlich  nur  für 
uuu  natürlich  sind  (spuuun  T,  ruuun  neben  ruuuun  O).    Aber  schon  bei 
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Formen  wie  ortuuuasse,  firuuuici  Pa  fragt  es  sich,  ob  da  nicht  Zwischen- 
vokale anzunehmen  sind.  Auch  das  einfache  u  für  u  (nicht  nur  vor  folgen- 
dem u)  ist  wohl  zuer.st  so  zu  verstehen,  daß  der  Unterschied  zwischen 
den  Lauten  u  und  u  nicht  als  erheblich  angesehen  wird:  ni  uilleot  Pa, 
ähnliches  KbRa  (hier  nur  im  Anlaut  zweiter  Glieder  —  kiuaü  — :  vgl.  die 
Vokalisierung  des  /,  §  72,  1  c)  H,  einigemal  in  Jabc  T.  Aber  u  wechselt  dann 
auch  mit  v  (so  fast  durchweg  Ps  138,  vip,  anneuaert,  uirt,  uar  Sam;  Can 
(Gl.  II,  149  f.  =  Br  hat  v),  so  daß  dieser  Schluß  wenigstens  in  späterer  Zeit 
nicht  mehr  stichhaltig  ist;  die  zum  Teil  normalisierenden  Ausgaben  lassen 
dgl.  nicht  entscheiden. 

Diese  Sätze  über  die  Schreibung  gelten  auch  für  u  in  andern  Stellungen, 
sofern  nichts  Besonderes  gesagt  ist. 

Anlautendes  u  kann  f.ezuo  umgestalten  (§  9,3),  desgl.  /  zu  k  (§  11,  4). 

Über  u  im  Anlaut  zweiter  Kompositionsteile  s.  2  c. 

c)  Anlautendes  u  vor  Konsonanten  ist  schon  früh  verstummt.  Fränkische 
Reste  sind  uurehhan  Is  (vgl.  racheo  Pa),  amurinkit  extorsit  I,  707,  30  (9.  Jahr- 
hundert), uuristfUli  KölnPrud,  Eigenname  Uureccheo  [et  Uualthrat]  Fuld 
Urk  von  814.   [uurenisc  petulans  IV,  246,  25  ags.?]  Mfr.  bleibt  dies  u  fest. 

In  H  Jbc  Rd  hat  es  sich  durch  Zwischenvokal  erhalten:  s.  die  Beispiele 
§43,  11.   Hier  mag  ags.  Überlieferung  einwirken,  denn  in  Ja  fehlt  es. 

2.  a  nach  Konsonanten,  a)  Zwischen  nichtgutturalen  Konsonanten 
und  u  tritt  gern  ein  Zwischenvokal  (§23, 3  a),  wie  denn  u  nur  nach  Gutturalen 
geminiert:  §51,  Ib.  Mit  k  (q)  und  h  aber  geht  es  besonders  enge  Ver- 
bindung ein. 

Is  hat  für  u  nach  k  (q)  das  besondre  Zeichen  uh  (quheman),  das  sich 
in  H  Je  wiederfindet;  daneben  qhu  Ha  Jbc  und  stets  Rd.  Aber  auch  sonst 
hebt  sich  kii  ab:  PaKb  haben  nur  nach  q  ausschließlich  u,  sonst  überwiegend 
uu,  ouu  usw.,  Tj'<5  schreiben  nach  andern  Konsonanten  uu,  nach  q  aber  u 
(nur  ein  quuat);  LexSal  w  nach  andern  Konsonanten,  u  nach  c  {cu  =  ku). 

In  den  Belegen  von  hu  sind  wir  nach  §  64,  1  a  sehr  beschränkt:  Is 
schreibt  immer  hau  (huuer),  aber  es  ergibt  sich  aus  Formen  wie  cliilJiluuorfan, 
daß  er  keinen  Zwischenvokal  sprach,  denn  h  wäre  vor  Vokal  nicht  abgefallen. 
Dasselbe  gilt  überall,  wo  hau  neben  uu  vorkommt,  also  schon  in  Pa.  Das 
Nebeneinander  von  huu  und  hu  beweist  also  nichts,  und  ein  einzelnes 
huuuas  Pa  ist  wie  uuuortalonti  (1  b)  zu  beurteilen. 

b)  Nachkonsonantisches  u  geht  vorahd.  lautgesetzlich  verloren 

a)  vor  u  (vgl.  //  >  /  §  72,  3  a):  sorga  <  sworga  (so  T  O)  mit  o  =  germ. 
u;  huosto  <  *huuosto  (ags.  hwosta,  doch  al.  wueste:  der  Ausfall  des  h  ist 
da  älter  als  der  des  u  [§  64,  1  a]),  suoji  <  suuoji  (ags.  swoti,  vgl.  suuojji, 
suuüji  K  OFr),  suor,  suar,  duag  O  zu  swerien,  dwahan  zeigen  das  Gesetz 
auch  zu  ahd.  Zeit,  nach  der  Diphthongierung  o  >  mo  in  Kraft.  Wenn  die  auf 
M  folgenden  Vokale  im  Paradigma  wechseln  (duuingu.  duuang,  giduungan), 
so  wird  m  analogisch  erhalten,  und  das  Lautgesetz  ist  nur  noch  an  ver- 
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einzelten  Belegen  kenntlich:  Pa  hat  1  piduuungan,  3  -duu-  und  4  -du-, 
Ka  nur  -thu-  (4 mal),  desgl.  Kb  (7 mal),  Ra  3  -duu-,  5  -du-;  \g\.  pidungan 
Musp  (doch  §11,4)  Rd,  pidunganiu  bVerg,  githungen  Kap,  ungithungidu 
Oxf ;  üjsummen  I,  308,  33  f.  (bair.),  ujsummi  Bib""  zu  ujswimman.  sunft  O 
(g.  swumfst);  ufdiumi  Pa,  diutnft  Em  usw.,  framchunft  neben  ufqhumft  R. 
Vgl.  §  126,  3. 

aha  nach  *ah[uju  (§  79,  2)  =  g.  alva,  1.  a^«a.  (Vgl.  §  51,  Ic.) 
Hierher  gehören  wohl  auch  die  sw.  Fem.  uhta  .Dämmrung',  gajja, 
obasa  ,Dach'  =  g.  uhtwo,  gaiwo,  ubizwa  und  wida  =  poln.  witwa,  deren 
oblique  Casus  meist  auf  -un  ausgehen,  also  die  u-Losigkeit  auf  den  Nom. 
übertragen  haben  werden.  Sie  reihen  sich  aber  auch  in  die  zweite  Gruppe  ein: 
ß)  nach  lang-  oder  mehrsilbigen  Stämmen:  unc,  wurhto.  wahta,  selida, 
nah,  lihan,  dringan,  singan,  sinkan,  stinkan  =  1.  unguis,  g.  waurstwja, 
wahtwa,  salipwa,  neha,  leiban,  an.  pryngva,  g.  siggwan,  sigqan,  stigqan; 
fiadon  zu  g.  fijapwa.  Vielleicht  hat  man  auch  zu  sagen,  daß  die  st.  Verba  ihr 
nachkonsonantisches  u  verlieren,  weil  es  im  Sing.  Ind.  Präs.  (nach  3  und  4) 
ohnedies  vor  u  und  /  verloren  ging:  dann  wäre  auch  sehan  =  g.  saihan  erklärt. 

c)  In  ahd.  Zeit  kommen  «-Verluste  hinzu 

a)  im  Anlaut  zweiter  Kompositionsteile,  namentlich  in  Eigennamen: 

[u]i:  fr.  Helmlujin.  Help [u] in,  Baldlu/in  —  Belege  bei  Franck  §  69,  4, 
keine  aus  Fulda  — ;  in  SGallen  herrscht  dies  -in  seit  787  (abgeschwächt 
Liubene  Spottvers);  [ujo:  in  allen  drei  Dialekten  zahlreiche  Namen  auf  -olf: 
Fruochon[ulolf,  Gundfujolf;  [fija:  Ot/u/achres  Hl  wie  Hruod/u]acar,  Erm- 
/ujaldo  Franck  §  69,  4,  Hagan[u]anga  Freis  100; 

aber  auch  in  Appellativen:  mitt[u]Ui  JbRd  =  mitwilli  ,Webebaum' 
Bib»  Bibi2;  cotlu/eppinlachen  Xant,  list[u]erdiare  III,  357,  7  und  namentlich 
opan[u]entigero  bVerg,  obanentig  HamelbMb  T  O  (Kontamination  mit  entil), 
framm[u]ert  Is  B;  ■wurz[u]ala  =  ags.  wyrtwalu,  erfujacari  ,früh  wach'  O, 
eradiiri  Bib^",  forn[u] antig  bVerg  ParVerg,  frammfujartson  Rb. 

ß)  Spätal.  nach  k  (q):  diit  N  =  quidit,  erdiihit  Phys  =  irquickit; 
dieden,  dieg  N  =  quedan,  quec;  diat  N  Phys;  in  B  H,  meist  auch  in  Rb  ist 
u  noch  erhalten.  Aus  dem  Bair.:  qh  in  arqhellente,  qhemanR  meint  wohl 
^«?  Doch  vgl.  Cham  Bib",  dienulla  ,Quendel'  bVerg.  Vgl.  d,  e  und  §  122,  2. 

y)  Sonst:  gigar/u/e  BasRez,  kinar/u/itemo  SPaul,  ungauar[^Jitiu  Can»; 
vgl.  e. 

d)  Nachkonsonantisches  u  kann  sich,  soweit  es  nicht  selbständig  er- 
halten bleibt  {gerwen,  melwes  ,Mehles',  senwa:  vgl.  §  23,  3a),  mit  dem 
folgenden  Vokale  assimilieren: 

V,i  >  ü  glaube  ich  in  eddes  ui  Pa,  ziuualt,  ziuror,  ziuohti  [siuigit 
silet?]  Ra  zu  erkennen,  auch  in  hiu,  ziu  T  O  <  huiu,  zihijiu  («  ist  also 
früher  als  h  geschwunden,  vgl.  b);  vgl.  hui  asGen,  auch  mhd.  erkücken,  kiut 
=  quidit  und  Cuberni  Tac  <  Quiberni  (?  PBB.  17,  157  f.). 

jwe  >  oe  mit  Senkung  des  ersten  Lautes  zu  gleicher  Höhe  mit  dem 
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zweiten  (vgl.  io  >  eo):  faloendi  Pa,  tresoes  (nur  vor  e  findet  sich  im  Ker. 
Gl.  nachkons.  o  <  «!),  saloer  R.  Aus  oe  geht  dann  in  gegenseitiger  As- 
similation ö  hervor,  das  aber  im  Ahd.  noch  nicht  zu  erkennen  ist  (mhd. 
und  in  nhd.  Mundarten  körder,  koste,  körnen  usw.).  Oder  o  behält  die 
Oberhand:  coman  {ardiomani  Pa,  ardiomini  K)  und  spätobd.  chone.  dionela, 
dioden  (in  denen  vielleicht  auch  ö  zu  lesen  ist),  vgl.  Antorf  <  Antwerpen 
mit  Anlehnung  an  -dorf. 

via  >  oa  (dioat  Phys,  in  Namen  nach  wfr.  Gepflogenheit  häufig: 
Ödoaker,  Modoaldus  [und  Modowaldus],  Marcoardus  usw.,  auch  Leodoinus 
mit  0  vor  i)  >  o  ist  /.  das  Regelmäßige  im  Auslaut  und  in  der  Kom- 
positionsfuge: horo  <  *yoru.az,  tresofuj,  so  <  swa,  in  Rb  auch  zo  <  zwa, 
abgeschwächt  mite  =  milua  Summ  (vgl.  tuenne  <  tuoanne  §  31,  2  b);  auch 
2.  spätobd.  nach  di  (q):  diom,  chomen  NPs;  und  findet  sich  3.  im  Anlaut 
zweiter  Kompositionsteile,  namentlich  in  Eigennamen:  Perhtfujolt  usw., 
Suarzfu/olh,  Eparfujodiar,  Bailujori  (v.  Kralik  S.  34  ff.);  ratolt  Pharisaeus 
I,  754,  34,  opanontic  u.  dgl.  Pa  R  Br  KRa  H  Jac  (hierher,  denn  o  <  ue  ist  obd. 
jünger);  frammort  R  O  KölnPrud,  heimort  O,  niderort  GH  usw.  Vgl.  §  8,  3. 

Anmerkung.  Der  Gegensatz  von  obanentic  und  heimort  O  zeigt,  daß  es  sich  um 
obanuuentic  und  heimuuart  handelt  (vgl.  heimuuartes  T). 

e)  II  setzt  sich  durch  als  u,  der  Folgevokal  schwindet  (vgl.  ia  usw.  >  /): 

ui  ^  ui  >  u:  1.  acdius  =  g.  aqizi,  nahhut  M  B  <  *nakuid  (vgl.  na- 
diiten  Phys)  neben  nackot  <  *nakuad  =  g.  naqaps,  nihhus  =  g.  niqizi, 
dicki  und  dihhi  =  g.  *piqus,  aber  das  Adverb  nur  mit  Gemination:  diccho. 
(Über  das  Schwanken  der  Gutturale  §§  23,  2  c.  51,  Ic.  73,  2  b.)  2.  Ahd.  im 
Anlaut  nach  k  (q)  und  Dentalen:  curn,  suster  Summ  <  quirn,  suister  (T); 
sunkanti  =  suinkanti,  zuual  =  zwival  Ra,  forduhent  II,  259,  26,  for- 
duuhtem  II,  259,  30  (Br)  zu  *duinh-,  qiimit  Musp  (§§11,  4.  122,  2),  inkaruta, 
inkaruter  R,  kikaruta  Rb,  garutun  Hl;  die  Vorstufe  in  pismiruit  PaKb, 
kigaruit  Ra:  dann  mit  u  oder  ««,  nicht  mit  u  zu  lesen,  wie  die  vorigen 
Formen  ergeben  (vgl.  auch  faluuulc  Kb,  faloendi  Pa  und  nerian  Petr  = 
nerijan);  Schwächung  in  garota,  farota,  vgl.  §  135.  3.  Im  Anlaut  zweiter 
Kompositionsteile:  in  bair.  Eigennamen  wird  gewöhnlich  -uni  aus  -uini: 
Liupuni;  aus  S.  Gallen:  Adaluni,  Albuni;  mittuli  Rdf  =  mituili  (vgl.  as.  ge- 
sustrithi  EssEv,  g.  Anialasuntha).    4.  Im  Auslaut:  haru  =  linum  Jb  Rd. 

Im  Einzelfalle  ist  nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  mit  u  ein  u  oder 
ein  «  gemeint  ist  (vgl.  c  /  und  d). 

Sonst  ist  ui  nach  Konsonant  erhalten,  oi  in  alten  Denkmälern  {cadoinc 
Pa,  Alboin  SGallUrk.)  ist  als  orthograph.  Variante  nach  §  11,3  d  anzusehen. 
Im  Obd.  finden  sich  auch  Beispiele  für  völlige  Assimilation  des  i  an  u, 
ohne  daß  dies  verschwindet:  suntaruunta  , Südwinde',  suumganti  Pa,  suum- 
kanti  K  (m  <  n  wegen  des  labialen  w),  uurdit,  uiic,  uuje  Musp;  suuümmen, 
guuünnen  (aber  geuuinnen)  N.  Diese  Notkerschen  ü  sind  in  der  heutigen 
Mundart  «.    Vgl.  §  11,  4. 
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Ein  ue  ■>  uu'm  kisuup  K.  (Vgl.  nd.  sdinun  .schreiben',  kamst  .Herbst', 
halö  .halb'  in  Strodehne  und  Jederitz:  Jahresber.  1913,  XI,  31.) 

lio  >  u:  Die  älteren  S.  Gallischen  Urkunden  (bis  762)  haben  -ulf  < 
wolf:  Liuddulf  (mit  «-Gemination),  Werinulf;  vgl.  fr.  Herenulfus  u.  ä.  bei 
Franck  §  69,  4.  Indessen  brauchen  diese  u  <  uo  nicht  aus  Überwiegen  des 
u  wie  in  M  <  ui  (i  <  iu)  erklärt  zu  werden:  die  S.  Gallischen  u  sind  ortho- 
graphisch nicht  einwandsfrei  (§  11,  3d). 

f)  Seinen  unsichern  Übergangslautcharakter  zeigt  //  in  horgotemo  I, 
573,  62  =  horuohtemo,  uareho  II,  320,  35  =  color  (zugleich  mit  ua  >  o 
nach  2d).  Vgl.'3b. 

3.  a)  u  nach  langen  Vokalen  ist  im  allgemeinen  erhalten:  rawa 
,Ruhe',  ewig,  iwa  ,Eibe',  uwila  ,Eule'  usw.  Nur  vor  u  geht  es  (vgl.  2brt) 
leicht  verloren:  hiun  JbRd,  thrau  O.  Aber  auch  «-lose  Formen  wie  hio  R, 
eono  Carm,  seahVerg,  Paiarin  Freis  74  (vgl.  v.  Kralik  34 ff.),  slea3  Ja  brauchen 
nicht  allgemein  als  Analogien  zu  Formen  wie  hiun,  eu  oder  zu  dem  «-losen 
Auslaut  aufgefaßt  zu  werden  —  vgl.  uuiari  <  vivarium  und  4  b  — :  es 
bleibt  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  die  Möglichkeit  offen,  den  «-Ausfall  nach 
2b c  lautlich  zu  erklären.  Um  so  mehr  als  auch  die  Assimilationen  ui  ^ 
u,  ua  >  o  dem  nachkonsonantischen  und  nachvokalischen  «  gemeinsam 
sind:  siela  LeidWill  <  slola  (Hei)  <  seola  <  seula  Is  <  *saiuilo  (schwed. 
saelV),  via  III,  24,  32  <:  uula  <  uwila  ,Eule',  seu  M  <  *saiuiz,  prao  Rd  = 
prauua  Jb;  seo  <  *saiuaz  (oder  o  ist  Schwächung  von  «)  R  HamelbMb 
WürzbMb  Je  und  ebenso  hleo,  hreo  usw. 

b)  Wie  unsicher  dies  «  ist,  zeigt  sich  auch  daran,  daß  es  in  andre 
Laute  übergeht.  Vgl.  O  II,  8,  9  hiun  vf  hihun  p:  hier  steht  h  für  schwin- 
dendes «;  ferner  eho  Can«,  eha  NPs  (vgl.  2f).  Zwischen  Palatalvokalen, 
nur  vereinzelt  auch  sonst  (hougan  =  hoiiwan  Würzb''),  erscheint  dann  auch 
j  (§  72,  2),  d.  h.  der  Ausgangspunkt  «  ist  ganz  verloren.  So  stehen  also 
die  w  in  ofr.  (T  Will)  bluowen,  sawen,  crawa  usw.  auf  derselben  Linie  wie 
die  j  {i.  g)  und  h  (die  daneben  vorkommen);  man  darf  sie  auch  nicht  etwa 
aus  sauu  u.  dgl.  herleiten  (Beitr.  11,  72),  denn  gerade  vor  u  schwindet  ja  u. 
§  125,3. 

w  in  biiwan,  grüwen,  tmwen  erkläre  ich  ebenso:  w  wechselt  nur 
deshalb  nicht  mit  h,  weil  das  vorausgehende  «  den  Übergangslaut  bestimmt. 
Wohl  aber  fehlt  das  w  oft:  unpuantlih  Pa,  ingruet.  lantpuanter  R,  puan  B, 
gatriieta  H,  stuatago  Musp;  dagegen  puuuitVoc,  feldpuiiaro  Em,  getruuuen 
T  und  überwiegend  bei  O.  Auch  fo  <  fao,  fro  <  frao  würden  hierher  ge- 
hören: vgl.  foiiun  ExhortA,  fohun  ExhortB,  uouui  =  uouuiu  Bib".  Vgl. 
§  137,  2. 

c)  Zum  Diphthongen  verschmelzen  Langvokal  und  «  in  eo  >  io  >  ie. 
hweo  >  wio  >  wie:  §  20,  2  d.  seula  Is  ist  vor  sela  verschwunden.  Doch  vgl.  a. 
In  flektierten  Worten  hindert  im  allgemeinen  die  Festigkeit  des  Stammvokals  im 
Paradigma  {sneo  —  snewes  usw.),  und  Abweichungen  sind  vereinzelt:  snio 


§  73.  V. 135 

<  sneo,  siolih  -e  seolih,  spiuuan  (wegen  des  Prät.  spuuun  als  spiuwan  zu 
lesen:  §  125,  4)  T. 

d)  Vor  Konsonant  geht  u  verloren:  hita,  hilelh,  hirat,  gilati  zu 
hiwen,  lawen,  relih  zu  hreo  usw. 

e)  Im  Auslaut  ist  sonst  der  aus  u  hervorgegangene  Vokal  früh  ver- 
loren: see,  ree  Rbd,  schon  bei  O  keine  Spur  mehr  von  u;  bu,  spriu,  tou 
mit  ausl.  u  immer  ohne  u  (o). 

4.  uu  (nach  kurzen  Vokalen),  a)  Der  vokalische  Anlaut  der  Gemi- 
nata  muß  natürlich  zur  vorigen  Silbe  kommen,  also  einen  Diphthongen 
oder  nach  u  einen  Langvokal  «  (§  19,  Ib)  bilden. 

So  schreibt  Is  euuuih,  triuuua,  diitriuuui  (gemeingerm.  uu),  niuuues 
(wgerm.  ««),  d.  h.  er  spricht  euwih,  triwwa,  niuwes.  Auch  T  läßt  an  einer 
Anzahl  dreifacher  u  (für  u  schreibt  er  zweifaches)  erkennen,  daß  er  Di- 
phthongen +  u  meint:  giscouuuöta,  niuuues;  in  SC  ist  uuu  für  germ.  uu 
Regel;  uuu  für  wgerm.  uu  nur  in  dem  einen  Beispiele  niuuues.  Auch  O 
schreibt  houuue,  niuuuaj  neben  scouuön,  nluuan. 

b)  Aber  O  schreibt  auch  scouön,  riuön,  Dat.  riu  >  riuvv  (=  riuwu) 
V,  6,  37,  und  u  ist  durch  Akzent  in  scöüön  V,  25,  60,  biscöüö  V,  23,  227, 
niiiaj  IV,  37,  24  als  vokalisch  bezeichnet.  Die  Schreibung  findet  sich  vor 
folgendem  o  in  inouön,  scouon.  riuon,  driuon  16  mal,  vor  a  in  bliuan 
{§  126,  3),  drlua,  riuag,  riuan,  niuuj  6  mal,  vor  u  in  riu  (s.  o.),  bluun  4  mal, 
vor  e  in  bliuenti,  glauen  2 mal:  man  erkennt  den  «-Ausfall  vor  Vokal  (2bc 
und  3  a).  Nicht  eingerechnet  sind  hierbei  die  massenhaften  mit  größter  Regel- 
mäßigkeit nur  ein  u  aufweisenden  Formen  des  Pronominalstammes  euu: 
iuer,  iuih,  iuan  usw.,  die  deutlich  zeigen,  daß  dieser  Ausfall  nicht  nur  vor 
o  oder  u  erfolgt  und  von  da  verbreitet  ist:  es  gibt  nur  5  iuo  und  1  iuomo. 
Charakteristisch  ist,  daß  zwar  2  mal  -uuu-  vorkommt  {iüuueran  S  26,  vgl. 
I,  23,  50),  aber  kein  sicheres  -uu-:  das  Wort  hat  immer  Diphthongen  und 
kann  außerdem  u  haben.  Möglich  aber,  daß  die  Qualität  dieses  uu  =  got. 
zw  von  der  des  uu  =  g.  ggw  absticht. 

Ein  solcher  Wechsel  ist  natürlich  nur  bei  guter  Rechtschreibung  kennt- 
lich. Vgl.  noch  scouöen,  hriuoes,  trivoes,  niuun,  iuih  neben  scouuön,  scau- 
jiunka,  scauuuon,  euuih,  nivvviu  B,  scouo  SchlVerg  (sonst  uu  zwischen 
Vokalen),  piscauon  Can»,  triua  bVerg,  niuiu  GD  neben  niuuuiu  Ja.  Mit  u  = 
uu  bei  O  ist  aber  auch  sein  k  =  kk,  3  =  33  usw.  zu  vergleichen  (§  51,  2  c). 

c)  Doppelten  «-Verlust  haben  eigentlich  Formen  wie  bluun  O  (zu 
bliuuan  ,schlagen')  und  diuvn  Bib*"  bVerg  (zu  kiuuan  ,kauen')  neben  dem 
konsequenten  ruuuun  O:  das  erste  u  geht  in  dem  vorausgehenden  u  auf, 
das  zweite  nach  2ba  und  3a  in  dem  folgenden.  Doch  ist  der  Stammvokal 
damit  wohl  lang  geworden.  Vielleicht  haben  diese  Formen  dann  zur  Ver- 
breitung der  eben  besprochenen  w-Losigkeit  beigetragen:  vgl.  Part.  Praet.  ««/- 
darpluano  JbRd,  geblüene3  N. 

Zu  feor  =  ,vier'  §20,  2d. 
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d)  Im  Auslaut  geht  der  zweite  Teil  der  Geminate  verloren,  der  erste 
bildet  mit  dem  vorigen  Vokal  einen  Diphthongen,  der  zugleich  die  di- 
phthongischen Lesungen  des  Inlauts  bestätigt:  dau,  spriu,  eu  ,euch'  Is  usw. 
—  §  126,  3. 

5.  Einfaches  «  nach  kurzen  Vokalen,  a)  u  und  der  FolgevokaL 
Gewöhnlich  ist  u  erhalten  (vgl.  geuuota  zu  gewon,  sniuuit  ,schneit'  usw.). 

ul  kann  auch  hier  (vgl.  2e)  «  ergeben:  freuta,  dreuta  <  frewita, 
drewita,  forseuniu  <  forsewiniu  N,  peseunora  accuratior  II,  155,  2  (vgl.  «j- 
prunginiu  ebenda  7,  ungisewinerU,  213, 23),  thiu<thiui  ,Magd',  zu  wiummen 
§  4,  2  A.  ua  7>  o  ist  im  Auslaut  völlig  regelmäßig:  *frauaz  >  frao,  *kneuam 
>■  kneo,  und  so  strao,  rao,  fao;  im  Inlaut  ginuo.na  bVerg  =  ginuwana. 
uo  >  O  m  leo  Carm  {leuuo  N).    uu  >  u:  spiun  O.    Aber  liuun  O   mit 

b)  «  und  der  vorausgehende  Vokal,  a)  au.  Auch  hier  finden  sich, 
wiewohl  nicht  so  ausgebildet  wie  vor  uu,  Ansätze  zu  Diphthongierungen  (vgl. 
lat.  auceps  <  aviceps,  frz.  oiseau  <  avicellus).  Schon  Is  schreibt  (mit  Umlaut) 
freuuui,  freuuuldha,  und  wir  können  bei  der  Regelmäßigkeit  seiner  Ortho- 
graphie nicht  zweifeln,  daß  er  mit  -euuu-  ein  -euu-  meine.  Bei  T  ist  nichts 
dgl.  zu  bemerken  (geuui,  heuui,  streuuitun)  und  noch  Will's  Schreibung 
freuue  (nicht  freuue)  beweist  nichtdiphthongische  Aussprache;  freuta  N. 

Entsprechend  könnte  au  zu  auu  werden.  Daher  ein  strau,  strou  JbRd 
nach  inlautendem  strauues,  strouues.  Bei  O  ist  auu  <  au  noch  getrennt 
von  ouu  <  auu,  das  schon  den  Übergang  au  >  ou  mitgemacht  hat:  frauua- 
licho  gegen  frouuen  <  frauuen  <  frauian,  dauualon  gegen  douuen.  Aber 
der  Übergang  ist  doch  vorbereitet  in  frouuon,  nach  frouuen  (§  19,  I  b). 

Da  aber  in  den  Flexionen  vielfach  u  und  uu  wechseln,  so  sind  natür- 
lich Vermischungen  eingetreten  und  die  ursprünglichen  Verhältnisse  nur 
schematisch  zu  rekonstruieren:  /.  frau-  bleibt  vor  a,  e,  o,  u:  frauuer, 
2.  wird  vor  /  umgelautet:  freuuis,  freuuit,  3.  erfährt  vor  /  Verdoppelung 
des  u:  frauuian,  die  zu  Diphthongierung  führt:  frauwen,  frouwen,  weiter 
eventuell  auch  zu  Umlaut:  fröuwen  (vgl.  goiuui  KölnPrud);  oder:  gaui 
,Gau',  Plur.  gauuia  >  gewi,  gouwe  und  nun  entweder  nach  der  Form  mit 
u  durchgehend  gewi  gewe,  oder  nach  der  mit  uu  durchgehend  gouwi, 
gouwe  und  auch  gou  {strau  Acc.  Plur.  Rd). 

Im  allgemeinen  bevorzugt  das  Bair.  die  o«-Formen:  houwes,  aber  auch 
houwi  ,Heu',  frouwen,  aber  auch  frouwlta,  das  Fr.- AI.  die  a-  und  ^-Formen: 
strewlta,  aber  auch  strewen  O  N.   Vgl.  §  134,  3. 

Die  entstehenden  Diphthongen  machen  die  gewöhnliche  Entwicklung 
mit:  au  wird  zu  ou  (s.  o.)  oder  seltener  zu  ao  assimiliert:  Eigennamen  wie 
Mattagaoe  (schon  3 mal  in  Kremsmünster  791),  faoi  {=  fauiu)  ExhortA;  im 
Auslaut: /rao  Pa,  strao  Pa  R  Br.  ao  wird  o  (§§  19,  2c.  78.  81):  -goi  in  Freis. 
Urkunden  schon  763,  vgl.  Coiperht  Freis  a.  816,  Dat.  ströe  bVerg,  fohiu 
ExhortB,  froaj  GD,   droa  Br,   clöa  Em,   diloun  bVerg   und   regelmäßig 
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im  Auslaut.   Daß  aber  alle  o  im  Inlaut  erst  aus  dem  Auslaut  übertragen 
wären,  möchte  ich  nicht  glauben.  Vgl.  lihloi  .Narbe-  R  =  hhlauui  K  (§  95,  9). 

Anmerkung.  Ein  Gesetz,  daß  auslautendes  n  zu  «wurde,  wo  es  mit  dem  vorher- 
gehenden Vokale  zu  einem  «-Diphthongen  verschmelzen  konnte,  so  daß  ao  und  eo  nur 
analogische  Formen  wären  (LÖWE,  ZfvglSprachf.  45,  340),  erkenne  ich  nicht.  Vgl.  sio 
<  seo  T. 

ß)  eu  scheint  im  allgemeinen  keinen  Diphthong  zu  geben,  denn  PaK 
schreiben  cneon,  B  dineum,  T  kneuue,  cneuuon,  kneuuvn,  O  gikneuue,  und 
erst  eo  <  eua  schließt  sich  der  Entwicklung  eo  >  io  an:  chneo  Pa  R,  kneo  T, 
knio  O,  lio  Rb  <  leo  Carm  <  leuo  oder  lat.  leo. 

Dagegen  setzt  doch  ein  Nom.  diniu  C,  knia  Ra  N  wohl  ein  e(u)u 
>  iu  nach  §  20,  3  voraus:  vgl.  diniuuen  N  und  §  26,  II. 

-')  Wohl  aber  ist  iu  zu  iuu  geworden  in  Dat.  Sg.  thiuuul  O,  in  er- 
spiuuuen  II,  487,  41,  ferliuuuen  NPs.  Die  Affizierung  des  Vokals  war  auch 
schon  durch  spuuun  T  erwiesen  (s.  4  c  und  §  125,  4). 

§  74.  Die  Sonorlaute.  Die  ahd.  Sonoren  haben  somit  eine  erste 
charakteristische  Einheit  darin,  daß  sie  die  Konsonanten  sind,  die  nicht  in 
der  Lautverschiebung  stehen:  nur  in  dem  fortschreitenden  Wandel  Halb- 
vokal >  Reibelaut  könnte  man  auch  hier  eine  Wirkung  des  Anfangsakzents 
sehen.  Andrerseits  ist  ein  positives  Gemeinsame  der  Sonoren  ihre  Vokal- 
haltigkeit,  die  zwar  nicht  mehr  stark  genug  ist,  um  selbständig  eine  Silbe 
zu  tragen,  vielmehr  eines  Hilfsvokals  bedarf  (§  23,  2)  und  dgl.  auch  noch  in 
ahd.  Zeit  hervorbringt  (§§  23,  3.  72,  4a),  sich  aber  doch  in  Dehnung  (§  12), 
Diphthongierung  (§  71,  2),  Mouillierung  (§§  8,  2c.  9, 1  b).  Nasalierung  (§§  7, 5. 
28,  IVA.  86, 4)  voraufgehender  Vokale  und  in  Vokalisierung  (Schwund:  §§  68, 3. 
71,  2.  72,  1,  3f.  73,  1—5)  äußert,  bei  /  und  u  auch  in  Verschmelzungen  mit 
Vor-  und  Folgevokalen  (§§72,  3  f.  73,  2— 5),  die  ganz  wieder  in  das  erste 
Kapitel  der  Lautlehre  und  zur  Anwendung  des  veranschaulichenden  Vokal- 
dreiecks zurückführen  können:  sieht  man  ab  von  den  Fällen,  wo  sich  /  und 
u  vor  Folgevokal  als  i  und  u  durchsetzen,  so  entsprechen  sich  genau  i  <  ii, 
e  <.  ie  und  u  <  uu,  o  <  uo,  io  >  eo  >  e  oder  o,  iß  >■  ea  >■  e  oder  a 
und  ue  >  oe  >  ö  (e)  oder  o,  ua  >  oa  >  o  oder  a,  iu  >  u  und  ui  >  /  («)  usw. 
Auch  die  Neigung  zu  Metathesen  (§§  70,  3.  71,  5)  hängt  mit  dem  Sonor- 
charakter zusammen.  Der  Wandel  der  neben  den  Sonoren  entstehenden 
Hilfsvokale  von  a  zu  a  (§  23)  läßt  vermuten,  daß  die  neue  Akzentenergie 
auch  ein  Sprechen  mit  offnerem  Munde  verursacht  habe.  Auch  hier  würde 
also,  wie  beim  gesamten  Vokalismus  und  Konsonantismus,  der  Akzent, 
d.  i.  der  germanische  Anfangsakzent,  das  Treibende  der  Entwicklung  sein. 


Flexionslehre. 

Drittes  Kapitel:  Deklination. 

I.  Allgemeines. 

§  75.  1.  Die  Deklination  ist  entweder  .substantiviscii'  oder  .pro- 
nominal'. 

2.  Die  substantivische  zerfällt  in  eine  .vokalische'  und  eine  .konso- 
nantische', je  nachdem  vor  dem  .Kasussuffix'  ein  .Themavokal'  steht  oder  nicht. 

Themavokale  sind  a,  o,  i  und  u  =  idg.  o,  a.  i  und  «.  und  man 
scheidet  danach  a-,  o-,  l-,  «-Stämme  oder  -Deklinationen. 

Die  a-Stämme  sind  Masculina  oder  Neutra,  die  o-Stämme  Feminina 
(so  daß  sie  sich  ergänzen  wie  die  griech.-lat.  zweite  und  erste  Deklination, 
eben  die  o-  und  a-Stämme).  die  /-  und  «-Stämme  umfassen  alle  drei  Ge- 
schlechter. 

Eine  Komplizierung  entsteht  dadurch,  daß  zwischen  Stamm  und  Thema 
ein  /  oder  «  tritt,  so  daß  sich  sog.  ia-,  ua-,  io-,  uo-,  «/-Stämme  ergeben. 

Die  Casussuffixe  sind  ursprünglich  ziemlich  einheitlich  (nur  daß  im 
Nom.  und  Acc.  die  drei  Geschlechter  unterschieden  werden),  und  erst  durch 
die  wechselnden  Themavokale  und  ihren  Ablaut  entstehen  die  Differenzen 
der  Flexion,  also  die  Deklinationen. 

Themavokale  und  Kasussuffixe  machen  zusammen  die  Flexions- 
endungen aus.  die  aber,  durch  die  urgerm.  und  wgerm.  Auslautgesetze  auf 
das  stärkste  verstümmelt,  den  idg.  Zustand  kaum  noch  erkennen  lassen: 
vgl.  tag  <  germ.  *dag-a-z  <  idg.  *dkogh-o-s,  geba  <  germ.  *geb-o  <  idg. 
*ghebh-a.  Der  Themavokal  ist  fast  nur  noch  im  Dat.  Plur.  deutlich:  g.  dagam 
gibom  balgim  siinum,  ahd.  (tagum)  gebom  balgim  sunum. 

3.  Die  konsonantische  Deklination  ist  entsprechend  der  Eintönig- 
keit und  Mangelhaftigkeit  der  Flexion,  die  sich  vom  Fehlen  der  Thema- 
vokale herschreiben,  nur  in  Trümmern  erhalten. 

Doch  eine  besondre  Gattung  hat  sich  behauptet  und  so  sehr  ausgedehnt, 
daß  Jakob  Grimm  sie  allein  der  vokalischen  Deklination  entgegensetzte  und 
als  ,schwache'  (sw.)  von  der  .starken'  (st.)  unterschied:  die  Stämme  mit 
«-Suffix,  von  denen  es  wiederum  alle  drei  Geschlechter  gibt:  hier  hatten 
sich  aus  dem  ablautenden  Suffixe  (idg.  en,  ort,  n,  on  >  germ.  in,  an,  un, 
ön)  nach  Abfall  der  eigentlichen  Flexionen  neue  deutliche  Endungen  ent- 
wickelt. 
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4.  Die  pronominale  Deklination  kommt  den  einfachen  Pronomina 
zu;  sie  läßt  sich  in  ihrer  Unregelmäßigkeit  kaum  noch  systematisieren 
(§§97  ff.  106). 

5.  Zwischen  substantivischer  und  pronominaler  steht  die  Flexion  der 
Adjektive,  die  eine  Mischung  beider  ist.  Und  zwar  flektierten  die  Ad- 
jektive ursprünglich  wie  die  Substantive,  übernahmen  dann  aber  gewisse 
Formen  der  pronominalen  Deklination. 

Es  gibt  im  Ahd.  bis  auf  das  indeklinable  filu  nur  noch  a-,  o-,  ia-,  io-, 
na-  und  Ko-Stämme  (im  G.  auch  noch  /-  und  «-Stämme);  sie  verteilen  sich  wie 
beim  Substantivum  auf  die  Geschlechter  so,  daß  die  Masculina  und  Neutra 
mit  a,  ia  und  ua,  die  Feminina  mit  o,  io  und  uo  gebildet  werden. 

Neu  und  charakteristisch  für  das  Germanische  ist,  daß  die  Adjektive 
noch  eine  zweite  Flexion  erhalten,  die  zunächst  ganz  die  der  schwachen 
Substantiva  ist,  so  daß  sich  nun  auch  beim  Adjektiv  starke  und  schwache 
Flexion  unterscheiden  lassen.  Im  allgemeinen  hat  jedes  Adjektiv  beide 
Formen;  sie  wechseln  nach  syntaktischen  Gesichtspunkten.  Komparative 
und  Superlative,  Ordinalzahlen  außer  ander,  auch  samo  werden  aber  im 
allgemeinen  nur  schwach  flektiert. 

6.  Die  Zahlwörter  mischen  substantivische  und  adjektivische  Formen. 

7.  Das  Leben  der  Flexionen  erschöpft  sich  aber  nicht  in  geregelter 
Anordnung  der  überkommenen  Suffixe  und  deren  natürlicher  lautlicher  Ent- 
wicklung: die  Paradigmen  können  immer  nur  schematische,  in  keinem  da- 
maligen Bewußtsein  vorhandene  Abgrenzungen  bedeuten,  denn  deklinieren 
tat  man  nicht.  Es  kommt  hinzu  die  fortwährende  Zerstörung  der  erwachsenen 
und  erwachsenden  Schranken  durch  Ausgleiche  und  Übertritte,  die  das  Herein- 
tragen bewußter  oder  unbewußter  gedanklicher  Beziehungen  und  die  laut- 
liche Entwicklung  der  Formen  immer  neu  und  anders  ermöglicht:  Entstehen 
und  Vergehen  ist  ineinandergeschlungen  wie  bei  der  Erosion  eines  sich 
hebenden  Landes.  Es  muß  versucht  werden,  Gesetzmäßigkeiten  auch  in 
diesen  Ausgleichen  zu  finden. 

If.  Substantivische  Deklination. 
A.  Entwicklung  der  Deklinationstypen. 
1.  Vo katische  Deklination. 
§  76.  a-Stämme.    1.  Paradigmen.  (Nebenformen  eingeklammert.) 

Masc.  Neutr. 


sg. 

Nom. 

Acc. 

hof 

häs 

Gen. 

hofes  (hofas,  -is) 

huses  (husas,  -is) 

Dat. 

hofe  {hofa,  -i) 

hiise  {husa,  -i) 

Instr. 

hofu,  -0 

hus(ii),  hus(o) 

Loc. 

*hofi 

hus(i) 
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Masc. 

Neutr. 

PI. 

Nom.  Acc. 

hofa,  -a 

hus 

Gen. 

hofo 

huso 

Dat.  (Instr.) 

hofum,  - 

■om, 

husum,  -om, 

-un. 

-on. 

-en 

-un,  -on,  -en. 

2.  Der  Nom.  Sg.  Masc,  germ.  auf  az  <  05,  hat  sein  z  schon  wgerm. 
verloren  (vgl.  g.  dags,  an.  dagr);  die  Malberg.  Glosse  hat  noch  das  a  {focla 
—  ahd.fogal);  im  Ahd.  fehlt  auch  das  bereits  durchaus.  Das  m  des  Neutrums 
{am  <  om)  schwand  schon  urgerm.  (run.  horna);  ahd.  nur  nach  Endungs- 
losigkeit  {hörn,  wort). 

3.  Für  das  germ.  am  <  om  des  Acc.  Sg.  gilt  dasselbe  (vgl.  run.  staina, 
g-  dag). 

Einige  auch  als  Appellativa  gebrauchte  Substantiva  erhalten  zuweilen 
die  Endung  der  Eigennamen:  §  95,  12. 

4.  Die  Endung  des  Gen.  Sg.  es  (<  eso  mit  Ablaut  des  Themavokals; 
das  o  nach  den  Auslautgesetzen  verloren;  zu  5  §  106)  geht  im  späteren 
Bair.,  namentlich  in  Freisinger  Urkunden  des  1 1 .  Jahrhunderts  in  as  über: 
cotas  EmGebB,  nalas  auch  O;  sonst  ist  dies  as  im  Fr.  kaum  nachzuweisen. 
Einige  is  schon  in  Weißenburger  Urkunden  anno  757  (Socin  250),  in  Schi 
{zornis)  und  Jac,  auch  in  späteren  elsässischen  Schriften. 

5.  Das  e  des  Dat.  Sg.  (<  ai)  kann  namentlich  spätbairisch  zu  a  werden: 
gegen  80  Dative  auf  a,  7  auf  e  Verg,  auch  in  Quellen,  die  sonst  Flexions-e 
haben;  einzelne  Beispiele  auch  in  Is  {griff a)  Jbc  Rd  ly  Mers  Sam  Heinr. 
Jedenfalls  begünstigt  der  Auslaut  das  a  mehr,  als  der  folgende  engere 
Kieferschluß  durch  s  im  Gen.  (§  38).  Vereinzelte  ce  und  e,  z.  B.  parme 
sinu  GH.   Vereinzelte  i,  z.  B.  chrouvili  II,  626,  34. 

6.  Instr.  Sg.  Regelrecht  wäre  der  Ausfall  des  u  (<  o)  nach  Länge. 
Erhalten  ist  von  solchen  Kurzformen  fyur  (,mit  Feuer')  forbrenne  MGI. 
[PBB.  41,  288 ff.].  Sonst  ist  u  durchgedrungen:  B  Is  M  H  WK  Hl  BasRez 
FuldB  Eide  Musp.  Schwanken  zu  0  schon  PaKRa  Carm,  indes  O  noch 
überwiegend  u  hat.  0  <  «  in  Georgsl  Priestereid  N  LeidWill.  (Hierher 
gehören  auch  hiuru  und  hiutu) 

7.  Ein  i{<.i  <.  ei)  des  Lokativs  mußte  desgl.  nach  Länge  ausfallen.  So 
könnte  man  Kurzformen  wie  hus  und  dorf  erklären,  die  namentlich  in  prä- 
positionalen  Verbindungen  vorkommen :  zi,  in,  fon  hus,  fon  thorf  T,  ze 
holz  N;  dann  aber  auch  fon  themo  hus,  in  themo  gotes  hus  O,  zi  dinemo 
hus  M,  und  schließlich  rein  dativisch:  sibba  si  thesemo  hus  T,  fridu  si 
desemo  hus  M.  (Daneben  Dat.  huse,  der  im  Bair.  regelmäßig  ist.)  Ver- 
breitung mögen  diese  Kurzformen  gefunden  haben  durch  parallele  Prä- 
positionalverbindungen  wie  aj  erist,  zi  iungist  T,  in  ernust  M,  in  ellian 
Ludw,  die  auch  als  instrumental  aufgefaßt  wurden  (vgl.  in  zeso  T,  mit 
diu,  von  diu  usw.),  aber  auch  durch  die  Analogie  zu  wirklichen  Dativen 
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wie  bürg,  naht:  vgl.  so  in  naht  —  so  in  dag  LorschB,  einan  in  morgan 

—  andran  in  naht  BaslRez.  Solche  Formen  können  dann  natürlich  auch 
als  Akkusative  aufgefaßt  werden,  so  daß  z.  B.  O  auch  in  then  dag,  in 
sanibaj  dag  schreiben  kann.  Die  regelmäßigen  Kurzformen  bairischer  Orts- 
namen auf  -dorf,  -heim,  -hard,  -löh,  -wäc  (vgl.  auch  ad  uuarid  =  ,Wörth' 
ca.  790,  Cod.  Lunelac.  88)  in  den  lat.  Urkunden  könnten  auch  als  absolute 
Formen  angesehen  werden,  die  in  die  lat.  Konstruktion  gefügt  wären,  in- 
dessen erweist  eben  ihre  Regelmäßigkeit  doch  wohl  eine  deutsche  Grund- 
lage. Auch  Ortsnamen  auf  -pah  haben  (trotz  kurzer  Stammsilbe)  diese  endungs- 
lose Form.  Andrerseits  hat  sich  aber  das  /  auch  nach  Länge  einigemal  er- 
halten (oft  im  As.):  in  Chuzindtusi,  Uuittreshusi,  Unchesstagni  (=  -staini) 
in  Weißenburger  Urkunden;  -haimi  in  Lalenhaimi  ebd.  könnte  Fem.  sein, 
doch  vgl.  heimi  und  in  here  Par'  II,  608,  10. 

8.  Nom.  PI.  Das  a  {<  os  <.  o-es?)  ist  noch  bei  N  durch  häufige 
Zirkumflexe  als  lang  bezeugt  (und  also  noch  heute  im  Wallis  als  a  er- 
halten), während  sich  im  Bair.  die  Quantität  nicht  erkennen  läßt;  auch  das 
Fr.  erhält  a  (ein  keysere  LeidWill),  denn  einige  o  {himilo  Is)  können  als 
Schreibfehler  gelten  (Franck  §  132,  1,  ZfdPh.  44,  280  A).  helid-os  Hl  ist 
als  nd.  anzusehen. 

Das  urg.  o  (<  idg.  a)  der  Neutra  mußte  nach  kurzer  Stammsilbe  u 
ergeben,  nach  langer  abfallen.  Es  fehlt  aber  überall  außer  an  den  al.  De- 
minutiven auf  li  (oder  lin)  und  obd.  diussi  ,Kissen',  pecchl  , Becken',  endi 
, Stirn':  also  chindili-u  usw.  (danach  wohl  auch  effiliu  Rb). 

9.  Die  Eigenform  des  Acc.  Plur.  (vgl.  g.  dagans)  ist  ausgestorben 
und  durch  die  nominativische  ersetzt,  so  daß  im  Masc.  wie  im  N.  beide 
Casus  zusammengefallen  sind.  Bair.  Ortsnamen  auf  -ingas  {Waltkisingas, 
Otingas)  sind  wohl  lat.  In  LeidWill  hat  das  N.  einige  e  (aus  der  Adjektiv- 
flexion?). 

10.  Alte  Länge  des  o  (<  om)  im  Gen.  Plur.  hat  man  vielleicht  aus 
dem  erhaltenen  o  in  Visperterminen  zu  folgern  (Bohnenberger,  ZfdPh.  45,  377). 

11.  Das  -um  des  Dat.  PI.  (<  amiz  mit  a  >  «  vor  m  nach  §  67,  1?  Vgl. 
das  inschriftliche  deabus  Aflims,  noch  älter  Saitchamimi(s)  ZfdA.  54,  172  ff. 
und  ags.  tvcem  mit  Umlaut,  an.  primr)  wandelt  u  in  o,  m  in  n: 

Die  Baiern  schreiben  in  der  älteren  Zeit  überwiegend  u  neben  o;  vom 
10.  Jahrhundert  ab  hat  u  die  Alleinherrschaft;  dann  ca.  1050  Entartung  zu  a 
(Freising),  e,  i  (Salzburg);  die  Brixener  Urkunden  haben  noch  1050—1100 
32  M,  9  ^,  5  a,  1  i. 

AI.:  die  St.  Galler  Urkunden  bis  814  haben  14  «,  1  o,  K  B,  auch  Hb  Je 
nur  u,  Ja  2  «,  4  0,  1  a,  Ra  nur  o,  das  sonst  im  AI.  selten  ist,  N  regel- 
mäßiges e. 

Fr.:  Is  zeigte;  desgl.  die  älteren  ofr.  Denkmäler,  auch  T  noch  überwiegend 

—  vielfach  ändert  der  Konektor  in  o  — ;  o  WK  (und  WU,  die  nur  noch 
ein  u  haben)  O  LorschB  ReichB  Ludw;  LeidWill  daneben  a  und  e. 
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Der  Wandel  von  /w  zu  /?  (§  67,  2)  vollzieht  sich  in  Baiern  zu  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts.  In  Alemannien  desgl.:  K  GU  B  haben  nur  m,  den 
Übergang  zeigen  Ja  mit  5  m  und  1  n,  H  mit  11  zw  und  6  n,  Jb  mit  4  m 
und  6  n,  Rd  mit  3  m  und  11  n.  Von  fr.  Schriften  haben  nur  Is  und  WK 
noch  festes  m  (in  WU  schon  784  und  788  ein  n),  Taufgel  3  m  und  1  n, 
LexSal  1  m  und  1  n;  von  da  an  «:  T  O  WürzbB  MainzB  LorschB  Ludw 
Kap  usw. 

Im  Bair.  wird  also  «  erst  nach  m  >  n  fest:  noch  ein  Beweis  für  die 
Nasalierung  (§  7,  5,  vgl.  §  28,  IVA.);  im  AI.  scheint  der  Konsonantenwandel 
ohne  Einfluß  auf  den  Vokal  zu  sein;  im  Fr.  ist  o  schon  vorher  eingetreten. 

Zu  dem  Wechsel  ackar — ackres  >  adiares  u.  dgl.  §  23,  2.  Über  die 
weitere  Schwächung  der  Flexionsvokale  §§  25  ff. 


Sg. 


PI. 


§  77.  jfa-Stämme 

.    1.  Paradigmen: 

Masc. 

Neutr. 

Nom.  Acc. 

hirti 

enti 

Gen. 

*hirties,  hirtes 

enties,  entes 

Dat. 

hirtie,  -e 

entie,  -e  {enti) 

Instr. 

hirtiu,  -u,  -o 

entiu,  -u,  -o 

Nom.  Acc. 

hirte,  hirta  {hirti) 

enti  {entiu) 

Gen. 

hirtio,  hirteo.  hirto 

entio,  enteo,  ento 

Dat.  (Instr.) 

hirtim,  hirtium,  -un, 

entim,  entium,  -un. 

-om,  -on,  -en 

-om,  -on.  -en. 

2.  Die  Flexion  unterscheidet  sich  von  der  der  a-Stämme  zunächst  nur 
durch  das  vor  den  Endungen  stehende  i  und  seine  Wirkungen:  Nom.  Acc. 
Sg.  und  Nom.  Acc.  PI.  N.  zeigen  nach  §  72,  3b/S  /  stärker  als  das  schon 
vorahd.  schwindende  a  und  u  {i  <  iuz.  iam,  tu);  demnächst  hält  sich  /  am 
besten  vor  dem  (gleich  hohen)  u  des  Instr.  (§  72,  3  a);  dem  o  des  Gen.  PI. 
assimiliert  es  sich  zu  e  (§  72,  3ba);  mit  dem  a  des  Nom.  Acc.  PI.  ver- 
schmilzt es  zu  e  {e  Ra,  ae  WessGl,  §§  72,  3ba);  in  e  des  Gen.  Dat.  Sg.  geht 
es  ganz  auf  (§  72,  3  a),  so  daß  ein  Gen.  Sg.  Masc.  auf  -ies  (außer  nach  r: 
§  72,  4)  schon  nicht  mehr  zu  belegen  ist. 

3.  Einige  Sonderentwicklungen  ergeben  sich,  wo  /  sich  als  /  auch  vor 
Vokalen  durchsetzt,  die  nicht  nach  den  germ.  Auslautgesetzen  schwinden. 
Die  nach  dem  As.  und  Ags.  im  Dat.  Plur.  zu  erwartende  Endung  ium  ist 
nur  im  Obd.  reichlicher  belegt.  Sie  ist  (mit  ihren  Fortsetzungen)  im  Bair. 
die  ausschließliche  Form  des  M.,  im  AI.  die  häufigere  {lerarum  B,  ar- 
tarum  JbRd),  im  Fr.  aber  fehlt  sie  fast  ganz  gegenüber  -im,  -in  {uierfuojun 
WürzbB).  Im  N.  ist  sie  noch  stärker  vertreten:  sie  steht  im  Obd.  von  vorn- 
herein neben  -ium  {entim  und  peinneom  Pa,  uuidarmuatim  und  uuidar- 
muatum  B)  und  erhält  das  Übergewicht;  M  hat  3  um,  1  im,  O  3  o«  im 
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Reim,  sonst  in.  Der  Gegensatz  zwischen  M.  und  N.  ist  nicht  organisch, 
das  Überwiegen  des  /  im  N.  wird  also  der  Wirkung  des  Nom.  Acc. 
PI.  auf  /  zuzuschreiben  sein.  Parallel  diesen  im  <  ium  sind  die  /  <  ia 
(Nom.  PI.  mittilari  u.  dgl.  PaK),  i  <  ie  {enti  O):  §  72,  3b/y.  Über  io  > 
iu  ebd. 

Als  Sonderbildung  ist  ferner  aus  dem  0fr.  ein  Nom.  Acc.  PI.  N.  auf 
iu  >  «  zu  verzeichnen,  der  nach  §  72,  3  a  zu  erklären  ist.  Die  Endung 
steht  bei  T  sowohl  nach  Länge  wie  nach  Kürze  {nezziu,  finstarnessiu, 
cunnu  —  beru),  nur  Tf  hat  auch  das  gewöhnliche  i  (cunni)  neben  u.  Es 
gibt  auch  einige  al.  Beispiele  für  iu,  die  vielleicht  unmittelbar  an  diindiliu 
u.  dgl.  (§  76,  8)  anzuschließen  sind:  gasiunaVoc,  kenestidiu  SPaul,  stücchiu, 
eimberiu  N,  meremanniu  Phys.   Vgl.  §  103,  2. 

4.  Sonst  ist  die  Entwicklung  der  /a-Flexion  im  Ahd.  bezeichnet  durch 
die  Anlehnung  an  die  a-Flexion.  Zuerst  durch  den  Ausfall  des  i  {hirtes, 
hirte,  hirto,  hirtu),  zweitens  durch  Verbreitung  des  -um  im  Dat.  PI.  {hirtum), 
drittens  durch  die  Umbildung  des  Nom.  Acc.  PI.  M.  Und  zwar  macht  im 
Bair.  das  e  nach  Pa  R  dem  a  der  a-Stämme  Platz  {hirte  >  hirtä);  im  AI. 
haben  Ra  B  ^  und  a,  noch  einige  e  in  JbRde,  schon  H  hat  nur  a;  im  Fr. 
ist  e  außerhalb  des  TrierPrud  {nemare,  farare)  fast  ganz  auf  einige  Fälle 
bei  ly  beschränkt:  betere,  asnere,  scnbere  (korrigiert  in  lichizera,  buoc/iera), 
die  zugleich  zeigen  können,  daß  e  durch  das  vorausgehende  e  gehalten 
ist,  daß  das  a  also  wohl  auch  sein  Vordringen  der  Nachhilfe  des  -ari  mit 
verdankt,  das  weitaus  die  meisten  Worte  dieser  Flexion  bildet.  —  Für  u 
>  0,  i  >  e,  a  >  e,  m  >  n  gelten  §§  25  ff.  und  76,  11. 

Über  Nom.  *kuni  —  Gen.  kunnes,  Nom.  -ari  —  Gen.  -arres  §  51, 
1  c,  Nom.  gewi  —  Gen.  gouwes  §  73,  5  b. 


§  78.   aa-Stämme.    1.  Paradigi 

men. 

Masc. 

Sg. 

Nom.  Acc. 

hleo,  le  ,Grabhügel' 

Gen. 

hlewes 

Dat. 

klewe 

PI. 

Nom.  Acc. 

hlewa,  -a 

Gen. 

hlewo 

Dat.  (Instr.) 

hlewum,  -un,  -on,  -en. 

Neutr. 
Sg- 

Nom.  Acc.  strao,  stro,  strou  kneo,  knio,  kniu     Äoro .Schmutz' 

Gen.  strawes,*strou'wes,stroes  knewes  horawes 

Dat.  strawe.  *strouwe,  stroe  knewe  horawe 
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Neutr. 
PI. 

Nom.  Acc.  kneo,  knio,  kniu  horo 

Gen.  knewo  horawo 

Dat.  Instr.  knewum,  kniwum,  horawum, 

-un,  -on,  -en  -un.  -on,  -en. 

2.  Die  Flexion  der  «a-Stämme,  M.  und  N.,  unterscheidet  sich  von 
der  der  a-Stämme  nur  durch  das  u  und  seine  Wiri<ungen. 

3.  Die  endungslosen  Formen  lauten  auf  o  <  «a  (§  73,  2d)  aus,  das 
nach  Konsonanten  fest  bleibt  (horo,  melo  ,Mehl'),  mit  voraufgehenden  Vo- 
kalen dagegen  sich  womöglich  verbindet.  Sind  sie  lang  oder  diphthongisch, 
so  pflegt  es  schon  mit  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  darin  zu  verschwinden: 
se  <  seo.  bli  <  blio.  bu,  spriu,  tou  (nach  u  ist  kein  o  mehr  belegt);  nur 
gelegentlich  ergibt  sich  eine  weitere  Diphthongentwicklung:  sneo  >  snioT 
wie  eo  >  io  (§  73,  3  c).  Sind  sie  kurz  (strao  , Stroh',  kneo  ,Knie'),  so  sind 
die  natürlichen  Wandlungen  vorgezeichnet:  ao  wird  nach  §  19,  2c  zu  o 
(strö),  eo  nach  §  20,  2  d  zu  io  {knio)  Beeinträchtigt  wird  die  Deutlichkeit 
nur  dadurch,  daß  die  im  Inlaut  (vor  erhaltenem  «)  berechtigten  Diphthong- 
formen herübergenommen  werden:  strau,  strou  JbRd  nach  *strauwes, 
strouwes  (§  73,  5ba),  chniu  C  nach  diniuwes  (§  73,  5b/^).  Oder  steckt  in 
kniu  ein  pluralisches  knew-u? 

4.  Im  Inlaut  bleibt  u  nach  Konsonanten  unberührt  und  kann  nach 
§23,  3  a  Mittelvokal  entwickeln.  Über  möglichen  Ausfall  nach  Langvokalen 
§  73,  3 ad.  Über  mögliche  Diphthongierung  au  >  ouw,  eu  >  iuw  §  73, 
5  b.  Es  kann  aber  auch  die  «-lose  Auslautform  in  den  Inlaut  treten,  vgl. 
Dat.  stroe  bVerg,  cneon  PaK,  dineum  B,  Sindeoeshusir  Freis  (zu  deo) 
(§73,  5  b). 

§  79.  o-Stätnme.    1.  Paradigma. 

Sg. 

Nom.  {stunt,  ladungu)  geba 

Acc.  geba  {stunt,  ladungu) 

Gen.  geba  {gebu)  |       ,^ 

Instr.  (Dat.)  gebu  gebe  {geba)    1 

PI. 

Nom.  {geba)  geba 

Acc.  geba  {gebo) 

Gen.  {gebo)  gebono,  -ono,  -eno,  -on 

Instr.  (Dat.)  gebom.  gebön  {gebum,  gebon). 

2.  Die  Endung  des  Nom.  Sg.  (germ.  o  <  ö  ohne  Kasussuffix)  mußte 
im  Wgerm.  nach  langsilbigen  Stämmen  apokopiert  werden,  nach  kurzsilbigen 
u  zeigen  (ags.  lar  —  siefu).  Im  Hochdeutschen  ist  aber  Endungslosigkeit 
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nur  in  Resten  belegt:  thicnes  densitas,  halp  K,  indechnes  apocalypsis  Ra, 
kapuid  habitaculum  H,  diimeinidh  Is,  buoj  Ludw,  ursadi  Kap;  Worte  auf 
ino:  lugin,  burdin,  lentin  ,Niere',  hartln  .Schulterblatt',  Unstn,  butin.  mulin, 
fr.  ketin,  die  aber  zum  Teil  wie  innio-  und  wie  f-Stämme  flektiert,  d.  h.  außer 
im  Gen.  Dat.  PI.  flexionslos  werden  (§§  88.  95,  9);  dazu  eine  Reihe  von 
Worten  auf  ungo  wie  kisamanunc,  uuerthunc  (in  K  7,  in  Ra  2  ohne  gegen 
26  und  10  mit  Endung,  3  unc  in  B,  2  in  Is,  1  in  Je,  1  in  M);  bair.  Belege 
scheinen  zu  fehlen  außer  in  präpositionalen  Verbindungen,  die  in  allen  drei 
Mundarten  aus  einem  endungslosen  Acc.  auf  einen  endungslosen  Nom. 
schließen  lassen  (der  bei  halp  auch  belegt  ist):  buo3,  halp  {in  aina  h.  Pa, 
in  ein  h.  K,  andarhalp  Je,  iagiuuedarhalp  O),  stunt  {andera  st.  O,  dno 
st.  Mer),  uuts  (in  andra  uuis  Is,  in  thesa  uuis  O,  auch  derauuis  Trier 
II,  29,  18),  huuil  aina  Pa  (vgl.  nhd.  dieweil). 

Reste  der  alten  Endung  «  scheinen  in  Worten  auf  ung-  und  id- 
erhalten:  ladungu  B,  lirnungu  Rd,  missiuuerbidu  Jb,  gratidu  diligentia 
II,  147,  26;  sie  wird  auch  auf  den  Acc.  übertragen:  kasezcidu  disposi- 
tionem  B,  suuaridu  Rb.  Von  den  o-Schreibungen  des  Keronischen  Glossars 
bleibt  nur  camahhido  coniunctio  (>  camahhida  KRa),  und  dies  o  könnte 
aus  u  hervorgegangen  sein,  da  auch  im  Instr.  schon  o  <.  u  vorkommt;  so 
auch  in  fr.  Glossen  mendislo  exsultatio,  scruntislo  ruga  u.  a.  auf  islo 
(PBB.  9,  320).   Über  iu  §§  76,  8.  88,  3.  103,  2. 

Die  durchaus  gewöhnliche  Form  des  Nom.  aber  ist  die  akkusativische: 
beta,  lera,  samanunga,  gimeinida  usw. 

3.  Der  Acc.  Sg.  zeigt  das  zu  erwartende  a  {<  on  <  am),  soweit  nicht 
nach  2  Nominativformen  eingedrungen  sind.  Über  Schwächung  des  Acc- 
Nom.-a  §  29,  III:  noch  N  schreibt  a,  einzelne  ältere  e  (helfe  B,  gruobe  T) 
sind  doch  wohl  nach  der  /o-Flexion  zu  erklären  (§  80,  1 — 2). 

4.  Die  nach  der  Herkunft  (<  02:  <  ös)  zu  erwartende  Länge  des  a 
im  Gen.  Sg.  ist  im  Ahd.  nicht  sicher  bezeugt,  da  B  N  im  Stich  lassen. 

Der  Dat.  Sg.  ist  Instr.,  und  hier  ist  im  Gegensatze  zum  Nom.  u  (<  o 
<:  a)  erhalten  und  über  kurz-  und  langvokalige  Stämme  verallgemeinert. 
Über  wis  u.  dgl.  2. 

Diese  alte  Scheidung  von  Gen.  und  Dat.  ist  im  Bair.  leidlich  be- 
wahrt —  noch  Musp  und  OFr  haben  nur  Dative  auf  u  (0)  — ,  erst  vom 
10.  Jahrhundert  ab  verstärkt  sich  die  vorhandene  Neigung  zum  Ausgleich, 
und  zwar  zuerst  zugunsten  des  a  (schon  in  uuampa  R,  regelmäßiges  Dativ-a 
in  Clm  14689);  nur  sehr  wenige  Genitive  auf  u.  Im  10.  Jahrhundert  wird 
o  <  u  die  gemeinsame  Endung  (z.  B.  MGI  Mart);  Bib**  ändert  in  beiden 
Casus  sowohl  o  in  a,  als  u  in  0.  —  In  Alemannien  zeigt  sich  die  Ver- 
mengung von  Anbeginn:  zwar  halten  die  SGaller  Urkunden  bei  Henning, 
K  und  Ra  die  Dativform  fest  (2  a  —  1  o,  16  «  —  l  o,  2  u  —  1  0),  aber 
sie  dringt  auch  schon  in  den  Gen.  ein  (4  a  —  2  «  K,  2  a  —  1  u  Ra). 
-H  bietet  das  Umgekehrte  in  Anfängen  (Gen.  17  a,  1  «,  1  0,  Dat.  17  «,  3  0, 
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1  ä);  ähnlich  JbRd  (und  M),  die  das  a  des  Gen.  fast  ganz  festhalten  (je  1  u), 
im  Dat.  aber  a  neben  u  und  o  haben;  B  schreibt  schon  6  Genitive  auf  u 
und  .nicht  selten'  Dative  auf  a.  Schi  zeigt  dann  die  später  (N)  regelmäßige 
Gemeinsamkeit  o  deutlich  angebahnt:  Gen.  9  o,  3  (?)  a,  Dat.  8  o,  7  (?)  a.  — 
Im  Frank,  ist  es  zu  einem  eigentlichen  Ausgleich  kaum  gekommen,  und  o 
ist  überhaupt  nicht  häufig:  bei  O  einmal  im  Telestichon  und  einmal  im  Reim 
für  den  Gen.  (vgl.  thinero  mildo  AugsbGeb),  für  den  Dat.  z.  B.  ParVerg 
Katara;  gemeinsames  u  Kapit  (mit  hoher  Indifferenzlage:  §  37),  KölnPrud. 
Aber  die  allermeisten  Überlieferungen  schwanken  doch:  schon  Is  hat  einen 
Gen.  auf  u,  Tß  zwei  Dative  auf  a  (im  Gen.  etwa  doppelt  so  viel  a  als  u),  O  zwei 
Gen.  auf  «  (und  zwei  auf  o  s.  o.)  im  Reim,  desgl.  drei  Dative  auf  a  (dazu 
einen  im  Versinnern):  der  Gegensatz  a — u  bleibt  also  immerhin  sehr  deutlich. 
Regelmäßigen  Wechsel  bewahrt  z.  B.  WK.  Vgl.  §§  82,  5.  94,  3. 

Einige  alte  e:  stange  TrierPrud  KölnPrud,  3  desgl.  in  Schi.  Im  1 1.  Jahr- 
hundert wird  dies  e  natürlich  allgemein:  §30. 

5.  Eine  alte  Form  des  Nom.  Plur.  erblickt  man  in  dem  in  H  durch- 
gängigen, auch  sonst  im  AI.  (Voc  B  JabRd  Schi,  auch  Is)  nicht  ganz  seltenen  o 
{<  öz  <  aes),  das  dann  allerdings  lang  sein  müßte;  es  steht  aber  in  Jb 
zweimal  u.  Vgl.  auch  §§  100,  3.  103,4.  Dies  o  steht  dann  auch  im  Acc. — 
Gewöhnlich  gilt  für  beide  Casus  die  Akkusativform  a  {<  oz  <:  ans),  die 
noch  von  N  als  lang  bezeichnet  wird.  Im  Bair.  und  Fr.  ist  die  Länge  zwar 
nicht  bezeugt,  aber  der  Übergang  zu  e  tritt,  besonders  im  Bair.,  erst  sehr 
spät  ein:  noch  in  WGen  20  a. 

6.  Als  Endung  des  Gen.  Plur.  hätten  wir  o  (<  öm)  zu  erwarten,  und 
es  ist  fraglich,  ob  nicht  gewisse  Einzelvorkommen  diese  ursprüngliche  , starke' 
Flexion  erhalten  (vgl.  g.  gibo,  an.  giafa,  afries.  gebä),  zumal  auch  im  Ae. 
die  entsprechende  Form  erst  in  historischer  Zeit  durch  die  ,schwache'  ver- 
drängt wird  (awsächs.  jifa  >  jifena,  vgl.  as.  gebo  und  gebonö).  Aus  dem 
AI.  liefern  K  und  B  je  eine  solche  Form  (himilcerto  cataractarum  und 
unsamftido  difficultatum.  Die  bair.  Belege  sind  jung,  aber  auch  in  urrediido 
absolutionum,  pizeiknussido  mysteriorum  (neben  urago  quaestionum)  zeigt 
sich  o  wieder  nach  nichtstarktoniger  Silbe.  Desgl.  in  fr.  landino  und  lughino 
Is  (nach  den  io-Stämmen?);  auch  die  beiden  redino  in  O  (H  2,  L  22)  möchte 
ich  auf  redina,  nicht  auf  redia  beziehen  (vgl.  Kelles  Wörterbuch);  von 
den  sonstigen  Belegen  bei  O  bleibt  doch  wohl  aleibo  III,  6,  55  übrig,  das  nicht 
Neutr.  und  wegen  des  Artikels  thero  schwerlich  Singular  ist,  aber  im  Reime 
steht:  vgl.  duro  IV,  18, 5,  das  allein  die  Kurzform  nach  Starkton  hat.  §  27,  2  II c. 

Die  gewöhnliche  Endung  aber  sieht  aus  wie  die  der  sw.  Fem.  (§  86):  ono 
( <  anöm).  Sie  bleibt  im  B  a  i  r.  bis  ins  11 .  Jahrhundert  fest,  ohne  mit  der  des  Dat. 
zusammenzufallen.  Im  AI.  gilt  -ono  (K  B  Jabc  Rd  Schi;  in  K  einige  aono  und 
ano:  sÜihhaono  nummorum.  kepano;  vgl.  goumano  O  II,  9,  4),  bei  N  mit 
Apokope  ön.  Im  Fr.  haben  Is  T  O,  auch  noch  KölnPrud  ono,  Kapit  ent- 
sprechend seiner  hohen  Indifferenzlage  unu;  dann  mit  Apokope  und  un- 
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sicher  werdendem  Vokalismus  hazisson  , Hexen',  brestangan.  hagazussun; 
LeidWill  on  und  an.  Mit  Schwächung  des  ersten  Endungsvoi<als  genatheno 
Heinr,  speicheno  SGall:  vgl.  §  27,  2  II  c. 

7.  Dat.,  vielmehr  Instr.  PI.  auf  om  (<  omiz  <  atnis).  Im  Bair.  führt 
die  Entwicklung  von  öm.  (Pa,  in  R  auch  00m)  zu  ön  des  9.  Jahrhunderts 
(EmGeb  Musp  FreisPnA)  und  un  des  10.  (Sigihart  Ps  GH).  AI.:  00m  B,  ön 
noch  N  {om  und  on  H).  Fr.:  om  Is,  on  O  (««  nur  im  Reim,)  KölnPrud 
ParVerg;  an  neben  on  LeidWill;  vgl.  uuerthungam  dignitatibus  K.  Vgl. 
§  67,  2  c.   Über  maskuline  «/w  >  ««  §  76,  11. 

§  80.  jo-Stämme.   1.  Paradigma. 

Sg.    Nom.  Acc.  Gen.       (kuningin)  suntla,  -ea,  -e  (-i);  -a 
Instr.  (Dat.)  suntiu 

PI.      Nom.  Acc.  suntia,  -eä,  -e;  -a 

Gen.  suntiono,  -eöno,  -ino,  -eno;  ono 

Instr.  (Dat.)  suntiom,  -eom,  -om,  -ön. 

2.  Die  Flexion  unterscheidet  sich  von  der  der  o-Stämme  zunächst 
durch  das  /  und  seine  Wirkungen.  Im  allgemeinen  gilt,  daß  a)  /  +  a  im 
Nom.  Acc.  Gen.  Sg.  und  Nom.  Acc.  PI.  (soweit  nicht  erhalten  oder  nach 
den  o-Stämmen  hergestellt)  e,  eventuell  über  ea,  oder  aber  /  ergeben, 
b)  f  +  ö  im  Gen.  Dat.  Plur.  zu  eo  oder  i  (e),  c)  /  -j-  «  im  Dat.  Sg.  zu  iu 
werden,  alles  nach  §  72,  3: 

a)  Erhaltene  ia  (wie  kertia  Ra)  §  72,  3  a,  ea  (wie  sipbea  Is)  §  72,  3ba, 
^  Pa  R  OFr,  Voc  KRa,  Is  (nur  garde  , Gerte'  neben  gardea  und  garda  usw., 
etorcartea  LexBaiuv)  BaslRez  T  LexSal  Würzb'  Würzb*  (hier  auch  der  Gen. 
uncamotnisse),  i  {redt)  §§  72,  2>hß.  95,  9.  Auf  Länge  des  e  <  ia  scheint  das  in 
Visperterminen  erhaltene  e  zu  deuten  (gegen  Wipf  §  196).  Aber  schon  in  den 
ältesten  Schriften  steht  a,  die  Endung  der  o-Stämme,  neben  e,  und  sie  wird 
schon  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  herrschend  (PaKRa  R  M  B  Is  WK  T  O). 

b)  Erhaltene  lo  §  72,  3  a,  eo,  i  und  e  (fränkisch)  §  72,  3  b.  Aber  schon 
Is  hat  auch  völligen  Schwund  des  /  (Analogie  der  o-Stämme?):  sundono, 
und  so  suntono,  sunton  T  O  usw. 

c)  Erhaltene  tu  §  72,  3  a,  besonders  fr.,  aber  auch  Is  T  haben  schon 
u  neben  iu. 

Im  allgemeinen  hält  sich  /  im  Fr.  weit  besser  als  im  Obd.  (Ludw!). 

3.  Bei  den  /o-Stämmen  hat  sich  der  alte  endungslose  Nom.  besser 
erhalten  als  bei  den  o-Stämmen.  Er  ist  bei  den  movierten  (vom  Masc. 
gebildeten)  Femininen  auf  inniö  und  unnio,  z.  B.  kunigin,  friuntin,  hanin, 
wirtun,  allgemein  geworden,  und  ihnen  schließen  sich  andre  an:  festin 
.Schutzwehr',  uohsinin  ,Achsel',  wuostin  ,Wüste',  lungun  ,Lunge',  mistun 
,Misthaufen',  uurzun,  al.  dietin  ,Kette'.  Es  sind  auch  sonst  noch  einige 
alte  Flexionsformen  davon  erhalten:  lungunne Voc,  mistunnea  Ra,  außerdem 
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ist  ja  das  nn  <  ni  bezeichnend.  Die  Flexionslosigkeit  dringt  auch  hier 
(vgl.  stunt  u.  dgl.  §  79,  2)  umgekehrt  in  den  Acc,  schon  einigemal  bei  T  O; 
dann  auch  in  andre  Casus  des  Sg.  Im  11.  Jahrhundert  zeigt  sich  dann  das 
auch  sonst  in  der  /o-Flexion  wirksame  Vorbild  der  o-Stämme,  und  es  wird 
ein  Nom.  (und  Acc.)  auf  inna  gebildet  {friundina  LeidWill). 

Im  Mhd.  stehen  daher  zwei  Paradigmata  nebeneinander:  1.  kuniginne  <  kuniginna, 
als  o-Stamm  flektiert,  und  2.  kunigin,  flexionslos  in  allen  Casus  des  Sg.  und  mit  einer 
Dehnung  des  Suffixes,  die  im  Ahd.  noch  nicht  statthat:  guten,  gütenno,  gütennä  N. 

Hierher  gehört  auch  kebts  (neben  kebisa)  , Kebse'  und  im  11.  Jahr- 
hundert diu  ,Magd'  (mit  u  -;  ui  nach  §  73,  5  a,  vgl.  g.  f)iwi  piujos),  Gen. 
diuwa  usw.  (Vgl.  §§  83.  95,  8),  und  nach  Ausweis  des  Gotischen  thusunt: 
§  105,  7.   Über  die  Eigennamen  auf  hilt.  lint,  diu  §  93,  2. 

Kurzformen  des  Gen.  PI.  (vgl.  §  79,  6):  burdino  (doch  vgl.  §§  88,  1 — 2. 
95,  9),  küninginno  Will. 

4.  Für  die  Weiterentwicklung  der  Flexion  gilt  das  bei  den  o-Stämmen 
(§  79)  Gesagte.  Die  /o-Stämme  sind  dann  nur  noch  an  Umlaut  und  /-Gemina- 
tion erkennbar. 

§  81 .  yo-Stämme.  1 .  Die  uo-  flektieren  wie  die  o-Stämme:  triuwa.farawa. 
Nur  wo  sich  alte  Nominative  (§  79,  2)  zeigen,  bringen  sie  Ungleichmäßigkeit 
in  die  Flexion.  Nom.  *clauu  (vgl.  ags.  clawu)  muß  nach  §  73, 5a  (2ba,  3a)  da-u 
und  dies  ahd.  clo  geben,  das  spätbair.  als  Mo  belegt  ist,  desgl.  drö.  Der  Dat. 
dazu  muß  gleich  lauten:  In  Mo  Clm  14689  <  Mawu.  Die  übrigen  Casus  regel- 
recht: Gen.  Acc.  Sg.,  Nom.  Acc.  PI.  clawa,  drawa.  Dat.  Plur.  clawon  usw., 
aber  dann  auch  mit  erhaltenem  Flexions-«:  Dat.  Sg.  clawu  Suva,  thrau  O, 
mit  nominativischem  Acc.  Sg.:  drauua  GC>».  Die  alte  Flexion  macht  sich  in- 
dessen doch  noch  geltend,  indem  sie  Formen  einschiebt,  die  offenbar  nach 
dem  als  Stamm  betrachteten  Nom.  auf  o  gebildet  sind:  Nom.  Moa  Rb, 
droa  Prud,  Acc.  Sg.  Acc.  PI.  dröa,  Gen.  PI.  thröono,  Dat.  PI.  troon.  dröun, 
Moun.  Diese  Formen  können  auch  das  w  (der  a-Formen)  annehmen:  so  N 
{dröuua,  dröuuön  usw.,  auch  drouua  B).  Einzelne  Formen  mit  Umlaut  wie 
dreuua,  dreuuon  rühren  aus  dem  Verbum  her. 

2.  Der  langsilbige  Stamm  braw-  mußte  endungslosen  Nom.  braw  >  brao 
{prao  Rd)  >  bra  (pra  Em)  haben  (vgl.  §  73,  3  a  und  d),  soweit  nicht  der 
Acc.  (brawa  >  bra)  eintritt.  Hier  ist  also  keine  Gelegenheit  für  o-Formen: 
auch  im  Dat.  Sg.  ergibt  a  +  ü  nicht  ö  (vgl.  bräuuu  T,  Gen.  Sg.  bräuuo  N). 
Wohl  aber  kann  der  Nom.  M-lose  Formen  verursachen:  braon  Em",  Nom. 
PI.  pra  GC».  Diese  Formen  wären  aber  auch  ohne  die  Analogiewirkung 
berechtigt:  §  73,  3. 

§  82.  (-Stämme.   1.  Paradigmen. 

Masc.  Neutr.  Fem. 

Sg.  Nom.  Acc.    gast  risi  meri  j  anst  .Gunst'  kuri  ,Wahl' 

Gen.  gastes        rises         meres  '  ensti  {anst)    kuri 
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Masc.  Neutr.  Fem. 

Sg.  Dat.  gaste  risi,  -e      meri,  -e       ensti  {anst)  kuri 

Instr.  gastiu         risiu  meriu 


ensti  kuri 

enstio,  -eo    kurio 
enstim  usw.  kurim  usw. 


PI.   Nom.  Acc.  gesti  risi  meri 

Gen.  gestio,  -eo,  risio,  -?o;  merio 

(Dat.)  Instr.  gestim,  -in,  risim,  -in  merint  usw 
(-em),  -en 

2.  Nom.  Sg.  Das  auslautende  /  (<  iz,  das  in  den  finnischen  Lehn- 
worten als  is  erhalten,  in  an.  Runeninschriften  zu  iR  geworden  ist:  Hlewa- 
gastiR)  sollte  lautgesetzlich  nur  nach  langsilbigen  Stämmen  fallen,  es  fällt 
auch  nach  kurzsilbigen  mit  Ausnahme  der  Masc.  quimi  ,Kunft',  quiti  , Aus- 
spruch', risi,  scriti  (Ra),  wini  ,Freund',  der  Fem.  kuri  ,Wahl',  steti  —  neben 
stat  —  {turi  aus  der  kons.  Dekl.),  uueri  und  der  (sämtlichen)  Neutra  bini 
.Biene',  meri,  oli  T  {olei  Is  O  /a-Stamm?),  uuolaqueti  T:  das  sind  meist 
Worte  mit  i  im  Stamm,  das  also  das  /  der  Endung  hielt  (§  33,  4). 

3.  Diese  Formen  gelten  auch  für  den  Acc.  Sing.  (/  <  in  <  im);  im 
Neutrum  lauten  ohnedies  beide  Casus  gleich  (auf  /  <  im). 

Eine  Endung  /  des  Nom.  Acc.  auch  nach  mehrsilbigem  Stamme  (aus  dem  Gen.  Dat.?) 
in  metamunscefti  mediocritatem  Br,  während  sonst  das  Bair.  -scaft,  -scaf  schreibt;  vgl. 
dhia  lantscaffi  Is. 

4.  Der  Gen.  und  Dat.  Masc.  und  Neutr.  scheint  (infolge  des  Wegfalls 
der  /-Formen  des  Sing.?)  schon  vorahd.  nach  der  a-Flexion  gebildet  (also 
auch  meres,  nicht  meries,  trotz  des  r:  §  72,  4  a),  und  es  gilt  alles  dort,  §  76, 
4  f..  Bemerkte.  Nur  wo  der  Nom.  Acc.  auf  i  lautet,  finden  sich  auch  noch 
Dativformen  auf  i:  quidi,  quimi  Pa,  meri  Em  bVerg.  Doch  vgl.  Dat.  ole 
neben  Instr.  oliu  T  (2). 

Die  Eigenformen  des  Gen.  Dat.  Sg.  Fem.  werden  verschieden  er- 
klärt (vgl.  WiLMANNs  III,  §  165,  4,  IF.Anz.  27,  25  f.).  Die  Annahme,  daß  der 
Gen.  übertragener  Dativ  wäre,  hätte  an  den  Verhältnissen  der  o-Flexion 
eine  Stütze.  Desgl.  die  Erklärung  des  Dativs  aus  einem  Instr.  auf  i.  Schon 
bei  O  ein  <?  <  /  im  Reime:  zi  gihugte,  vgl.  heride  WürzbM  II. 

Einigemal  kommt  bereits  die  Nom.-Acc.-Form  in  Vertretung  des  Dativs 
vor:  anst  FreisPnA,  giuualt  Ps,  stat  Kap.   Dann  auch  LeidWill.  [Alte  Form?] 

5.  Wenn  der  Dat.  Instr.  ist,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  eines  weiteren 
Instr.  Fem.  Zwar  gibt  es  einige  Fälle,  aber  die  sind  wie  die  maskulinischen 
und  neutralen  nach  den  a-Stämmen  gebildet,  und  zwar  mit  Beibehaltung 
des  thematischen  /  und  eventuell  Umlaut  (falliu  KRa,  slegiu  Rb,  lougiu 
Musp,  oliu  T,  und  so  kiuualtiu  Pn,  eidsuuertiu  B,  stetiu  T,  zi  speriu  ,zum 
Überfluß'  zu  speri  T;  de  Moresfurtiu  Freis  293),  sogar  noch  als  e  vor  o 
(oleo  Jb,  steteo  Pa).  Das  i  ist  aber  anderweit  auch  schon  früh  aufgegeben 
(kastu  B,  sperascaftu  GC).  Die  Instrumentale  der  /-Stämme  werden  im 
Gegensatze  zu  denen  der  a-Stämme  auch  dativisch  gebraucht. 
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6.  Der  Nom.  PI.  (/  <  iz)  und  der  Acc.  PI.  (/  <  ins)  fallen  regel- 
recht zusammen;  die  Endung  bewirkt  Umlaut. 

7.  Das  io  und  eo  des  Gen.  Plur.  {scafteo,  uuinteo  Pa,  esteo,  kestio  K, 
tateo  Ra,  zitio  LorschB,  s.  die  Beispiele  §  72, 3  a)  geht  wie  bei  den  /a-Stämmen 
in  o  über,  i  <  io  nach  %72,2,hß  in  zeni,  ziti  K.  Im  9.  Jahrhundert  (T  O) 
ist  0  Regel  (noch  ein  zenio  T). 

8.  Im  Dat.  Plur.  hat  neben  dem  regelrechten  im  (<  imiz,  §76,  11) 
schon  früh  ein  em  bestanden,  das  (schon  wegen  Erhaltung  des  m)  nicht 
auf  Schwächung  beruhen  wird:  heidem  (zu  got.  tiaidus)  Is,  uueroldem,  kitatem 
WK.    Ist  es  pronominale  Form?    Vgl.  die  iu  §§  76,  8.  77,  3.  79,  2.  83,  3. 

9.  Über  die  weitere  Entwicklung:  §§  28.  76,  11  («  >  o),  §§28,  IV.  30 
(/  >  e),  §§  67,  2  c.  76,  1 1  (/«  >  n). 

§  83.  Als  aZ-Stämme  sind  haru  <  harui(z)  =  linum  , Harre'  JbRd 
und  seu  <  *saiwi(z)  M  (vgl.  ags.  s(s)  anzusetzen.  Daher  die  Formen  Instr. 
Sg.  sewiu  Pa  K  WürzbM  II,  Nom.  PI.  seuui  K,  seouui  Pa,  Dat.  Plur.  seuuim  K. 
Dazu  zweideutige  (haro,  harue  Rb,  seuues  H,  5^««^,  seo  Pa,  se  O,  sewu  T) 
und  sichere  ß-Flexionen  (Nom.  Plur.  sea,  auch  Dat.  seuuan  bVerg). 

Desgl.  das  Fem.  au  (<  *awi)  ,Schaf'  Voc,  PI.  auui  C,  euue  Flor, 
öuuuen  NPs.  Vielleicht  auch  diu  ,Magd'  ( <  *piui).   §§  80,  3.  95,  8. 

§  84. 


«-Stämme.   1. 

Paradigma. 

ig.     Nom.  Acc. 

sunu  {seilt,  Fem.  hand,  N.  fihu) 

Gen. 

suno 

Dat.  (Loc.) 

suniu 

Instr. 

sunu,  -0 

1     Nom. 

sunt 

Gen. 

sunio,  -eo,  -o 

Dat. 

sunun,  -on 

Acc. 

sunu. 

2.  Die  M-Deklination  hat  die  in  der  a-,  o-  und  /-Deklination  zerstörte 
Gesetzmäßigkeit  des  Nom.  Acc.  Sing,  besser  bewahrt:  das  Thema  bleibt  fest 
nach  kurzer  Silbe,  es  fällt  nach  langer.  Doch  hat  auch  sunu  von  vornherein 
im  Obd.  kein  auslautendes  u  mehr;  desgl.  allgemein  lid,  das  nur  in  Kom- 
positionen als  «-Stamm  kenntlich  ist  {lidustarch;  auch  alu  ,Bier',  magu 
.Knabe',  walu  ,WahIstatt'  fehlen  als  Simplicia). 

3.  Für  die  alte  Endung  des  Gen.  Sg.  (o  <  auz,  vgl.  g.  aus)  haben 
wir  die  Belege  fridoo  B,  frido  Is  H;  thorno  Pa(K)  115,  7,  uuito  ,Holz'  K; 
uuitu  K  237,  14  richtet  sich  vielleicht  nach  dem  Nom.  wie  quiti  (§82,  4). 

4.  Die  Dativendung  (zurückgeführt  auf  ein  lokativisches  iui  <  eui  oder 
auf  eu  <  eu  mit  Dehnstufe  des  Themas)  ist  belegt  in  B  H  Rb  Is  M  FreisPn, 
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z.  B.  fridiu  B,  aj  Uualdiu  Preis  76.  suni  Is  erklärt  sich  aus  dem  folgenden 
ist  oder  nach  §§  26,  II.  72,  3  b/)'. 

5.  Ein  Instr.  auf  urg.  u  würde  (eigentlich  nur  nach  kurzer  Silbe)  auf 
u  endigen.  So  situ  Jac  (ohne  /,  während  es  in  kienteot,  uuenio  Jac  u.  a. 
erhalten  ist),  ferner  tiia  cetra  mit  dinu  sciltu  neben  pittiu,  murdreo  Carm  1 1 ; 
thu  hungiru  nirstirbist  O  II,  22, 22;  toda  T  O.  Indessen  können  diese  Formen 
zum  Teil  auch  auf  die  a-Flexion  bezogen  werden.  Andre  zweifellose  In- 
strumentale auf  die  i- Flexion:  pim  arstiuphit  suniu  orbabor  filio  Rb,/Majji« 
katretanti  H.  Aber  vielleicht  sind  auch  unter  den  Dativen  Instrumentale 
und  Lokative  (Ortsnamen  auf  -furtiu,  -furtu). 

6.  Der  Nom.  PI.  auf  t  (<  iuiz)  hat  früh  zur  /-Deklination  übergeführt: 
§  95,  6. 

7.  Ein  Acc.  PI.  situ[nsl  O  entspräche  genau  dem  tagafns]  der 
a-Deklination;  vgl.  g.  sununs. 

8.  Im  Gen.  PI.  hätte  ein  germ.  iuom  wohl  io  ergeben  müssen,  wir 
haben  also  keine  Veranlassung,  die  io-Formen  der  j-Deklination  zuzuschreiben, 
nur  mögen  sie  den  Übertritt  dahin  mit  veranlaßt  haben:  §  95,  6.  uuito  K 
165,  28  und  242,  5  sehe  ich  als  Singularformen  an,  da  o  <  eo,  io  für  K 
unwahrscheinlich  ist. 

9.  Dat.  PI.  in  fridun  I,  700,  54,  hantun  T,  hanton  O  Ludw,  händen 
(nicht  *henden)  N;  dazu  im  Bair.  in  manchen  Worten  auf  od:  heilisödun, 
ophrodun,  suftodun  (Schatz  §  102  b) ;  auch  fuajjun  H  würde  hierhergehören, 
wenn  wir  fuajjiu  (5)  als  «-Flexion  betrachten.  Sonst  Übertritt  zu  den  /-Stämmen. 
§§92,1.  95,8. 

10.  Im  Verlauf  der  ahd.  Entwicklung  wird  u  >  o  {suno  schon  WK  Hild); 
über  das  /  vor  dem  Endvokal  §  72,  3. 

Über  die  Entwicklung  nach  dem  frühen  Absterben  der  w-Deklination 
§  95,  6. 


2.  Konsonantische  Deklination. 
§  85.   ao-Stämme  (Masc.  und  Neutr.).   1.  Paradigmen. 

Oberdeutsch  (Bairisch,  auch  Is). 

Masc.  Neutr. 

Sg.    Nom.  hano  herza 

Gen.  Dat.  henin,  hanin  herzin 

Acc.  hanun  herza 


PI. 

Nom.  Acc. 

hanun 

herzun  (-a) 

Gen. 

hanono 

herzono 

Dat. 

hanom,  -on, 

-un 

herzöni,  -on, 

■un 
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Notker. 

Masc. 

Neutr. 

Sg. 

Nom. 

häno 

herza 

Gen.  Dat. 

harten 

herzen 

Acc. 

hänen 

herza 

PI. 

Nom.  Acc. 

halten 

herzen 

Gen.  Dat. 

hänön 

herzön 

Fränkisch  (außer  Is). 

Sg. 

Nom. 

hano 

herza 

Gen.  Dat. 

hanen 

herzen 

Acc. 

hanon 

herza 

PI. 

Nom.  Acc. 

hanon 

herzun,  -on  (-a) 

Gen. 

hanono 

herzono 

Dat. 

hanom,  -on. 

-un 

herzom,  -on,  -un. 

2.  o  des  Nom.  Sg.  Masc.  (<  ö  mit  vorgerm.  Schwund  des  auslautenden 
Nasals,  mit  Dehnstufe  des  Suffixes  und  ohne  Nominativ-5:  vgl.  fiye/ion' 
fiyefiövog)  bleibt  bis  ins  11.  Jahrhundert  erhalten  und  wird  in  bair.  Eigen- 
namen (Adalpero)  noch  später  geschrieben;  Länge  ist,  wo  nicht  durch  die 
Schreibung  rechd  Sum  (P.  Sievers  S.  127),  vielleicht  durch  Erhaltung  des  o 
in  Visperterminen  zu  erweisen  (ZfdPh.  45,  377);  vgl.  HaganÖ  Walth.  Auch 
a  des  Neutrums  (<  ön),  das  ebenfalls  fest  bleibt,  war  vielleicht  lang,  da  das 
a  des  Nom.  Sg.  Fem.,  das  gleicher  Herkunft  sein  wird,  als  lang  angesetzt 
werden  muß  (§  86,  2),  und  Visperterminen  in  der  sw.  Deklination  des  Ad- 
jektivs das  a  des  Nom.  Acc.  Sg.  N.  als  a  erhalten  hat  (Wipf  §  208). 

3.  Acc.  Sg.  Nom.  Acc.  PI.  Masc.  Das  zu  erwartende  an,  das  eigent- 
lich nicht  Flexionsendung,  sondern  das  ablautende  Suffix  ist  (im  Acc.  Sg. 
an  <  on-rn,  im  Nom.  Plur.  an  <  aniz  <  on-es  und  im  Acc.  Plur.  an  < 
on-ns,  vgl.  got.  hanan,  hanans),  ist  nur  in  Spuren  {naman  T,  brunnan 
Sam,  eigan  Xant),  häufiger  gegen  das  Nd.  hin  im  LeidWill  zu  finden 
(vgl.  as.  an);  bei  O  setzt  der  Nom.  sabo  , Leinen'  voraus,  daß  saban  nicht 
nur  als  st.  Acc.  (zu  saban  =  adßavov),  sondern  auch  als  schwacher  auf- 
gefaßt werden  konnte  (Wessen  S.  154  f.);  sonst  ist  die  Endung  un,  on 
(<  rt  des  Suffbces?  Vgl.  Löwe  S.  88,  Armitaoe  S.  191,  Wilmanns  III  S.  347  f.. 
Wessen  S.  153).  Und  zwar  bair.  mit  großer  Regelmäßigkeit  un;  on  erst 
spät,  gleichen  Schrittes  mit  en  für  in;  ofr.  ebenso  on.  Von  den  übrigen 
fränkischen  Denkmälern  haben  nur  Is  und  Kap  (vgl.  §  37)  un,  von  den 
al.  Hb  Rb  desgl.,  in  Je  1  on  gegen  47  un;  aber  regelmäßig  on  in  K, 
ein  geringes  Überwiegen  von  on  in  Voc  B.  Nach  §11,  3  a  hindert  der 
Nasal  die  Entwicklung  des  hochtonigen  u  zu  o,  nach  §§  28  A.  76,  11 
im  Bair.  die  des  tonlosen.    Der  Wechsel  union  wird  also  mit  dem  Fest- 
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bleiben  und  frühen  Verstummen  des  n  im  Bair.  und  0fr.  zusammenhängen. 
Dazu  stimmt,  daß  auch  K  O  «-Abfall  kennen  (Köqel  S.  60,  Kelle  514), 
Is  und  die  Murbacher  Glossen  nicht.  (Der  Acc.  Sg.  uuahsemo  frPs  ist  wohl 
eher  als  Nominativ-Analogie  zu  erklären.) 

4.  Wenn  also  bei  T  O  Nom.  Acc.  PI.  Neutr.  auf  un,  nicht  auf  on 
endigen  (1  ougon  im  Reime  O),  so  ist  das  u  hier  nicht  dem  unter  3  be- 
handelten gleich,  wird  ursprünglich  lang  gewesen  sein:  un  entspräche  got. 
germ  öna  mit  o  >  u  unter  Einfluß  des  ^fasals.  (Vgl.  §  86,  3.)  Im  Fr.  wird 
auch  dies  u  zu  o,  aber  noch  in  ParVerg  ist  o  viel  seltener  als  u  und  meist 
erst  von  zweiter  Hand;  LeidWill  on  (und  an).  Bei  N  hat  das  Neutr.  den 
Kurzvokal  des  Masc.  angenommen  {en). 

Über  die  Nom.  PI.  herza  und  ouga  §  95,  7. 

5.  Auch  Gen.  und  Dat.  Sg.  mußten  nach  dem  Vorklingen  der  Endung 
zusammenfallen  (idg.  en-os,  en-i  >  in-oz,  ini)  zu  in.  Wie  on  für  un  hat 
das  Fr.  (außer  Is)  en  für  in,  und  hier  wie  dort  wird  die  Senkung  des 
Vokals  mit  der  Schwächung  des  Nasals  zusammenhängen.  Das  /  mußte 
Umlaut  hervorrufen  {nemin  R  B  JbRd  Is,  sonategin  FreisPnB,  henin  Hb,  skedin 
WHs);  im  9.  Jahrhundert  ist  er  durch  Analogie  zu  den  übrigen  Kasus  be- 
seitigt (schon  binamin,  lihhamin  Is,  namin  Ha,  hhhamin  B).  Vgl.  AfdA. 
34,  217. 

Zuweilen  dringen  Formen  des  Acc.  in  den  Gen.  und  Dat.:  theismon, 
namon  T,  herron  Heinr,  ougun  Cant;  OFr.  überträgt  das  fr.  en  15 mal 
durch  on,  3  mal  bessert  er  wieder  on  zu  en.  LeidWill  wie  in  allen  Casus 
on  (und  an). 

6.  Für  den  Gen.  und  Dat.  PI.  {ono  <  on-öm,  om  <  on-miz)  gilt 
das  §  79,  6  f.  Gesagte.  Im  Dat.  haben  dieselben  Schreiber,  die  bei  o-  und 
jo-Stämmen  un  neben  on  haben,  dies  auch  hier:  vgl.  ougun  WürzbB; 
im  Bair.  stellt  sich  im  Dat.  Plur.  auch  u  ein,  sobald  das  auslautende  m 
in  n  übergegangen  ist  (vgl.  3!):  aorun  C,  ougun  EmGebß.  Vgl.  §  67,  2  c 
über  m  >  n. 

§  86.   Ort-Stämme  (Fem.).    1.  Paradigma. 
Sg.     Nom.  zungä 

Gen.  Dat.  Acc.     zungun,  -on 

PI.      Nom.  Acc.  zungun,  -on 

Gen.  zungöno 

Dat.  zungom,  -ön 

2.  Die  Länge  des  a  im  Nom.  Sg.  ist  aus  zimbrischen  und  Walliser 
Dialekten  (a  neben  e  der  o-Stämme)  auch  im  Kärtnischen  Pernegg  (Schwund 
des  a  der  o-Stämme,  Erhaltung  des  a  der  ow-Stämme)  zu  erschließen;  vgl.  auch 
Schreibungen  wie  rahä  panucula  IV,  153,  64. 

3.  Sonst  ist  der  Vokal  der  Endung  überall  dasselbe  u,  das  sich  vor 
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dem  schließenden  n  aus  dem  durchstehenden  o  des  Suffixes  (Dehnstufe) 
entwickelt  hat:  ün  noch  bei  N,  un  im  Bair  bis  etwa  1050  (3  un,  1  in  Otl); 
im  Fr.  Übergang  zu  on,  schon  in  uuehhon  .Woche'  Is,  ostoron  T  O, 
häufiger  in  jüngeren  Glossen.   Vgl.  §  85,  4. 

4.  Nur  im  Gen.  und  Dat.  PI.,  wo  es  nicht  vor  schließendem  n  steht, 
hat  sich  o  erhalten:  ön  noch  bei  N.  Vgl.  das  Verhältnis  von  un  und 
omes  im  Bair.,  §  28  A.  Über  die  Weiterentwicklung  des  Gen.  und  Dat.  PI. 
§  85,  6. 

§  87.  ian-  und  /on-Stämme.  1.  Ein  /  vor  dem  «-Suffixe  hält  sich 
außer  nach  r  nur  vor  o  und  u,  und  im  allgemeinen  nur  noch  im  8.  Jahr- 
hundert: schon  Pa  fehlt  es  zuweilen,  noch  öfter  KRa.   Vgl.  §  72,  3 — 4. 

Und  zwar  wechseln  im  Bair.  fast  regelmäßig  eo  (arpeo  Pa,  uuilleon 
WessGeb)  und  iu  (zuhtariun  Pa,  hrediiun  Em).  Nach  r  wird  oft  auch  io 
geschrieben  {scario  Pa),  ein  Zeichen  dafür,  daß  Zwischenlaut  entstanden  ist 
(vgl.  uerigun  I,  648,  16).  Nach  Ausfall  des  /  läßt  das  Bair.  im  Dat.  Plur. 
vor  n  <  m  das  charakteristische  (§  76,  11)  «  für  o  eintreten;  vuillun  II,  47,  22. 

Alem.:  Voc  verhält  sich  wie  Pa  {notnumeo  —  scario);  Ka  bevorzugt 
eo  vor  io,  Ra  umgekehrt,  in  beiden  vor  u  nur  /;  in  B  nur  noch  ein  /  vor 
o  (uuilleono),  dagegen  Erhaltung  vor  u  in  rediun,  cotdiundiun  (neben  cot- 
chundun),  rorriün. 

Im  Fr.  ist  io  neben  eo  häufiger;  scepphion  WK;  und  weiter  nördlich 
hält  sich  nach  nd.  Weise  das  /  besser:  uuilllon  Ludw.  ü?  ;>  /  in  Judceus 
>  Judeo  §  93,  4. 

Formen  mit  e  <  io,  en  <  ion  (prtfrume,  gislafen)  §  72,  3ba. 

2.  ia  (Nom.  Sg.)  muß  zuvörderst  e  ergeben:  frauuue  Pa,  marhe 
, Stute'  C,  zatre  ,Hure'  KRa.  Im  9.  Jahrhundert  nur  noch  a :  frouwa  usw. 
ia  bleibt  nur  nach  r  erhalten,  indem  es  gemäß  §  72,  4  ein  sekundäres  j  ent- 
wickelt. Eine  Ausnahme  ist  winia  , Freundin'  (noch  NWill),  wo  das  /  durch 
das  zugehörige  Masc.  wini  gehalten  ist,  und  das  Fremdwort  kevia  <  cavea. 

3.  Nach  Ausfall  des  /  ist  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Klasse  nur  noch 
an  Umlaut  und  Gemination  kenntlich  {erbo,  kempho  —  willo,  scutzo,  recdio) 
oder  durch  Vergleich  verwandter  Sprachen. 

§  88. 


m-Stämme.   1.  Paradigma 

Sg.                      hohl 

oder          hohin 

PI.  Nom.  Acc.     hohl 

hohin 

Gen. 

hohino 

Dat. 

hohim.  -in 

hohinum,  -un,  -on. 
2.  In  einer  Reihe  von  Femininen,  namentlich  Adjektivabstrakten,   ist 
statt  des  /o«-Suffixes  (§87)  die  zugehörige  Schwundstufe  in  durchgeführt.  Das 
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i  mit  seiner  hohen  Kieferstellung  blieb  von  dem  folgenden  Nasal  unberührt, 
es  konnte  sich  also  nichts  dem  Wechsel  ono,  om  und  un  (§  86)  Entsprechendes 
entwickeln,  d.  h.  es  bleibt  in  allen  Casus  der  «-Vokal.  Der  Nom.  Sg.  würde 
i  erfordern  (vgl.  §  85,  2).  In  Wahrheit  hat  sich  das  Paradigma  (vgl.  kunigin  — 
kuniginna  §  80,  3)  in  zwei  gespalten,  indem  entweder  das  nominativische 
/  oder  das  oblique  in  durch  alle  Casus  geführt  wurde,  die  im  Germ,  auf 
n  auslauteten.  Vorbild  konnten  sein  die  ähnlich  doppelten  Deminutiva  auf 
h  und  lin,  i  und  in,  auch  das  in  (Suffix  ini)  der  schon  vorahd.  ganz  an- 
geschlossenen Verbalabstracta  der  i-Deklination,  das  regelrecht  (und  um- 
gekehrt unter  Einfluß  der  Adjectivabstracta)  im  Sing,  und  Nom.  Acc.  PI. 
fest  war. 

3.  Die  m-Formen  sind  Regel  in  IsM,  etwa  30  In  neben  etwa  40  i  Je, 
außerdem  einige  in  in  JbRd.  Daß  in  unorganisch  gewonnen  ist,  zeigt  das 
konsequente  i  der  Worte  auf  nissi  bei  Is,  wenn  sie  nicht  der  /o-Deklina- 
tion  {-nissi)  zuzurechnen  sind  (§  95,  9). 

Ein  Nom.  auf  iu  in  maneghiu  pluralitas  Is,  nähiu  vicinitas  Je,  ist 
entweder  pronominal  zu  verstehen,  oder  als  i  +  u.  Gegen  die  zweite  Auf- 
fassung spricht  das  Vorkommen  bei  Is,  der  sonst  in  hat  {maneghin).  {min- 
nontlihhiii  R  50,  \2,  fleojantiu  R  34,  7  beruhen  vielleicht  auf  Mißverständnis 
der  Scheinparticipia  amantia  und  affluenüa.)  Indessen  dringt  iu  dann  nach 
substantivischer  Weise  auch  in  den  Acc:  nuhsamiu  Würzb*,  antrunnigiu 
apostasiam  II,  123,  14  (Can*). 

4.  Im  Dat.  PI.  ist  das  namentlich  bei  den  Franken  regelmäßige  im 
>  in  {ubarajjilim  Rb,  uuastim  StPaul,  andreidim  Is,  menigin  T,  restin  O) 
nicht  selten  um  eine  Pluralendung  um  >  un,  on  erweitert;  vgl.  auch 
§  77,  3. 

§  89.  '«/oz-Stärnme.    1.  Ältestes  Paradigma. 
Sg.     Nom.  Acc.  kalb 

Gen.  kalbires 

Dat.  kalbire 

PI. 


Nom.  Acc. 

kalbir 

Gen. 

kalbiro 

Dat. 

kalbirum. 

2.  Von  der  im  Idg.  reich  besetzten  neutralen  ^«/os-Flexion  {genas 
generis,  yevog  yeveaog),  die  im  Ahd.  eine  ''"/ar-Flexion  sein  würde,  sind  nur 
geringe  Reste  erhalten.  Der  Nom.  Sg.  ging  (endungslos)  auf  das  Suffix  iz 
aus,  das  wgerm.  sein  z  und  nach  Länge  auch  sein  /  verlor,  aber  noch  aus 
dem  Umlaut  (im  Ags.)  zu  erschließen  ist  (ags.  cö?//,Kalb'  —  calfur):  daher 
häufiger  Übertritt  in  a-  und  /-Deklination  {lamb  —  sigi).  In  den  Casus 
obliqui  (vor  Endung)  blieb  das  Suffix  wgerm.  erhalten,  und  es  muß  Ablaut 
gehabt  haben  (vgl.  die  «-Stämme):  Gen.  rindares  neben  Dat.  dialbire  Rb 
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zu  rind  und  kalb;  vgl.  den  Eigennamen  Tagarhllt  und  ags.  dö.yor.  Es  ist 
dann  entweder  im  Sing,  (nach  dem  Vorbilde  des  Nom.  und  Acc.)  aufgegeben, 
während  es  im  Plur.  als  ir  {rindir  rindiro;  Spuren  von  ar:  plediar  Graff 
3,  243,  holar  bVerg,  dazu  dialektisch  fehlender  Umlaut:  AfdA.  34,  212  f.) 
besteht  und  Pluralzeichen  wird,  das  sich  auch  auf  andre  Stämme  ausdehnt. 
Oder  es  wird  in  allen  Casus  fest  {ahir  =  got.  ahs,  vereinzehes  holir  Pa 
stedir  bVerg  =  hol,  stedi(n),  stad)  und  zeigt  dann  auch  das  Suffix  in 
andrer  Ablautstufe :  demar  .Dämmerung',  //orfar  , Geräusch',  auch  ein -«r  in 
kilbur  mit  Fem.  kilburra  ,Lamm',  leffur  , Lippe',  dreigestaltig  sahir,  sahar, 
sahor,  eine  Grasart;  wobei  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  ur  (die  im  Ags.  auch 
innerhalb  des  Paradigmas  mit  ir  wechseln:  rfcpj  <  dagir  —  döjor,  hreit 
<  hröftlr  —  hrödre)  aus  Ablaut  oder  jüngerer  Entwicklung  zu  erklären  sind. 

3.  Von  Singularformen  mit  erhaltenem  und  zur  Flexion  gezogenen 
Suffix  gibt  es  außer  den  angeführten  nur  noch  Belege  in  Ortsnamen:  ad 
Pletirspahc  Passau  90  (anno  887),  Kelbiresbadi  MB  29  a  (ca.  1030)  mit 
den  Genitiven  zu  blat  und  kalb. 

4.  Die  Pluralformen  haben  umgekehrt  nur  selten  (im  ohnedies  flek- 
tierten Gen.  und  Dat.)  die  singularische  Beseitigung  des  Suffixes:  Gen. 
lampo  statt  lembiro  PaK,  Dat.  farahum  zu  *farhir  LexSal.  Sonst  gilt  ir 
-f  Flexion:  lembir,  kelbir,  huonir,  hrindir,  farhir;  eigir,  hnsir,  bletir, 
luogir,  auch  lewir.  (§  94,  6.)  Dazu  die  gewöhnlichen  Entwicklungsgesetze, 
auch  Synkope  des  Suffixes  kommt  vor  (rindrun  1,  454,  1  neben  rindiro  usw.). 

5.  Das  Paradigma  spaltet  sich  also  in  zwei: 

Sg.     Nom.  Acc.      kalb  ehir  ,Ähre' 

Gen.  halbes  ehires 

Dat.  kalbe  ehire 

PI.      Nom.  Acc.  kelbir  ehir 

Gen.  kelbiro  ehiro 

Dat.  kelbirum,  -an  usw.       ehirum,  -un  usw. 

Vgl.  PBB.  37,  498  ff.  Über  die  Verbreitung  des  ir  als  Pluralzeichen 
§  94,  6. 

§  90.  Verwandtschaftsnamen.  1.  Mit  einem  idg.  //--Suffix  sind  die 
Verwandtschaftsnamen  bruoder,  fater,  muoter,  tohter  und  danach  auch 
swester  gebildet. 

Paradigma:       Sg.  fater 

PI.     Nom.  Acc.      fater 
Gen.  fatero 

Dat.  fater  um. 

2.  Im  Nom.  Sg.  hatte  das  Suffix  Dehnstufe  (vgl.  ^arriQ),  lautet  dem- 
nach ahd.  je  nach  dem  idg.  Akzente  (§  50)  der  oder  ter.    Diese  Form 
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breitet  sich  über  den  Acc.  Sg.,  der  Hochstufe,  sowie  über  den  Gen.  und 
Dat.  Sg.,  die  Schwundstufe  hatten,  aus  (vgl.  g.  bropar,  broprs,  bropr).  Im 
Plur.  ist  wohl  der  Acc.  nach  dem  Nom.  mit  Hochstufe  gebildet  (vgl.  jiaiioK;), 
Gen.  und  Dat.  scheinen  Schwundstufe  gehabt  zu  haben  {tro,  trum,  vgl. 
got.  bropre  broprum);  aber  auch  hier  ist  die  fer-Gestalt  des  Suffixes  schon 
durch  Analogie  fest  gewesen  und  erst  durch  Synkope  wieder  beseitigt 
{fatrum,  pruadra,  pmadro,  pruadrum  und  pruadarum  B). 

Die  Masc.  sind  dann  in  die  a-,  die  Fem.  in  die  o-Deklination  über- 
getreten: §  95,  4.   Acc.  fateran  ebenda. 

§  91.  n^-Stämme.  Von  den  Substantivstämmen  auf  nt  (Parti- 
zipialstämmen)  haben  einige  noch  alte  endungslose  Formen.  Nom.  Sg.  wal- 
tant  HI,  scepfant  H  Rb,  haltant  custos  GH  und  allgemein  heilant,  helfant, 
■wigant,  fiant,  friunt  (noch  friantscafida  Pa  IV,  596,  2);  dazu  Eigennamen 
Elliant,  Uueriant  {Umganf)  u.  a.  (Schatz  §  104b).  Vom  Dat.  Sg.  haben 
wir  einzig  zi  vriunt  I,  705,  65 f.  (bairisch),  vom  Nom.  Acc.  PI.  auQer  friunt 
und  fiant  ein  lantpuant  indigenos  Voc,  das  auf  einen  gleichlautenden  Nom. 
Sg.  schließen  läßt,  fiant  ist  noch  in  Is  B  belegt,  friunt  hält  sich  bis  ins 
Mhd.,  wiewohl  schon  T  gewöhnlich  und  O  immer  friunta  schreiben. 

Im  übrigen  flektieren  diese  Worte  dann  wie  a-Stämme:  §  95,  5. 

§  92.  Sonstige  konsonantische  Stämme.  1.  Masculina.  Von 
man  ist  noch  das  ganze  konsonantische  Paradigma  zu  belegen:  Sg.  man, 
PI.  Nom.  Acc.  man.  Gen.  manno.  Dat.  mannum.  Das  sind  zugleich  die  ge- 
wöhnlichen Formen,  nur  daß  der  Gen.  Sg.  man  allein  bei  O  vorkommt 
(II,  18,  21.  V,  21,  11),  der  Dat.  Sg.  namentlich  M  T  O,  beide  Casus  sonst 
nach  der  a-Deklination  gebildet  werden  {mannes,  manne:  §  95,  3).  Über  den 
pronominalen  Acc:  §§  76,  3.  93,  2.  95,  4  und  12.  106,  4. 

Erhaltene  konsonantische  Einzelformen:  Dat.  Sg.  kanoj,  gnoj 
FreisPn,  ginoj  O  MGI,  genöj  N,  Nom.  PI.  kinoz  K;  sonst  a-Deklination. 

zan(d)  ,Zahn'  zeigt  in  Kompositionen  Umlautlosigkeit,  die  vielleicht  auf 
konsonantische  Flexion  zurückzuführen  ist. 

Dat.  PI.  negilun  Bib^". 

Dat.  PI.  fuajjum  Ra  B,  fuajjun  H,  fuojun  T,  fuajon  O,  sonst  /-Deklina- 
tion, doch  vgl.  §  84,  9.    [Acc.  PI.  manot  Mer.] 

Übergang  zu  andern  Flexionen:  §  95,  3. 

2.  Als  Neutrum  wäre  zu  nennen  diiuuijs  scientiam  Is  (Gen.  dtiuuijsses) 
und  inwit  (<  inwij)  Hl. 

3.  Auch  im  Paradigma  der  konsonantischen  Feminina  mußten  mangels 
eines  Bindevokals  die  Flexionsendungen  außer  im  Gen.  Dat.  Plur.  (öm, 
mis)  verloren  gehen:  Sg.  naht,  PI.  Nom.  Acc.  naht,  Gen.  nahto.  Dat.  nah- 
ium.  Nur  in  diesem  Worte  aber  ist  die  ganze  Flexion  bewahrt. 
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Sonstige  konsonantische  Einzelformen:  Dat.  Sg.  bürg  bis  LeidWlI, 
akus,  leidunt  .Schmerz'  O  im  Reim,  magath  LeidWili. 

Nom.  Acc.  PI.  brüst  bis  ins  Mhd.,  bruoh,  buoh  (B  T  usw.). 

Dat.  PI.  bruohhun,  buohhun  gewöhnhch,  pruston  noch  Sam,  acdieson 
NPs,  turun  und  duron  T  O,  furun  zu  furh  Rom^  magadon  O. 

Nom.  Acc.  Sg.  und  Gen.  PI.  sind  nicht  von  vokalischer  Flexion  zu 
scheiden.  Vgl.  §  95,  2. 

3.  Personennamen. 

§  93.  1.  Die  Personennamen  haben  ursprünglich  st.  und  sw.  Dei<lination,  bilden 
aber  schon  in  ahd.  Zeit  eigne  Formen. 

2.  Starke  Del<lination.  Im  Nom.  (Voc. !)  Sg.  sind  die  kurzsilbigen  u-Stämme 
endungslos  geworden,  d.  h.  mit  den  a-  und  den  langsilbigen  /-  und  «-Stämmen  zusammen- 
gefallen (Sigufridfu}  wie  Fridubald).  In  den  ja-  und  kurzsilbigen  J-Stämmen  gilt  zunächst 
/-Auslaut  (Sigiheri,  Eparwini),  aber  auch  hier  scheint  der  Endvokal  früher  aufgegeben  als 
beim  Substantivum  (Hleodwin  u.  dgl.  Schatz  §  103). 

Die  st.  Masc.  haben  regelmäßig  einen  Acc.  auf  an  (Hartmuatan  O),  der  nach  seinem 
Vorkommen  beim  Pron.  pers.  und  personellen  Appellativen  (cotan,  trohtinan,  mannan)  eine 
personelle  Bedeutung  haben  muß;  T  hat  schon  Formen  mit  en. 

Die  st.  Fem.  behalten  ihren  alten  endungslosen  Nom.  (Brunihilt,  Liubgart,  Fri- 
diirun;  Siginiu,  Cotesdiu),  der  ohnehin  bei  langsilbigen  u-  und  konsonantischen  Stämmen 
gilt  {-bürg,  -heit  usw.:  infolge  des  Vokativgebrauchs?) 

3.  Die  schwachen  Eigennamen  flektieren  regelmäßig  (Pruno,  Hagano.  Kipihho, 
Ezilo  u.  dgl.;  Perahta,  Uotä). 

4.  Die  fremden  Eigennamen  werden  in  B  H  alPs  Is  O  fast  nur,  meist  auch  in  T 
(namentlich  die  hebräischen)  deutsch  flektiert,  in  N  Will  fast  nur  lateinisch.  Die  männlichen 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  (z.  B.  Zebedeon  T,  Dat.  Isaagin  N)  st.,  und  zwar  tritt  die 
Endung  gewöhnlich  an  den  Nom.  (Jesuses  Is,  Josebes  T,  Philippuse  O,  Kristan  neben 
Krist,  Petrusan  neben  Petrum  O,  37  en  neben  8  an  T,  vgl.  Dat.  Zebedeoen  T),  seltener 
an  den  Stamm  (Peatres,  Pietres  H,  Petre  Petrusl,  Christe  B,  Johannan  O).  Die  weib- 
lichen Namen  (auf  a!)  sind  sw.  (Maria,  Mariun  neben  Maria.  Mariae  O,  Mariam  T). 

Von  ,Jude'  verzeichne  ich  aus  Is  T  O  N  an  st.  Formen :  Nom.  PI.  Judea  Is,  Jüdee  und 
Jude  N,  Gen.  Judeo  IsM,  vgl.  Judeeo-,  Juä^o-,  Judeoliiiti  Is,  an  sw.:  Nom.  Sg.  Judwo, 
Jndeo  O,  Judo  N,  Nom.  Acc.  PI.  Judaon  T,  Judeon  T  O,  Judon  T  N,  Juden  N,  Gen.  Judceono 
T,  Judeono  T  O,  Judeno  T,  Judono  T  O,  Jüdene  N,  Judon  T  N.  Der  Dat.  PL  würde  meist 
beiden  Flexionsarten  gemeinsam  sein:  Judeeon  T,  Judeon  T  O,  Judion  O,  Judon  TN, 
Juden  N;  doch  vgl.  Judeis  und  Judeein,  Judein  zu  Judwi,  Judqi,  Judei  T.  So  zeigt  sich 
nicht  nur  das  Eindringen  deutscher  Flexionen,  sondern  auch  der  Obergang  von  betontem 
ce  zu  unbetontem  i.  der  das  Wort  unter  die  »an-Stämme  stellt.  §§  72,  3.  87. 

Über  besondre  in  Ortsnamen  erhaltene  Flexionsformen  §§  76,  7  und  9.  82,  5.  89,  3. 
104,  2,  auch  55,  5. 


B.  Ausgleiche  und  Übertritte. 
§  94.   1.  Die  Ausgleiche  Innerhalb  einer  Deklination  sind  natürlich 
schon  im  vorigen  Abschnitte  mitbehandelt,  sie  sollen  hier  nur  noch  einmal 
gruppiert  werden.  Da  sind  zuerst  Ausgleichungen  lautgesetzlicher  Dif- 
ferenzen innerhalb  desselben  Casus  derselben  Flexion:  das  u  des  Instr.  der  a-, 
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des  ,Dat.'  der  o-Stämme,  das  nur  nach  Kürze  stehen  sollte,  ist  verallgemeinert, 
umgekehrt  das  u  des  Nom.  Plur.  Neutr.  der  a-,  des  Nom.  Sg.  der  o-Stämme 
auch  nach  Kürze  aufgegeben.  Entsprechendes  gilt  (mit  geringen  Ausnahmen) 
vom  Nom.-/  der  /-Stämme,  und  nur  die  «-Stämme  haben  den  Wechsel  erhalten 
{skild  —  sunu),  aber  mit  Zerreißung  der  Deklination  bezahlt.  Die  wenigen 
gesetzmäßigen  Formen,  die  geblieben  sind  (Instr.-Loc.  hus  —  Nom.  quiti),  er- 
scheinen nun  ungesetzmäßig  und  richten  besondre  Unordnung  an  (Dat.  hus 
-  quiti;  §§  76,  7.  82,  4). 

2.  Ohnedies  sind  die  vorahd.  Casus  schon  stark  vermischt.  Dativ, 
Instrumental,  Lokativ  sind  vielfach  nicht  mehr  zu  scheiden  oder  rinnen  noch 
im  Ahd.  zusammen  (dativisch  gebrauchter  Instr.  der  /-Deklination,  §  82,  4); 
Nom.  und  Acc.  Sg.  Masc.  der  a-  und  /-Stämme,  Nom.  und  Acc.  PI.  der  o- 
und  /-Stämme  müssen  lautgesetzlich  eine  Form  erhalten;  im  Neutrum 
lauten  Nom.  und  Acc.  beider  Numeri  von  vornherein  gleich;  in  der  /-De- 
klination der  Feminina  ist  der  Gen.  Sg.  vielleicht  übertragener  Dativ,  die 
sw.  Substantiva  haben  lautgesetzlich  gleichen  Gen.  und  Dat.  Sg.,  im  Plur. 
entsteht  die  Gleichheit  im  Laufe  der  ahd.  Periode. 

3.  Es  stellen  sich  also  immer  deutlicher  zwei  Formgruppen  gegen- 
einander, Nom.  Acc.  —  Gen.  Dat.  (Instr.),  in  deren  Innerm  dann  weiterer  Aus- 
gleich angestrebt  werden  kann  und  wird. 

NamentHch  in  der  ersten,  die  überhaupt  nur  noch  wenige  Differenzen 
aufweist.  Da  ersetzt  die  Acc-  die  Nom.-Form  im  Plur.  der  a-,  im  Sing, 
der  O-Stämme;  bei  den  /o-Stämmen  wird  entweder  die  Acc-  oder  die  Nom.- 
Form  in  beiden  Kasus  fest  {sunte  —  kunigin),  und  das  Paradigma  spaltet 
sich  in  zwei  (vgl.  auch  lirnungu  —  samanunc,  hohi(n)  §§  79,  2.  88,  2); 
der  Nom. /a^er  wird  als  Acc.  gebraucht,  wie  denn  die  kons.  Stämme  beide 
Casus  auch  sonst  nicht  mehr  scheiden  können;  Spuren  der  Übertragung 
des  Nom.  in  den  Acc.  Sg.  der  sw.  Masc.  §  85,  3. 

In  der  Gen.-Dat.-Gruppe,  die  das  Paradigma  von  anst  so  deutlich 
hervortreten  läßt,  vermischen  sich  vor  unsern  Augen  (nach  der  /-Deklina- 
tion? §  82,  4)  die  beiden  Formen  der  o-Deklination  {geba  und  gebu  zu 
gebo,  §  79,  4),  und  in  der  /(7zj-Deklination  bildet  sich  ein  neuer  Dat.  PL, 
der  sich  dann  mit  dem  Gen.  allen  übrigen  Formen  entgegenstellt. 

4.  Diese  Gruppen  sind  so  kräftig  abgesetzt,  daß  eine  andre  Unter- 
scheidung, die  des  Nom.  Sg.  von  den  obliquen  Casus,  wie  sie  bei  den 
sw.  Fem.  vorhanden  ist  und  (danach?)  bei  den  sw.  Masc.  zu  entstehen  scheint 
(§  85,  3),  mehrfach  beseitigt  wird,  so  bei  den  /«-Stämmen,  die  entweder  i  oder 
in  durch  alle  Casus  des  Sg.  durchführen  (§  88,  1  f.).  Es  wird  also  lieber  gleich 
volle  Einförmigkeit  hergestellt,  wie  im  Typus  kuri  (§  82),  namentlich  bei 
den  Fem.,  die  im  Gen.  Sg.  den  casuscharakterisierenden  Konsonanten  nicht 
halten  und  die  Formen  in  der  konsonantischen  Deklination  überhaupt  nicht 
unterscheiden  konnten:  im  Sg.  der  /-Stämme  entstehen  zwei  Deklinationen, 
indem  entweder  die  Nom.-Acc-  oder  die  Gen.-Dat.-Form  durchgeführt  wird 
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{stat  —  steti  =  .Statt'  —  ,Stätte').   Auch  im  Masc.  bruoder  u.  dgl.  (§  90) 
ist  Einheitlichkeit  von  vornherein  vorhanden. 

5.  Dann  bleibt  nur  noch  die  Unterscheidung  Sing. — Plur.  Sie  ist  die 
kräftigste  —  ihr  Verlust  kann  nicht  durch  Präpositionen  ersetzt  werden !  — 
und  verstärkt  sich  noch.  Das  zeigt  sich  recht  deutlich  an  Festwerden  und 
Ausbreitung  des  ir-Suffixes  im  Plural  (6),  ferner  daran,  daß  schließlich  auch 
die  a-Neutra  im  Nom.  Acc.  Plur.  eine  Flexion  annehmen  (§  76,  9);  noch 
später  auch  am  nhd.  analogischen  Pluralumlaut.  Aber  auch  hier  ist  schon 
eine  Brücke  geschlagen,  und  es  werden  Plurale  wie  ouga  (§  95,  7)  möglich, 
die  Singularformen  sind. 

Natürlich  spricht  bei  alledem  im  Verlauf  der  Entwicklung  immer  von 
neuem  auch  Lautliches  mit:  wenn  z.  B.  im  Dat.  PI.  der  /a-Deklination  die 
Neutra  ein  im  (die  Masc.  ein  um)  erhalten  (§  77,  3),  so  liegt  das  am  Nom. 
auf  /;  über  ono  >  on  s.  2,  usw. 

6.  In  manchen  Fällen  erweist  sich  die  Scheidung  nach  Numeri  stärker 
als  die  nach  Deklinationen:  die  5-Stämme  verschwinden  oder  sind  ver- 
schwunden unter  den  a-Stämmen  (zu  stedi(n)  neben  stedir  und  stad 
§  89,  2),  aber  das  ir  ihres  Plurals  verbreitet  sich,  wie  schon  (5)  hervor- 
gehoben, über  andre  Plurale: 

Zunächst,  unterstützt  durch  die  Gleichgeschlechtigkeit,  über  neutrale 
a-Stämme,  deren  Singularflexion  nachgebildet  war:  in  PaKRa  feldir,  harir, 
hnsir,  aber  noch  kein  Gen.  und  Dat.  mit  ir;  ähnlich  -husir  schon  in  den 
alten  SGaller  Urkunden  bei  Henning,  aber  festes  -husum  in  Ortsnamen. 
abgutir,  hulir,  britir,  noch  lädier  N  (zu  abgot,  hol,  bret,  loh)  zeigen  mit 
ihrer  Lautgestalt  (§  11,  Ib),  daß  /rfrüh  angenommen  ist.  Gewöhnlich  wird  ir 
auch  bei  rad,  loub,  krut  u.  a.,  spät  oder  selten  nehmen  es  tior  Will,  tal 
Will,  swin  C,  smalenoj  Sam,  tam  bVerg;  im  einzelnen  viel  Schwanken. 

Dann  greift  /rauch  nach  den  wa-Neutren  über:  rewir,  spriuwir  (während 
hleo  seinen  alten  Plur.  einbüßt  und  Masc.  wird :  lewä).  Vgl.  auch  §  89,  4. 
Es  folgen  Masculina  {abgot  ist  Masc.  und  Neutr.):  lidir  NPs;  uuelfer  Sum 
ist  vielleicht  auf  Masc.  uuelf  (so  T  O)  zu  beziehen;  O  bildet  einmal  diufilir 
und  uuihtir  (in  verächtlichem  Sinne). 

7.  Eine  besondre  Gruppe  würden  die  Stämme  bilden,  die  durch  ein 
vorausgehendes  /  oder  u  die  Endungssilbe  beeinflussen.  Sie  sind  aber  im 
Verlaufe  des  Ahd.  den  a-,  o-,  an-,  o«-Deklinationen  so  eingegliedert  (§§  77  f., 
80  f.,  83,  87),  daß  die  wenigen  selbständig  gebliebenen  Formen  (besonders 
des  Auslauts:  hirti,  scato,  kunni,  horo,  haru  >  haro,  dro)  auf  die  Flexionen 
keinen  Einfluß  mehr  haben.  Nur  etwa  sunü  erweist  sich  neben  sunta  als 
fruchtbar  (§  95,  9).   Die  iii-  sind  in  den  «a-Stämmen  aufgegangen. 

§  95.  Beziehungen  der  Deklinationen  untereinander.  1.  Es  sind 
natürlich  die  schwächst  besetzten  und  schlechtest  differenzierten  Deklina- 
tionen, die  zuerst  und  zumeist  ihre  Selbständigkeit  aufgeben.   Insbesondere 
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veranlaßt  bei  den  konsonantischen  Stämmen  die  entstandene  Flexionslosigkeit 
Versuche,  die  Casus  oder  doch  Casusgruppen  neu  zu  unterscheiden,  also  Par- 
allelformen zu  andern  Deklinationen  zu  bilden.  Es  ergibt  sich  uns  damit  folge- 
richtig eine  Anordnung,  die  der  des  vorigen  Abschnittes  fast  entgegengesetzt  ist. 

2.  Die  konsonantischen  Feminina  (§  92,  3)  schließen  sich  der  /-De- 
khnation  an;  die  Brücke  bildet  der  Grundcasus  Nom.  (=  Acc.)  Sing,  um  so 
mehr,  als  es  sonst  keine  geschlossene  Femininengruppe  ohne  vokalische 
Endung  gibt.  Bei  manchen  Worten  ist  dieser  Übertritt  schon  so  früh  er- 
folgt, daß  (außer  der  gemeinsamen  Form  des  Nom.  Acc.  Sg.  und  Gen.  PI.) 
keine  konsonantischen  Flexionen  mehr  zu  belegen  sind:  eih,  gans,  geij, 
miluh,  SU  u.  a.  itis  ,Frau'  zeigt  schon  in  Mers  den  PI.  idisi,  desgl.  diuai  Rd 
=  chua  vaccas  Jb ;  und  so  sind  auch  übergegangen  ackus,  magad,  tun.  Besser 
halten  sich  brusi  und  burc  (§  92,  3),  doch  finden  sich  schon  Gen.  und  Dat. 
brasti  und  burgi,  Nom.,  Acc.  und  Dat.  PI.  brusä,  burgi,  brustin.  burgin  T  O. 

Von  naht  hat  nur  H  /-Flexionen  (Gen.  und  Dat.  nahti,  Dat.  PI.  nahtim); 
auch  bei  N  Endungen  mit  e.  Das  adverbiale  nahtes  (auch  thes  nahtes  O) 
ist  nach  tages  gebildet. 

wiht  hat  die  angenommene  /-Flexion  nur  in  der  singularischen  Kom- 
position niwiht  erhalten,  geht  sonst  als  Neutrum  nach  hus,  zvort;  der 
Plural  uuihti  O  hat  die  Formen  eines  neutralen  /a-Stammes,  die  mit  denen 
der  /-Flexion  übereinstimmen;  daneben  wihtir  (O)  und  wiht. 

Indessen  sind  die  Beziehungen  der  beiden  Deklinationsarten  doch 
nicht  ganz  einseitig.  Die  konsonantischen  Stämme  mögen  zum  Ausgleich 
der  Singularformen  der  /-Feminina  beigetragen  haben  (Gen.  und  Dat.  giwalt 
nach  burc),  und  bei  O  haben  sie  die  Bildung  flexionsloser  Nom.  und  Acc.  Plur. 
unterstützt:  dat  statt  dati,  uuorolt  (vgl.  uueroldem  WK).  —  Das  unorganische 
um  >  on  im  Dat.  PI.  der  i«-Deklination  kann  (außer  etwa  im  Bair.)  nur  von 
konsonantischen  (oder  u-)  Stämmen  herrühren;  erst  wo,  wie  bei  N,  daraus  ein 
neuer  Nom.  und  Acc.  Plur.  auf  -a  entwickelt  wird  (hökinä),  könnte  man  die 
on  des  Dativs  (füogindn,  seltsaminön  N)  auf  die  o-Deklination  beziehen. 

Bei  dem  häufig  pluralischen  buoh  (,die  heiligen  Schriften',  ,die 
Bibel')  lag  eine  andre  Anknüpfung  näher:  da  wird  aus  der  Endungslosig- 
keit  des  Plurals  auf  ein  singularisches  Neutrum  geschlossen,  das  ja  auch 
Gen.  und  Dat.  PI.  auf  o  und  um  bilden  würde.  So  schon  bei  O,  doch 
reimt  er  im  Gen.  auch  buachi.    T  hat  einen  maskulinischen  Sing.  buoh. 

Vereinzelt  ist  bruohha  Is:  Übergang  zur  o-Flexion. 

3.  Bei  den  konsonantischen  Maskulinen  (§  92,  1)  fehlt  ein  ent- 
scheidender Anlaß,  die  /-  vor  der  a-Flexion  zu  bevorzugen,  und  gerade  die 
Casus  (Gen.  und  Dat.  Plur.  auf  io  und  im)  weichen  ab,  von  denen  eigne 
Flexionen  erhalten  sind.  Warum  also  zan(d),  nagal,  spurt  ,Rennbahn'  schon 
vorhistorisch  Formen  der  /-Deklination  angenommen  haben,  wüßte  ich  nicht 
zu  sagen.  Bei  fuoj  {fooji  C,  fuojin  T,  fuasin  O)  sind  sie  auf  dem  Um- 
wege über  die  «-Deklination  hereingekommen  (§  84,  5). 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.   Bd.  II,  Teil  2.  11 
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Dagegen  wenden  sich  man  \1ndglno3  deutlich  der  a-Deklination  zu.  Von 
gino3  kommen  außer  den  §  92,  1  aufgezählten  nur  a-Formen  vor.  (Vgl.  7.)  — 
Der  Gen.  man  ist  schon  fast  ganz  durch  mannes  beseitigt;  Dat.  manne 
schon  WK.  Im  Acc.  Sg.  stellt  sich  eine  pronominale  Form  mannan  in  Is  H 
ein;  in  der  Komposition  (njeoman  ist  sie  regelmäßig.  Die  Composita  mit 
man  zeigen  noch  stärkere  Neigung  zur  a-Flexion,  sofern  sie  im  Gen.  und 
Dat.  Sg.  herrscht  und,  wiewohl  erst  im  11.  Jahrhundert,  auch  in  den  PL 
dringt:  dienistmanna.  Für  sich  steht  gomman,  das,  wie  aus  der  Entartung 
des  a  zu  e,  und  aus  der  Vereinfachung  der  nn  und  mm  hervorgeht,  schon 
früh  als  Simplex  empfunden  wurde  und  damit  ganz  den  c-Stämmen  zufiel: 
Gen.  gommanes  O,  Dat.  commane  Rb,  gommane  (neben  gommanne  und 
gomman)  O,  Acc.  commen  Sam,  Nom.  Acc.  PI.  commana  schon  KRa;  bei 
N  gömen.  gömenes  usw.   §  29,  I  b. 

Daß  die  konsonantischen  Substantiva  ihrerseits  zur  Verbreitung  flexions- 
loser Formen  bei  den  a-Stämmen  beitragen  können,  ist  §  76,  7  erwähnt. 

4.  Von  den  männlichen  Verwandtschaftsnamen  (§90)  kennen  schon 
M  H  Hl  T  den  Qtn.  fateres,  Is  H  T  O  den  Dat.  fatere  neben  den  alten  Formen. 
Im  Plur.  hat  das  Fr.  überhaupt  kein  fater  mehr;  älteste  a-Formen  in  B, 
zugleich  mit  Synkope  des  Mittelvokals  (§  42,  III  b):  pruadra  neben  pruader. 
Gen.  pruadero,  Dat.  pruadarun;  brüoderä  N;  im  Bair.  zuerst  bruodra  Oti; 
\x.fatera,fataraT,  altfatera  O  im  Reim,  bräoderaWiW,  bruotkera.  -cLeidWilL 

Die  Feminina  nehmen  die  neue  Flexion  nur  im  Plur.  an  und  erst 
spät:  töhterä,  suuesterä,  Gen.  und  Dat.  töhterön  N,  suestera  Leid  Will  (N  hat 
auch  einen  sw.  Plur.  töhterün).  Diese  Formen  sind  wohl  nach  dem  Vor- 
bilde von  faterä  usw.  gestaltet:  man  würde  sonst  Anschluß  an  die  /-Flexion 
erwarten,  zumal  nach  dem  ganz  endungslosen  Sing. 

Auch  fater  kann  einen  pronominalen  Akkusativ  auf  an  (Jateran  H) 
haben,  der  ja  durch  die  Bedeutung  ,Gott'  nahegelegt  ist. 

5.  Auch  die  «/'-Stämme  (§  91)  flektieren  wie  hof,  tag.  Man  möchte  nach 
Formen  wie  uualtanti  arbiter  Ra  {uualdendeo,  nerrendeo  Is  im  Part.  Präs.) 
annehmen,  daß  im  Anschluß  an  das  regelmäßige  Part.  Präs.  erst  jfa-FIexion 
eingetreten  sei:  dann  müßte  man  es  für  zufällig  halten,  daß  nirgend  ein  /  vor 
den  Endungen  erhalten  ist.  Aber  Partizipialformen  (?)  wie  perant,  iiuahsant 
Pa,  uuidharmzzant  horrida  PaK  (Köqel  S.  171)  machen  es  wahrscheinlich, 
daß  sich  diese  Worte  von  vornherein  den  a-Stämmen  anschlössen. 

6.  «-Deklination  (§  84).  a)  Das  einsame  «-Fem.  hand  hat  mit  der 
/-Deklination  Nom.  und  Acc.  Sing.,  N(  m..  Gen.  und  Acc.  Plur.,  vielleicht  auch 
den  Dat.  Sing,  gemeinsam.  Der  gewöhnliche  Gen.  hendi  beweist  denn  auch 
den  Übertritt,  desgl.  der  sporadische  Dat.  Plur.  hentin  T  O.  kust  ,Wahl' 
nnd  suigar  sind  ganz  zu  /-Stämmen  geworden. 

b)  Mißlicheristes,  bei  den  kurzsilbigen  maskulinen  u- Stämmen  von 
Übertritt  zur  /-Flexion  zu  sprechen.  Wenn  hugu  ,Sinn',  witu  ,Holz',  meto,  sigu 
ihren  Auslautvokal  festhalten  und  nur  im  Sing,  erscheinen,  so  fehlt  über- 
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haupt  ein  Casus  der  /-Deklination,  und  der  Acc.  PI.  (?)  frida  I,  694,  51  (Bib^'') 
weist  zur  a-Dekiination,  der  auch  es  und  e  des  Gen.  und  Dat.  Sing,  entstammen. 
Desgl.  der  Plur.  lidir  NPs,  während  die  apokopierten  sun  und  lid  wieder 
zweideutig  sind.  Was  zur  /-Deklination  hinüberführt,  sind  der  alte  Dat.  (>Instr.) 
Sing,  {sitiu),  Nom.  PI.  {siti)  und  Gen.  PI.  {siteo);  auch  der  Acc.  PI.  siti 
ist  noch  zweideutig,  da  er  sowohl  übertragener  Nom.  PI.  der  «-  als  über- 
tragener Acc.  der  /-Deklination  sein  kann,  und  erst  der  Dat.  PI.  {sitim)  hat 
eindeutig  /-Flexion.  Und  darauf  wird  man  dann  auch  huki  Pa  und  quiti 
Vulva  (g.  qipus)  JbRd   beziehen.    Das  Paradigma  ist  im  9.  Jahrhundert: 

Sg.    Nom.  Acc.      situ      «-Deklination 
Gen.  Sites 


„  .  -.!('-<  fl-Deklination 

Dat.  Site    j 

PI.     Nom.  Acc.      siti    \  ■   .  t>  , ,. 

^  ..      )  u-  und  i-Deklmation 

Gen.  siteo  ] 

Dat.  sitin     /-Deklination. 

c)  Das  kurzsilbigeN.//A«  erhält  Gen.  Dat.  Sg.  nach  der  a(/-)-Deklination, 
Gen.  Dat.  Pl.fieho.  flehen  NPs  sind  nicht  zu  deuten.  N.  PI.  flhiu  Rb:  §  77,  3. 

d)  Die  langsilbigen  «-Masculina  nehmen  im  Gen.  und  Dat.  Sg.  es 
und  e  an.  Es  ist  nicht  von  vornherein  auszumachen  (namentlich  wenn  der 
Dat.-Instr.  fehlt),  ob  das  Übertritt  zur  a-  oder  /-Deklination  bedeute.  Die 
Entscheidung  müßte  der  Plur.  bringen,  und  es  wäre  zu  erwarten,  daß  /, 
io,  im  den  Anschluß  an  die  /-Stämme  besiegelten.  Das  gilt  auch  in  den 
meisten  Fällen :  arn,  tisc,  wirt,  u.  a. ;  fluot,  lufl.  last  verraten  schon  durch 
Übertritte  ins  Fem.,  daß  sie  /-Stämme  geworden  sind.  (Über  -nassus,  -nassi 
usw.  9  a).  Aber  so  kräftig  ist  anderseits  die  Übermacht  der  a-Stämme,  daß 
eine  ganze  Reihe  von  Worten  zu  ihnen  hinübergezogen  ist:  dorn,  tod, 
hungar,  wald  (doch  vgl.  mhd.  Plur.  weide),  dazu  (beim  Aussterben  der 
/-Neutra)  die  sämtlichen  Neutra,  wie  feld,  ferah  usw.  Andre  schwanken: 
Plur.  heita  und  heiti  Is,  scilta  und  scilti  T,  Worte  auf  -od  (g.  -opus),  und 
so  hat  T  von  wint,  zun,  tust  Formen  der  a-Deklination. 

7.  Die  schwachen  Masc.  und  Neutra  (§85)  haben  nur  wenig  von 
ihrem  Bestände  aufgegeben:  neben  giburo  , Bauer'  tritt  (infolge  Verdunkelung 
des  ^/-?)  ein  st.  gibur;  so  auch  ginoj  (auch  konsonantische  Formen:  §  92,  1) 
neben  ginöjjo.  Hinüberschwanken  zum  Fem.  bei  tutto  ,Brustwarze'  (PI. 
tuttun),  waganso  ,Pflugschar',  giloubo  {galaupa  Wess  Exh),  chuhmo  ,Topf' ; 
garro  neben  st.  Fem.  garra  , Karre'.    Vgl.  8  und  §§  85,  4.  104,  2.  106,  4. 

Von  den  Neutren  wird  in  Pa  B  O  einigemal  (nach  Analogie  der  besser 
besetzten  a-Deklination)  ein  Nom.  Acc.  Plur.  gebildet,  der  dem  Nom.  Acc. 
Sg.  gleicht:  ouga,  fierza  (so  O  im.mer). 

8.  Die  0 -  D  e  k  1  i n  a t i  0  n  (§  79)  hat  keineswegs  die  Stärke  der  entsprechen- 
den a-Deklination.  Es  fehlt  ihr  der  Unterschied  zwischen  Nom.  und  obliquen 
Casus  (Nom.  Sg.  =  Gen.  Sg.  =  Acc.  Sg.  =  Nom.  PI.  =  Acc.  PI.),  und  wo 

11* 
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er  vorhanden  ist,  wird  er  noch  verwischt:  schon  in  Pa  ist  aeuiia  wie  euu 
Gen.,  sona  Dat.  und  doch  auch  sonida  (und  sonidu)  Gen.,  und  der  Nom. 
hat  festes  a.  Da  hilft  denn  die  sw.  Deklination  aus,  die  den  gleichen  Nom. 
Sg.  (und  Dat.  Plur.)  aufwies,  wofern  nicht  auch  das  Akkusativ-a  des  Nomi- 
nativs erst  (wie  vielleicht  auch  das  -ono  des  Gen.  Plur.)  unter  Einfluß  der 
sw.  Fem.  fest  geworden  ist:  jedenfalls  ist  sonst  nicht  einzusehen,  warum 
die  o-Feminina  einen  endungslosen  Nom.  sollten  vermieden  haben,  den 
doch  die  /-Feminina  regelmäßig  bilden.  Entsprechend  ist  der  Übertritt  von 
st.  Feminina  zu  den  sw.  trotz  deren  geringerer  Zahl  und  Bildungsfähigkeit 
weit  bedeutender  als  der  umgekehrte;  man  behauptet,  daß  von  den  meisten 
o-Femininen  auch  schwache  Formen  zu  finden  sind.  Besonders  im  Fränki- 
schen; bei  T  erda,  rora,  scultira,  uuamba,  miltida,  mehr  bei  O  und  Leid 
Will.  In  bair.  und  fr.  Quellen  sind  doppelformig:  egidehsa,  erda,  halba, 
houwa,  vwa  ,Eibe',  lanka,  minza,  tasca,  zeha.  Dasselbe  gilt  von  /o-Stämmen, 
z.  B.  für  redia  (neben  redt!)  brunna,  rorea  u.  a. 

deota  zeigt  die  schwachen  Formen  im  Plur.  bei  IsM  (Acc.  PI.  dkeodun). 
Im  Sing,  weicht  es  auch  zur  /-Deklination  aus  (vgl.  diu  ,Magd'  §§  80,  3.  83, 
Gen.  Dat.  thiuai  T  O)  bei  T  O  und  zum  Teil  bei  N,  doch  wohl  infolge  Bei- 
behaltung der  ursprünglichen  Endungslosigkeit  des  Nom.  Sg.,  und  die  führt 
dann  auch  zur  Auffassung  als  /-Masc.  (N)  und  a-Masc.  (T)  oder  -Neutrum 
(alles  dreies  bei  O  möglich). 

Eine  Angleichung  an  mask.  Formen  scheint  sich  auch  im  Dat.  Plur.  zu  voll- 
ziehen. B  bietet  manungutn  (neben  gewöhnlichem  oom,  3  on,  1  un  der  Endung) 
mit  dem  um  des  Maskulinums,  das  vielleicht  durch  den  endungslosen  Nom.  auf 
-unc  hervorgerufen  ist.  Entsprechend  haben  bei  T  un  nur  die  Schreiber,  die 
auch  dem  Masc.  un  geben;  O  liefert  außer  on  drei  un  im  Reime.  Ältere  u 
(mit  erhaltenem  ni\)  in  Frankf.  (7)  Das  bair.  un  <  on  (§  79, 7)  gehört  nicht  hierher. 

9.  a)Sogardie  kümmerliche  f-Deklination  (§88)  erweist  sich  stellenweis 
als  der  fX'o-Deklination  überlegen.  Indessen  ist  der  sporadische  Übertritt  von 
o-Stämmen  {kepi  Em  neben  geba,  stimmi  neben  stimma  H,  farauui  neben 
farauua  O)  wohl  erst  nach  Analogie  der  /o-Stämme  erfolgt,  in  denen  nach 
§  72,  3b /6t  /  aus  ia  entstehen  konnte:  schon  euui  neben  euua  PaK,  ähnlich 
brunni,  wunni  u.  a.,  namentlich  bei  O  (gimachi,  giuuari.  sunti  u.  a.).  Der 
Mittelpunkt  dieser  Bewegung  liegt  bei  den  Substantiven  auf  -nissia,  das 
nach  §  72,  3  b  -nissa  (Is)  oder  -nissi  ergibt  und  damit  zu  -nissi  (so  im 
Bair.)  führt;  -nissi  kann  dann,  wie  auch  bei  andern  Abstrakten  geschieht, 
auch  als  /a-Neutrum  aufgefaßt  werden  (O:  Endungslosigkeit  des  Plurals;  WK 
T  schwanken  zwischen  /a-Neutrum  und  i-Fem.;  Is  hat  -nissi,  d.  h.  also  -nissi, 
neben  hohm  usw. :  §  88, 3),  und  es  ergibt  sich  demnach  eine  Vierheit:  warnissa 
Fem.,  warnissi  Fem.,  wärnissi  Fem.,  warnissi  Neutr.  Vgl.  §§31,  1.  39,  2. 

So  können  natürlich  auch  Feminina  auf  -in-o  und  in-io  zur  /-Flexion 
übertreten.  Die  Vermittlung  zeigt  ein  allerdings  nicht  ganz  sicher  lesbares 
festini  praesidium  JbRd  neben  festin  und  mistunnea  .Misthaufen'.   Außer- 
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dem  standen  ja  Formen  auf  -;  und  -in  nebeneinander  {hohi  —  hohin  §  88,  2—3). 
Beides  mag  bewiri<t  haben,  daß  nun  (obd.)  neben  biirdin,  lentin,  linsin,  lugin 
die  burdi,  lugi  (bezeugt  durch  Gen.  PI.  ländino,  lugino  Is,  vgl.  sunteno 
usw.  §  72,  3ba),  burdi,  lugi  usw.  treten  und  obendrein  auch  die  Formen  auf 
-in  unflektierbar  werden  —  Gen.  Dat.  Acc.  Sg.  burdin  nach  höhin  und  dann 
bair.  Dat.  Plur.  hartinum,  mistinum  (§  88,  4)  —  oder  als  neutrale  Diminutiva 
gelten  können:  Gen.  linsines  I,  319,  1,  vgl.  beckin,  cussin,  magatin  u.  dgl. 
(§  76,  8)  und  bei  O  luzilin  neben  luzili;  auch  der  Dat.  Sg.  andine  Is  zeigt, 
daß  der  Nom.  andi  , Stirn'  mit  andin  in  Beziehung  gesetzt  ist. 

Auch  lat.  Fremdworte  auf  -ina  haben  sich  hier  angeschlossen,  und 
es  erklärt  sich  nun,  wie  muh  neben  mulin  ,Mühle'  stehen  kann,  oder  der 
o-Stamm  ketin  T  O  neben  Formen  der  /o-Flexion  wie  Dat.  chetinnu  H, 
Gen.  PI.  dietenno,  Nom.  Akk.  dietennä  N. 

Die  Unsicherheit  des  Sprachgefühls  gegenüber  dem  n  mag  dann  die 
Neuorientierung  des  Plurals  der  w-Stämme  unterstützt  haben,  die  dem  allein 
noch  mit  Endung  versehenen  Gen.  Plur.  {hohino)  einen  Dat.  wie  in  andern 
Deklinationen  gesellte:  so  finstnnum  u.  dgl.  H,  kitiginum  Je,  uuerminon 
KölnPrud  und  einige  bair.  Glossen  (s.  o.).  Über  die  Herkunft  dieses  -um  s.  2. 

Demnach  hätte  auch  die  Differenz  der  Quantität  der  i  diese  Übertritte 
nicht  verhindert;  so  wenig  wie  die  der  a  bei  den  o-  und  ow-Stämmen. 
Aber  es  ist  wohl  natürlich,  daß  ein  brunni  <  brunnia,  wenn  es  in  die 
Flexion  von  hohi  eintritt,  dessen  i  annimmt  oder  vielmehr  angenommen 
hat.  Die  Verbindungen  zwischen  M-Neutren  und  m-Femininen  setzen  Ent- 
sprechendes voraus  {heimingi  fem.  und  neutr.  O).  Aber  umgekehrt  werden 
diese  kurzen  /,  dazu  die  des  Typus  kuri,  auch  die  i  der  Feminina  be- 
einflußt haben,  so  daß  sich  auch  die  Unsicherheit  der  Quantitätsansetzung 
erklärt;  sie  rührt  allerdings  schon  daher,  daß  die  /o-Feminina  /,  die  in-{-ion-) 
Feminina  i  mitbringen:  so  versteht  sich  uuirde'H  nwdMswirdi,  nicht  aus mrrf<. 

b)  Von  einem  entgegengesetzten  Übertritt  aus  der  i-  in  die  o-Deklination 
kann  eigentlich  in  älterer  Zeit  kaum  die  Rede  sein:  O  hat  je  einmal  harta 
und  iiüiha  im  Reime;  sie  sind  gebildet  wie  reda  zu  redia  zu  redi,  also 
eigentlich  als  /o-Stämme  aufzufassen;  vgl.  urteila  frPs.  Ein  Dativ  linso 
11,  728,  47  setzt  voraus,  daß  ein  Nom.  linsi  als  /o-Stamm  und  zum  Para- 
digma suntea  —  sunti  gehörig  empfunden  wurde;  vgl.  Gen.  PI.  resto  (statt 
restino,  doch  vgl.  §  79,  6)  O,  in  allen  gahon  OxfWürzb,  vrteilun  II,  272,  4, 
urchundun  I,  627,  70  (bair.).   Vgl.  auch  Sturtevant,  MLN.  28,  241  ff. 

10.  Die  schwachen  Feminina  (§§  86 f.).  Dem  zahlreichen  Gewinn  an 
o-Stämmen,  denen  die  on-Deklination  ohnehin  vielleicht  ihren  Nom.  Sg.  und  Gen. 
PI.  aufgezwungen  hat,  stehen  geringere  Verluste  gegenüber,  namentlich  an  Ab- 
strakten, aber  auch  andern  (z.  B.  asca,  kirihha,  phlanza :  vgl.  das  Verzeichnis  der 
Feminina  mit  st.  und  sw.  Formen  bei  Schatz  §  113,  Franck  §  154, 3).  Das  gilt 
auch  für  die  /o«-Stämme  (z.  B.  steinna,  zeinnä):  hier  ist  zu  vergleichen,  was  über 
die  Vermischung  der  nächstverwandten  in-  mit  den  (iJo-Stämmen  gesagt  ist  (9). 
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11.  a)  Die  maskuline  /-Flexion  (§82)  gibt  nur  noch  an  die  a-Flexion 
ab,  nach  der  sie  schon  in  vorhistorischer  Zeit  den  abweichenden  Teil  des  Sing, 
(eventuell  außer  dem  Instr.)  umgestaltet  hatte.  Nun  schwanken  manche  Worte 
auch  im  Plur. :  belgi  und  balga,  gengi  und  ganga,  stoufi  und  stoufa.  zunl 
und  ziina,  Abstracta:  felli  und  falla,  koufi  und  koufa  usw.  Nur  a  ist  er- 
halten in  gU33a  (trotz  mhd.  güjje). 

Zur  m-Flexion  sind  die  Völkernamen  auf  -wari  (nach  -ari)  übergeführt: 
Beiari,  PI.  Belara. 

Übertritt  zu  den  /-Fem.  ist  wohl  durch  die  vorhistorisch  noch  größere 
Ähnlichkeit  der  Sing.-Flexion  veranlaßt;  anziehend  mußten  dabei  auch  die 
fem.  Abstracta  mit  ^/-Suffix  wirken,  so  in  den  zweigeschlechtigen  list  und 
den  früheren  «-Stämmen  fluot,  luft,  last,  -heit;  grün  , Unglück'  erscheint 
bei  O  nur  im  Plur.  als  Fem. 

Die  «/-  gehen  in  den  «a-Stämmen  auf. 

teil  und  Hut  kommen  auch  als  Neutra,  lluti  (bei  O)  auch  als  Fem.  vor. 

b)  Die  /-Feminina  ziehen  mit  ihrem  charakteristischen  endungslosen 
Nom.  die  kleinen  Gruppen  der  u-  und  konsonantischen  Feminina  (6  und  2)  an, 
auch  sonstige  vereinzelte  Worte.  (Zu  diu  und  deot:  8.)  Diese  Endungslosigkeit 
kann  aber  auch  umgekehrt  zum  Masc.  {not  und  frlst  bei  O  Masc.  und  Fem.)  und 
zum  Neutrum  führen  {lih,  mal,  gespunst,  zit).  elliu  chlscafti  Neutr.  Is  zu  diiscaft 
Fem.  Vereinzelt  ist  der  Übertritt  zur  o-Flexion:  Plur.  lista  (Fem.?)  neben  listi, 
süla,  hazisa  neben  hazusi  , Hexen'  bVerg,  arapeitin  neben  arapeitun  GH. 

c)  Die  wenigen  und  zum  Teil  fraglichen  /-Neutra  verlieren  sich  unter 
den  m-Stämmen. 

12.  Die  a-Deklination  (§  76)  ist  die  stärkste,  auch  weil  sie  die  best- 
besetzte ist.  Sie  hat  so  gut  wie  nichts  verloren,  hat  vielmehr  die  /a-Stämme  bis 
auf  geringe  Reste,  die  Casus  mit  auslautendem  /,  aufgesogen,  sogar  die  /-De- 
klination, die  ihrerseits  große  Anziehungskraft  beweist,  vielfach  beraubt  und 
ihren  Sing,  ganz  umgestaltet;  auch  die  konsonantischen  Stämme  sind  großen- 
teils einbezogen,  und  das  ganze  System  hat  eigentlich  nur  einen  schwachen 
Punkt,  die  Endungslosigkeit  des  Nom.  Acc.  PI.  N.  Das  ist  denn  auch  der 
Punkt,  wo  die  /r-Plurale  eindringen,  nachdem  die  /r-Singulare  assimiliert 
sind,  und  hier  erhält  sich  auch  eine  Unregelmäßigkeit  in  dem  iu  des  Nom. 
Plur.  gewisser  Worte  (§§  76,  8.  77,  3);  bei  Will  hat  die  Form  neue  Flexion  an- 
genommen. Vielleicht  hängt  wenigstens  zum  Teil  das  Schwanken  zwischen 
Masc.  und  Neutrum  damit  zusammen,  das  sich  bei  einigen  Worten  findet: 
abgot  (Gen.  PI.  apkutio  Em),  folk,  tat,  weif;  aber  auch  bei  jamar,  muot, 
türm  u.  a.  (vgl.  Wilmanns  III,  365  ff.).  Daß  Substantiva  in  Komposition  gern 
eine  andre  Form  aufweisen  als  im  Simplex,  ist  bekannt:  so  z.  B.  stuatagolAusp, 
sonategio  neben  sonatag  Exhort,  iohhalmo  ,Zügel'  neben  halm;  über  Judea 
Judeon  §  93,  4.  Der  Gen.  PI.  felisono  Rb  läßt  sich  auf  einen  Nom.  Sg.  felisa 
O  beziehen:  sonst  hätte  man  wie  bei  den  o-Stämmen  (§  79,  6)  einen  schwachen 
Gen.  Plur.  zu  konstatieren  (Nom.  Sg.  felis).   Ein  pronominaler  Acc.  Sg.  auf 
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an  stellt  sich  in  gewissen  eigennamenartigen  Worten  ein:  trohtinan  T, 
truhünan  O,  cotan  B  SPaul  (=  fateran,  vgl.  neo-mannan  3  f.). 

Über  kons.  Casus  §  76,  7.   Dazu  der  Dat.  Plur.  auf  «m?  Vgl.  13  c. 

13.  a)  Einige  Haupttendenzen  sind  bei  diesen  Neugruppierungen  leicht 
zu  erkennen.  Zuvörderst  die  Auflösung  der  konsonantischen  und  der  «-De- 
klination infolge  mangelhafter  oder  fremden  zu  ähnlicher  Flexionsformen, 
wohl  auch  schwacher  Besetzung.  Aber  schon  da  scheiden  sich  die  Ge- 
schlechter: in  die  Masculina  teilen  sich  /-  und  a-Deklination,  die  Feminina 
fallen  durch  ihren  endungslosen  Nominativ  fast  durchaus  den  /-Stämmen  zu. 
Bei  dieser  Scheidung  stellt  sich  das  Neutrum  auf  Seite  des  Maskulinums, 
was  ja  schon  in  der  Gestalt  der  Endungen  begründet  ist.  Aber  auch  in 
Verteilung  der  Kräfteverhältnisse  der  Deklinationen  stellt  sich  das  Neutrum 
auf  Seite  des  Maskulinums:  die  a-Deklination  ist  hier  wie  dort  der  be- 
herrschende Typus  (namentlich,  wenn  man  das  pluralische  ir  hinzurechnet), 
der  mit  seinen  bestunterschiedenen  und  besterhaltenen  Casusformen  von 
allen  Seiten  heranzieht.  Trotzdem  bleiben  aber  die  männlichen  /-  mit  den 
«-Stämmen  (durch  ihren  Plural)  und  die  «-Stämme  (die  wenigen  Neutra 
durch  die  Masculina  gehalten)  als  reingeschiedene  Gruppen  bestehen, 
während  die  Unterschiede  der  Nom.  Sing,  {hof  —  hirti  —  scato,  hus  — 
Jiunni  —  horo,  gast  —  5«««)  keine  Gruppen  mehr  bilden  können. 

b)  Im  Femininum  herrscht  weit  stärkere  Vermischung;  da  gibt  es  keinen 
herrschenden  Deklinationstypus;  es  bahnt  sich  eine  neue  Dreiteilung  an. 
Und  hier  ist  es,  da  die  übrigen  Casus  des  Sg.  zum  Teil  kaum  noch  dif- 
ferenziert sind  (Typus  kuri,  höhi(n),  zunga,  auch  gebä),  der  Nom.,  der 
sie  bestimmt.  Die  erste  Gruppe,  die  durch  ihren  endungslosen  Nom.  Sg. 
gebildet  ist,  sind  die  /-,  «-  und  konsonantischen  Stämme.  Sie  ist  gegen 
die  übrigen  Flexionen  am  besten  abgegrenzt,  und  wenn  z.  B.  der  Plur. 
swestera  gebildet  wird,  so  sind  maskuline,  nicht  feminine  Formen  Muster  (4). 
Die  zweite  Gruppe  machen  die  o-  und  o«-Stämme  aus  mit  ihrem  nomina- 
tivischen a,  nicht  geschieden  wie  die  entsprechenden  Masculina  und  Neutra, 
aber  auch  nicht  zu  einer  Einheit  geworden  wie  die  «-  und  /-Stämme.  Aber 
geba  ist  doch  so  nahe  und  stark,  daß  es  drö  zu  drawa  umgestaltet,  nicht 
der  /-Flexion  zufallen  läßt.  Sie  stehen  durch  io  >  /  (neben  io  >  a,  das 
diese  Klasse  der  o-Deklination  nahe  hält),  durch  ion  >  in  und  i  in  schwer 
entwirrbaren  Beziehungen  zur  dritten  Gruppe,  der  eben  durch  den  /-Nomi- 
nativ ausgezeichneten  verschiedenen  Feminina. 

c)  Hier  ist  auch  der  Punkt,  wo  die  Grenzen  der  Geschlechter  am 
meisten  verwischt  werden,  indem  die  Endungen  /,  /,  in  zu  den  neutralen  ia- 
Stämmen  und  Diminutiven  hinüberführen.  Sonst  ließe  sich  außer  (oben  ver- 
zeichneten) Einzelheiten  noch  der  Übertritt  männlicher  «-Stämme  zur  weiblichen 
/-Flexion  hierherrechnen,  desgl.  in  der  sw.  Deklination  das  mask.  en  statt  des 
neutralen  ««  bei  N,  das  wie  die  Dative  auf  un  und  die  Entwicklung  der  sw. 
Adjectiva  ein  Empfinden  für  die  Gemeinsamkeit  der  sw.  Flexionen  verrät. 
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Demnächst  aber  ist  es  die  Piuraibiidung,  die  neue  Typen  schafft:  auch 
das  ir  wird  fähig,  die  Geschiechtsgrenze  zu  überspringen.  Es  trägt  dann 
den  Umlaut  mit  sich,  der  später  die  Sing.-Plur.-Unterscheidung  noch  be- 
deutsamer machen  sollte.  Es  finden  sich  aber  auch  Spuren  davon,  daß 
noch  andre  Casusdifferenzen  Fiexionstypen  schaffen  können,  nämHch  die 
scharf  abgesetzten,  volil^lingenden  Gen.  und  Dat.  Piur.,  die  zum  Teil  einzige 
Flexionen  sind:  hohino  ergibt  hohinum  und  hohina;  und  der  Dat.  Plur.  auf 
um  ist  ein  sehr  konservatives  Element  in  der  Flexion,  das  die  Erinnerung 
an  die  verschwundene  konsonantische  und  «-Deklination  auch  unter  fremden 
Stämmen  {tagum,  hohinum?)  festzuhalten  scheint;  wenn  der  Gen.  Dat.  Sg.  der 
fem.  /-Deklination  nominativisch  wird,  so  sind  da  wohl  auch  Nominative 
auf  i  Vorbilder  {steti  —  kuri  und  sunti). 


§  96.    Ergebnis.   Danach  lassen  sich  die  ahd.  Substantivparadigmen 
im  9.  Jahrhundert  zu  folgenden  Tafeln  vereinfachen: 


Masculina  und  Neutra 

Feminina 

a-Dekl.             /-Oekl.            schwache  Deklination           {   ö-Dekl. 

lYnADeU. 

t-DeU. 

Sg. 
Nom. 

[hof. 

\hirti. 

\scato 

hüs       j  gast, 
kunni    i  rvti 

herzä 

hano 

zungä 

geba. 
stunt. 
sunti/aJ 
(dro) 

hohi(n) 

anst. 

Acc. 

horo 

suno 

-un,  -on 

-un 

Gen. 

-es 

-es 

-es      -in,  -en 

-in,  -en 

-ün 

-0 

-m         -i 

Dat. 

•e 

-e 

-e    j  -un,  -on 

-un,  -on 

-ün 

•0 

-i(n)    j     -/ 

PI. 

Nom.  Acc. 

-ä 

hüs,  hu- 
sir.  kun- 
ni, horo 

-i    1  -un,  -on 

1 

-un,  -on 

-un 

-a 

-i(na) 

-i 

Gen. 

-0 

-0 

-0    1     -öno 

-ono 

-öno  i    -ono        -ino 

-0 

Dat. 

•on        -an 

•in   1      -ön 

-ön 

-ön  1    -ön 

•in(on) 

-in 

Stari<e  Del<lination 

Schwache  Deklination 

rt-Dekl. 

(-Dckl.           iCn>Dekl.i    ö-Dokl. 

(M-Dekl,               ön  Dekl. 

M.     1          N. 

M.           F.              F.                F. 

N.                  M.              F. 

Sg. 
Nom. 

hof,        hus 
hirti,  1    kunni 
scato  1    horo 

gast     anst   hohi(n)  geba, 
risi      kuri                 stunt, 
suno                            suntifaj 
(dro) 

herza    ] 

hano      zunga 

Acc. 

■un,  -on 

■un 

Gen. 

-es 

-i(n) 

-o 

-in.  -en 

Dat 

-e 

PI. 

Nom.  Acc. 

-a 

hus,  hu- 
sir.  kun- 
ni. horo 

i 

-a 

-un,  -on 

Gen. 

-0 

-ino 

-ono 

Dat. 

-on 

■ 
-m 

-in(on) 

-on 

A.  Pronomina.   §  97.  Das  ungeschlechtige  Pronomen  personale.         169 


Setzt  man  hier  noch  Notkers  Endungsvokale  nach  §  41  ein,  so  ist 
die  Kontinuität  von  den  ältesten  zu  den  mhd.  Flexionsformen  hergestellt. 
Wie  fest  aber  trotz  so  mannigfaltiger  Berührungen  das  Endungensystem 
ist,  zeigt  (abgesehen  von  heutigen  Walliser  Mundarten)  die  Konsequenz, 
mit  der  er  es  handhabt.  Das  Fr.  ist  da  vorgeschrittener:  schon  O  nimmt 
unter  dem  Zwange  des  Reims  weitgehende  Änderungen  und  Heteroklisen 
vor  (vgl.  z.  B.  Inqenbleek  S.  13  ff.). 


III.  Pronominale  Deklination. 
A.  Pronomina. 
§  97.  Das  ungesclilechtige  Pronomen  personale.   1.  Paradigma. 


1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

Nom. 

ih  (ihha) 

du 

— 

Gen. 

min 

dm 

sin  firaj 

Dat. 

mir  (mi) 

dir  (dl) 

[imu,  iru] 

Acc. 

mih 

dih 

sih 

Nom. 

wir 

ir  (er) 

— 

Gen. 

unser  (-ar) 

iuwer  (-ar) 

[iro] 

Dat. 

uns  (unsih) 

(eu)  iu  (iuwih) 

[im,  in] 

Acc. 

unsih  (uns) 

(euimih)  iuwih 

(iu) 

sih 

Nom. 

*e3  (mix.  *jit) 

sg. 


PI. 


Dual. 

Gen.  unker 

Dat.  Acc.  *enk 

Danach  läßt  sich  hier  von  einem  Deklinationssystem  kaum  sprechen: 
die  Numeri  und  Casus  sind  von  verschiedenen  Stämmen  gebildet,  die  Geni- 
tive dem  Possessivum  (Nom.  Acc.  Sg.  Neutr.?)  entnommen.  Das  Pronomen 
der  dritten  Person  hat  als  Reflexivum  keinen  Nom.,  auch  keinen  Dat.,  kein 
Fem.  und  nur  einen  Numerus.  Das  Fehlende  wird  vom  geschlechtigen  Pro- 
nomen der  dritten  Person  ersetzt. 

2.  Nom.  Sg.  ih  (mit  i  <  e,  vgl.  gr.  b/w):  in  PaK  die  Verstärkung 
ihha  egomet;  bei  Will  ine  <  ih  ne. 

du  {<  idg.  tii)  je  nach  Akzentstellung  mit  Länge  (noch  bei  N)  oder 
Kürze  des  u.  do  <  du  durch  Assimilation  {themo  do  kosotis  Sain)  §  28,  5. 
O  versucht  auch  Elision  des  u,  gibt  sie  aber  wieder  auf  (§  42,  4  b).  Im 
Obd.  kommt  t  <  d  nach  Geräuschlauten  vor  {das  tu  l.bB  Otl),  fr.  nach 
dem  s  {st)  der  2.  Pers.  Sg.:  gilaubistu  Taufgel  und  so  auch  T  O. 

3.  Dat.  Sg.  Das  r  (<  2  <  idg.  5)  ist  nicht  sicher  erklärt  (Bruqmann 
II,  2,  §  415,  Löwe  S.  93).   Es  fehlt  (wie  im  As.)  zuweilen  im  Fr.:  mi,  di 
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WürzbB  Heinr.    merl  167,  2  ist  starktonig,  e  also  nicht  aus  Schwächung 
des  /  zu  verstehen,  sondern  eher  aus  dem  folgenden  r  (§§  7,  5.  71,  1). 

Ein  sir  (<  *siz)  kommt  erst  spät  in  Dialekten  vor;  im  Ahd.  wird  der 
Dativ  vom  Pron.  Pers.  gebildet;  Übergreifen  des  Acc.  sih  zuerst  Musp  28: 
uuänit  sih  kinada. 

4.  Die  Formen  des  Acc.  Sg.  entsprechen  idg.  me,  te,  se  mit  angehängter  Partil<el 
ge  >  germ.  ke  (vgl.  ijih/f). 

5.  Nom.  PI.  wir  (wohl  das  mit  dem  Plural-2  der  Substantiva  ver- 
sehene, durch  Tonlosigkeit  verkürzte  urg.  m,  idg.  uei:  vgl.  as.  wi):  uuer 
alPs  möchte  ich  wie  mer  (3)  erklären.  Nach  wir  ist  wohl  ir  gebildet 
(statt  *ißr:  vgl.  g.jus,  idg.  iu.  Oder  gekürztes  *iüz  >  ir  wie  *sunius  >  suni(z)? 
§  72,  3  b/?):  vgl.  die  übrigen  Casus,  igt  =  ji  Heinr  ohne  Plural-2  ist  nd. 
ler  alPs,  er,  er,  aer  IsM  zeigen  wieder  die  Wirkung  des  r  (3  und  5),  viel- 
leicht auch  die  des  e  von  euuih,  eu. 

6.  Das  e  (B  Pn  und  noch  N)  im  possessivischen  Gen.  PI.  erklärt  sich 
etwa  aus  Anlehnung  an  den  Nom.  des  Adjektivs  {blinter).  Zu  unsar,  iuwar 
§  103,  4. 

7.  unsih  entspricht  idg.  gs  (Schwundstufe  zu  nes,  vgl.  lat.  nos),  vermehrt  um  ein  -//;, 
das  man  aus  Analogie  zu  mili  erklärt  hat.  Ebenso  verhält  sich  euuih  —  über  die  alten 
e-Formen  §  20,  1  b  — ,  iuuih  zu  e(s)ues  und  dih.   §  73,  4  b. 

8.  Der  Dativ  PI.  ist  —  und  das  unterstützt  die  unter  7  angeführte 
Analogieerklärung  —  durch  das  Fehlen  dieses  -ih  unterschieden.  Doch 
fehlen  Vermischungen  nicht  ganz:  Acc.  uns  AugsbGeb  LeidWill,  Dat.  unsich 
Otl  LeidWill,  Acc.  hin  Ludw,  Dat.  iudi  LeidWill,  udi  FriedbChrist. 

9.  Vom  Dual  ist  belegt  nur  der  Gen.  unker  zueio  bei  O,  von  dem 
ausschließlich  im  Germ,  nachzuweisenden  Stamme  unk.  Aber  mhd.-bair. 
ej  und  enk  ,ihr',  ,euch',  mfr.  und  nd.  jit,  ink  (alle  in  pluralischer  An- 
wendung) beweisen,  daß  der  Dual  vorhanden  war.   (Vgl.  Kluge  §  254.) 

§  98.  Geschlechtiges  Pronomen  personale  (der  3.  Person).  1.  Para- 
digma. 

Masc.  Neutrum 

Sg.    Nom.  ir,  er,  her  ir,  ('mfr.  it) 

Gen.  (es)  sin  es,  is  (sin) 

Dat.  imu,  -o 

Acc.  inan  ij  (mh.  it) 

PI.      Nom.  Acc.  sie siu  (sie) sio  (sie) 

Gen.  iro 

Dat.  im,  in. 

Kurzformen  unter  5. 

2.  Von  einem  Stamme  /  sind  gebildet: 

Nom.  Sg.  M.  ir  (g.  lat.  is)  regelmäßig  Is,   sonst  mit  Angleichung  an 


Fem. 

si. 

siu 

ira 
iru 

}  (iro) 

sia 

(sie) 
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de-r,  wer:  er  (vgl.  aer,  qr  |:  daer,  der,  aber  auch  durch  Kompromiß  ier, 
iaer  M).  Im  Nom.  Sg.  N.  bleibt  demgemäß  der  Vokal:  ij,  mfr.  it.  (Das. 5  <: 
t  <  d,  vgl.  1.  id,  erhalten,  weil  noch  ein  Suffix  -on  0.  dgl.  folgte?  Vgl. 
auch  IF.A.  27,  28  ff.  und  33,  58.) 

Gen.  Sg.  M.  (erst  mhd.  bezeugt)  und  Neutr.  es,  im  Neutr.  auch  is  N 
(nach  dem  Nom.).  Das  Masc.  ist  gewöhnlich  durch  sin  wiedergegeben, 
das  dann  auch  ins  Neutr.  übergreift;  bei  T  auch  sines. 

Dat.  Sg.  Masc.  Neutr.  imu  Is  B  H  FreisPnA  und  dann  regelmäßig  imo, 
noch  bei  N.   emo  LexSal  (mit  Gen.  es  aus  besondrem  Stamme  e?). 

Gen.  Dat.  Sg.  Fem.  Die  Formen  sind  nur  selten  ausgeglichen:  ira 
dringt  nicht  in  den  Dat.,  iru  nicht  häufig  in  den  Gen.,  was  gewiß  an  der 
Art  der  Betonung  liegt  (§  106,  2).  Für  beide  Casus  fest  iro  erst  bei  N 
Leid  Will;  era  einmal  proklitisch  bei  O,  vgl.  Mers. 

Der  Acc.  Sg.  Masc.  hat  die  Erweiterung  an  wie  die  Eigennamen 
und  Adjectiva  (vgl.  got.  in).  Auch  ini  LexSal  hat  ein  solches  suffixales 
Element;  vgl.  §  47,  6. 

Im  Gen.  Plur.  neben  iro  (noch  Mer)  einige  ira,  iru  T  O,  auch  ein 
ero  T  (vgl.  emo  LexSal). 

Dat.  PI.  im  >  in  im  9.  Jahrhundert. 

3.  Die  übrigen  Formen  sind  von  einem  Stamme  5/-  gebildet,  und 
zwar  (vgl.  das  Pronomen  demonstrativum)  indem  die  alten  Endungen  der 
a-  und  o-Stämme  darangehängt  wurden.  (Daher  wohl  auch  das  zweisilbige 
sige  =  sie  II,  223,  57.) 

Nom.  Sg.  Fem.  Das  alte  si,  ohne  Endung,  ist  im  Bair.  die  regel- 
mäßige Form.  Sie  gilt  auch  bei  O.  Sonst  fr.  noch  bis  LeidWill  siu.  Die 
Murbacher  Denkmäler  haben  siu,  N  wieder  das  si,  si,  vielleicht  durch  Auf- 
gabe des  u. 

Acc.  Sg.  Fem.   sia  noch  bei  N,  aber  schon  bei  T  nicht  wenige  sie. 

Nom.  Acc.  Plur.  sie,  siu,  sio  bleiben  lautlich  im  allgemeinen  er- 
halten —  sia  OFr,  vgl.  siae  sie  M,  mit  der  bair.  Auslautöffnung  nach 
§  38  — ,  doch  finden  Übertragungen  statt:  sie  wird  bei  O  N,  hie  und  da 
schon  bei  T,  Form  des  Fem.,  bei  O  zuweilen  auch  des  Neutrums,  sie 
für  Masc,  Fem.,  Neutr.  LeidWill. 

4.  Im  Fr.  kann  man  als  dritten  Stamm  hi-  (vgl.  das  Ags.)  betrachten: 
Nom.  Sg.  herWK  LexSal  T  Ludw  Heinr  LeidWill  (!;■  BaslRez  Ludw  auch  he); 
danebenstehendes  er  gewöhnUch  in  Enklise.  In  den  übrigen  Casus  ist  der 
A-Anlaut  nur  sporadisch:  himo  Kap,  hin  Ludw  Kap.  Wieweit  dies  h  ana- 
logisch ist,  bleibt  unentschieden.  Im  LeidWill  erscheinen  alle  Casus  (außer 
inkliniertem  er,  es)  mit  h. 

5.  Kurzformen,  a)  imo  kann  in  Ov  (vgl.  auch  daj  mo  Gl.  II,  380, 
38,  hanctamo  II,  30,  62)  nach  Vokal  und  dem  Pronomen  er  das  /  ver- 
lieren, das  o  nur  vor  Vokal. 

Aber  während  mo  54 mal  geschrieben  steht  (zweideutige  Formen  wie  simo  und  selbst 


172    Flexionslehre.  Drittes  Kapitel:  Deklination.  111.  Pronominale  Deklination. 

imo  nicht  mitgezählt),  I<ommt  im  nur  1  mal  (V,  18,  16)  vor,  dazu  mes  —  imo  es  II,  5, 19 
und  111,25,  11.  Sonst  wird  o  nur  im  ersten  Buche  beseitigt,  8mal,  und  nur  vor  Voltal, 
nur  durch  Punl<t.  Das  läßt  schon  darauf  schließen,  daß  andre  Gesichtspunkte  als  rhyth- 
mische maßgeblich  gewesen  sind,  und  die  Verse  bestätigen  das.  Vgl.  111,  5,  3  Tho  er  mo 
firböt  thio  däti,  I,  27,  6  ther  imp  in  untarsähi  (imo  zwischen  zwei  Senkungen);  III,  24,  61 
Giböt  er  sie  mo  zilitin,  1,  4,  48  ni  utias  im  dnauuani  (zwischen  Hebungen);  11,  27,  25 
uuant  er  mo  liobosto  uuas,  I,  5,  53  thär  er  imp  iö  instridie  (nach  Senkung  vor  Hebung) : 
d.  h.  es  ist  die  Stellung  vor  oder  nach  Vokal  oder  Konsonant,  die  im  oder  mo  wählen 
läßt,  aber  imp  wird  aufgegeben. 

Von  inan  ist  bei  O  die  regelmäßige  Kurzform  (auch  nach  Kon- 
sonanten) inan,  nan;  nur  einmal  in  Ov  scönon  =  scono  inan  (dazu  lo- 
botan  p,  legitan  Fr)  wie  santan  T;  nan  gelegentlich  auch  T  Sam.  in  häufig 
nur  in  T,  sonst  z.  B.  Musp,  wird  aber  im  11.  Jahrhundert  (N)  Regel;  en 
Mers  in  Enklise. 

ira,  iru:  in  Ov  nur  einmal  ra:  thu  ra  v  gegen  thu.  ira  p  III,  7,  35 
zu  nachträglicher  Vermeidung  eines  thu.}  Vgl.  PBB.  36,  376,  §  42,  4  b)  und 
fünfmaliges  zi  ira,  zi  im,  bi  iru,  auch  drei  zi  iru  v;  vgl.  /raj  III,  11,  26. 

iro:  in  Ov  drei  ir  vor  Vokal,  je  einmal  bi  iro,  zi  iro. 

Als  natürlich  sind  von  all  diesen  Kurzformen  bei-0  wohl  nur  mo 
und  nan  anzusehen,  sofern  sie  von  umgebendem  Vokalismus  unabhängig 
entstehen.  Bei  den  r-Formen  bleibt  es  fraglich,  ob  sie  nicht  nur  Otfrids 
Elisionsgesetz  zu  danken  sind. 

b)  Für  sia,  sio  und  besonders  häufig  für  sie  können,  namentlich  bei  O, 
die  Kurzformen  sa,  so,  se  eintreten:  so  =  sio  EmGebA,  sa  <  sia  —  sie 
Ludw.  Eine  Vorstufe  {i  vor  a  zu  ^:  §  72,  3ba)  bezeichnet  sea  LexSal  und 
(bair.)  I,  406,  24;  see  I,  314,  19  und  T.  Wird  umgekehrt  /  festgehalten,  so 
entstehen  naturgemäß  u  (das  fest  bleibt)  <  iu.  e  <z  i  <  ie  <  ia,  e  <  i  <  ie 
<  io  (schon  O). 

Schließlich  kann  der  Vokal  auch  (vor  folgendem  Vokal)  ganz  ver- 
schwinden: {sies  =  sia  es,)  ses  =  sia  es  und  sie  es,  sie  in,  sinan  (Nom. 
si  uns)  O. 

c)  er,  es,  in  und  besonders  ij  können  im  Fr.  nach  Vokal  ihren  Vokal 
aufgeben:  §  42,  IVb,  Vc,  doch  läßt  wenigstens  O  vor  er  lieber  den  Endvokal 
ausfallen:  giloubtfajer.  scouufojer. 

§  99.  Pronomen  relativum.  1.  Das  got.  Relativum  sa-ei  =  sat 
>  se  glaube  ich  in  dem  indekhnabeln  ahd.  the  und  de  zu  erkennen,  das 
also  seinen  Anlaut  den  obliquen  Casus  entlehnt  hätte  (vgl.  das  Demonstra- 
tivum):  de  {the  K  dee  mit  Bezeugung  der  Länge  Ra)  za  demo  parauue 
ploajjit  qui  ad  aras  sacrificat  Pa,  ebenso  GC*,  de,  de  LexSal,  de  BaslRez, 
vgl.  thedar  qui  Can'  (II,  101,  31).  Dieselbe  Funktion  haben  bei  T  the  und 
thie,  die  vor  der  Relativpartikel  thar  bei  allen  Schreibern  außer  yöö'  regel- 
mäßig stehen,  vgl.  Sievers  §  10,  2.  thie  ist  vielleicht  Analogieform  zu  thia, 
thio;  vgl.  namentlich  thi  =  the.   Es  könnte  aber  auch  die  Sonderentwick- 
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lung  zu  ie,  das  sich  nicht  aus  e  <  al  erklären  läßt,  weil  dies  e  sonst  er- 
halten bleibt,  die  Zweisilbigkeit  des  ai  in  sai  zum  Grunde  haben. 

Beispiele  für  die  Vertretung  verschiedener  Casus  durch  dies  the:  Nom. 
Acc.  PI.  Masc.  in  Ludw,  Neutr.  in  den  Eiden,  Nom.  PI.  Masc.  in  Ps  138,  vgl. 
the  er  =  den  er,  ther  —  der  er  O;  in  der  Kürzung  verratenden  Form 
thi:  thi  ih  —  das  ich  und  den  ich,  thlh  =  das  ich  und  der  ich  O;  wo- 
gegen thei.j  =  der  es,  theih  =  den  ich  noch  ein  the  vorauszusetzen 
scheinen.  Zu  den  Pa  vgl.  PBB.  36,  557  ff. 

2.  Gewöhnlich  aber  wird  das  Relativum  durch  das  Demonstrativum  ver- 
treten (oder  ihm  angeglichen;  §  100,  3),  das  dann  durch  die  Partikel  thar, 
seltener  the  (bei  T  ca.  70  the  gegen  340  thar,  je  2  the  de  O  WürzbB,  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  vorigen  the)  verstärkt  wird :  gisehante  thiu  daruuarun  T, 
alla  die,  dieder —  giwirsirit  wiirtin  Otl,  lis  allo  buah,  thio  the  sin  O.  Vgl. 
die  Beispiele  PBB.  39,  273  f.  und  §  100,  3.  —  Zu  ^A  >  rf  §  61,  1—4. 

§  100.  1.  Beim  einfachen  Demonstrativ-Pronomen  (Artikel)  führte 
die  lautliche  Entwicklung  der  vorhistorischen  Formen  (vgl.  die  gotischen)  zu 
großer  Gleichmäßigkeit  der  Casus,  die  schon  in  Flexionslosigkeit  überging. 
Das  nominativische  5  (vgl.  griech.  6',  g.  sa,  as.  se  und  das  Relativum,  §99, 1) 
ist  zugunsten  des  th-d  der  übrigen  Casus  (idg.  te-lto-ltoi-)  aufgegeben :  the, 
de  Ty.  Dieselbe  Form  entwickelt  sich  lautgesetzlich  im  Instrumental  the, 
wenn  er  gleich  got.  pe  ist:  the  baj  O,  des  te  N  Will  (hier  vielleicht  auch 
Abschwächung  aus  diu).  Im  Nom.  Plur.  M.  muß  dem  got.  pai  ein  the  ent- 
sprechen, das  in  Tonlosigkeit  ebenfalls  the  lauten  wird:  so  PaK  R  Exhort 
FreisPn  Carm  T  Ps  138;  doberan  Mer.  Schließlich  hat  sich  diese  Form  über 
fast  alle  vokalisch  auslautenden  Casus  mehr  oder  weniger  verbreitet,  ohne  daß 
man  sagen  könnte,  sie  sei  durch  Schwachton  entstanden:  Nom.  Sg.  Fem. 
de  Ps  138;  für  den  Acc.  Sg.  Fem.  ist  de  im  Bair.  durchaus  die  ältere  Form 
(Pn  Exhort  Ps,  in  ExhortB  zweimal  mit  Längezeichen),  de  T  BaslRez  WürzbM  I, 
LeidWill,  derda  Merig;  Nom.  PI.  Fem.  de  Pa,  thundati  OFr.  Daß  der  Gleich- 
klang der  Relativpartikel  das  Demonstrativ  (namentlich  im  Bair.)  soweit 
flexionslos  gemacht  hat,  läßt  die  Verbreitung  der  Form  thie  (ofr.)  vermuten, 
die  als  Nom.  Sg.  Masc.  bei  T,  als  Acc.  Sg.  Fem.  bei  T  (O),  Hamelb  WürzbM  II, 
als  Nom.  Plur.  Fem.  bei  T  vorkommt  und  da  noch  nicht  gut  als  Schwächung 
aus  thia  oder  thio  erklärt  werden  kann.  Vgl.  5. 

2.  Gegenläufig  ist  die  Bemühung,  die  Flexion  durch  Anschluß  an  die 
pronominale  zu  stärken.   Paradigma. 

Masc.  Neutr.  Fem. 

Sg.    Nom.     der  daj  (mfr.  that)        diu 

Gen.  des  dera\ 

Dat.  demu,  demo  deru] 

Acc.       den  duj  (mfr.  that)        dea,  dia,  die 

Instr.  diu 
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Masc.  Neutr.  Fem. 

PI.      Nom.  Acc.       dea,  dia,  die  diu,  dei  deo,  dio  (dea,  die) 

Gen.  dem 

Dat.  dem,  den  (deam,  dien). 

3.  Im  Nom.  Sing.  Masc.  haben  schon  die  ältesten  Quellen  der  (daer 
der  M)  mit  dem  pronominalen  Nominativ-r  (nach  ir,  er),  und  diese  Form 
hat  dann  auch  überall  ins  Relativum  übergegriffen  {ther  K,  ther  thar  lyM, 
der  neben  de  LexSal).  Wird  der  Vokal  infolge  Starktons  gedehnt  (oder  be- 
hält er  analogisch  die  Quantität  des  Relativums  bei:  s.  1  und  §  99,  1),  so 
muß  das  r  lautgesetzlich  (§  71,  2)  abfallen:  nipuj  de  gisehe,  de  imo  da,-) 
tranc  gebe  {is,  qui)  BaslRez.  Aber  auch  in  schwachtonigem  der  kann  nach 
Ausweis  der  Mundarten  r  abfallen :  dann  ergibt  sich  bei  Starkton  Zusammen- 
fall mit  dem  Relativum,  bei  Schwachton  mit  dem  alten  Demonstrativum; 
also  Scheidung  wird  nicht  mehr  möglich  sein. 

Der  Nom.  Sg.  Fem.  ist  pe  mit  dem  u  der  o-Stämme  (§  79,  2),  Im 
LeidWill  auch  schon  (Acc?)  thie.  Ebenso  der  Instr.  (nur  bei  N)  und  Nom. 
Acc.  Plur.  Neutr.  diu  <  the  -\-  u. 

Im  Acc.  Sg.  Fem.  ergibt  pe  -\-  a  ein  tkea  IsM  WK  B  H  >  dia  B 
O  Musp  usw.  bis  N,  auch  ins  Bair.  eindringend.  Davon  kann  ofr.  thie 
(s.  0.  1)  schwerlich  schon  Schwächung  sein,  und  erst  später,  z.  B.  Mer, 
dürfte  man  die  aus  dia  herleiten,   thiu  neben  thie  LeidWill  aus  dem  Nom. 

Im  Nom.  Acc.  PL  Masc.  ergibt  pe  -{-  ce  ahd.  dea  IsM  H  B  >  dia 
B  Rb  Musp  >  die  N.  die  WK  O  LorschB  T  ist  vielleicht  schon  aus  An- 
lehnung an  die  Adjektive  {blinte)  zu  erklären,  zumal  im  Acc.  Sing.  Fem. 
selbst  N  noch  das  a  erhalten  hat.  (Daß  dea  keinen  alten  Diphthongen  hat, 
zeigt  auch  das  regelmäßige  dese:  §  101,  2.  Möller  erklärt  IF.  A.  33,  59  dea 
aus  wieder  haupttonig  gewordenem  de  <  pai^ 

Im  Nom.  Acc.  PI.  Fem.  ist  the  +  o  gleich  die  gewöhnliche  Form 
(PaK  H  Is  M  BaslRez)  >  thio,  dio  WK  T  O  Musp  bVerg  usw.  rf^a  Is  T  O  B  ist 
aus  dem  Masc.  übernommen,  ebenso  die  N.  Ebenso  auch  thie  T  O? 

4.  In  den  übrigen  Casusformen  war  eine  solche  Erneuerung  nicht 
nötig,  sie  erklären  sich  ohne  weiteres  aus  den  gotischen. 

Nom.  Acc.  Sg.  Neutr.  üfaj,  mfr.  that,  got.  pata,  die  einzige  Form,  die 
(mit  ihrem  d)  die  Ablautstufe  idg.  to-  erhält.  Denn  im  Dat.  und  Acc. 
Sing.  Masc.  und  Neutr.  demu  (im  Fr.  nur  noch  Is)  >  demo,  den  ist  das  a 
des  Stammes  (vgl.  got.  pamma,  panä)  durch  Analogie  zu  den  übrigen  Casus 
verdrängt. 

Im  Gen.  und  Dat.  Sg.  Fem.  ist  (abgesehen  von  der  lautlichen  Er- 
scheinung des  «  >  o:  §  28,  IV)  nur  der  Vermischung  beider  Endungen  zu 
gedenken:  AI.  ist  sie  schon  in  B,  fr.  bei  T  eingetreten,  bair.  erst  im  10.  Jahr- 
hundert.  Die  Dativform  dringt  schließlich  durch  (N  Will  bVerg). 

Im  Dat.  Plur.  tritt  al.,  doch  wohl  nach  dem  Muster  des  Nominativs 
de  (1)  —  dea,  zu  dem  Dativ  dem  ein  deam  H,  diem  B,  dien  N,  thien  MainzB. 
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Das  m  wird  zu  n:  §  67,  2c.    Die  Quantität  wird  nach  Satzstellung  ver- 
schieden sein. 

5.  Zweifelhafter  als  alle  übrigen  Formen  ist  der  Nom.  Acc.  PI.  Neutr. 
dei  R  Exhort  Carm  Merig  B  Rb,  der  aber  im  Fr.  fehlt.  Er  wird  zu  den  de- 
Kurzformen  (1)  gehören,  da  es  gerade  im  Nom.  PI.  Neutr.  eine  solche  sonst 
nicht  gibt.  Nach  Möller  IF.  A.  33,  58  wäre  es  eine  Dualform  wie  zwei  und 
an.  pau,  vgl.  bair.  ös.  Nach  Streitberg  §  165  wäre  das  ei  erhalten,  weil 
noch  die  neutrale  Endung  u  <  o  <.  ä  folgte:  *pajju. 

6.  Kürzungen  finden  sich  (abgesehen  von  the:  1)  von  den  zweisilbigen 
Formen  mit  vokalischem  Auslaut  bei  O:  themo  {then  LeidWill)  thera,  thero 
(vgl.  §  42,  IVc).  Mit  verstümmeltem  Anlaut:  zes,  zemo,  zerii,  zen  O,  zemo  T 
(§  46,  2),  uonemo  Münch-Mainz.  —  Zu  ^A  >  d  §  61,  1 — 4. 

§  101.  Das  zusammengesetzte  Pronomen  demonstrativum.  1.  Para- 
digma. (Die  gebräuchlichen  Formen  gesperrt.) 


Masc. 


Sg. 
Nom. 


dese 


Gen.       desse 


Dat. 

Acc. 

Instr. 

P1.N.= 

Acc. 

Gen. 


deser 

(therer) 

desses 


dese 


Dat. 


desiu 


a       b  und  c 


deses 

desemu(-o) 

desan 
disiu 


desero 
derero 
desem  (-n) 
d 


Neutr. 

deze,  dezi,  dizi,  diz 

(thit)  —  Acc. 
desses    deses 

desemu(-o) 

=  Nom. 
desiu     disiu 

deisu        desiu,  disiu 
desero 
derero 
desem  (-n) 
d 


Fem. 


deisiu 
diusa 


desiu,  disiu 


ideasa 
l  (diusa) 


-ero 


desera. 
derera  I 
deserui 
dereru  ' 
desa 


deso 
desero 
derero 
desem  (-n) 
d 


b  und  c 

Die  Kolumnen  bezeichnen  Stufen  der  Entwicklung:  vgl.  zu  a  Nr.  2, 
zu  b  Nr.  3,  zu  c  Nr.  4,  zu  d  Nr.  5  und  6. 

2.  Das  zusammengesetzte  Pron.  dem.  entsteht  durch  Verstärkung  des 
einfachen  um  ein  deiktisches  sai  >  se  >  se  (,siehe!').  So  erhalten  im  An.: 
sdsi,  süsi,  patsi  usw.   Die  Flexion  lag  also  im  Innern  des  Wortes. 

Reste  dieses  Zustandes  sind  auch  im  Ahd.  erhalten:  Nom.  Sg.  Masc. 
dhe-se,  de-se  IsM,  the-se  neben  theser  T,  Gen.  Sg.  Masc.  des-se  einmal 
Musp  (noch  mhd.  disse),  Nom.  PI.  Masc.  regelmäßig  dese. 

Ob  auch  der  Nom.  Acc.  Sg.  Neutr.  hierher  gehört,  ist  fraglich,  deze 
StPaul  könnte  pet-se  sein,  indem  die  Form  (wie  thet  neben  that  Hei,  vgl. 
ahd.  themu,  then  und  g.  pamma,  pand)  die  erste  Ablautstufe  angenommen 
hätte.  Aber  dann  erklärt  sich  das  gewöhnliche  auslautende  /  nicht,  da  doch 
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sonst  e  (se)  auslautet:  dezzi  Rb,  dezl  bVerg,  thizi  Je  und  noch  mhd.  ditze. 
Vielmehr  fordert  das  eine  /-Ableitung,  die  zugleich  das  t  verdoppelt  hätte: 
man  denkt  an  das  got.  ja,  jai  =  wahrlich.  Die  kurze  fr.-al.  Form  thiz 
{dhiz  Is  zeigt,  daß  z  Affricata  ist)  wäre  dann  nur  durch  Abfall  des  /  zu 
erklären,  und  für  das  mfr.  thit  müßte  man  Analogie  zu  that  und  it  schon 
für  die  Zeit  vor  der  Verschiebung  annehmen,  wie  sie  in  nhd.  dies  neben 
das  anzusetzen  ist. 

3.  Dann  versuchte  man  in  Analogie  zu  aller  sonstigen  Deklination  die 
Flexion  auch  am  Wortende  anzubringen:  Gen.  Sg.  Masc.  Neutr.  gewöhn- 
lich des-ses,  Acc.  Sg.  Fem.  vereinzelt  dhea-sa  Is,  Nom.  Acc.  PI.  N.  dei-su 
ExhortB,  dei-s[lu?]  M,  deiso  Rb.  Der  Nom.  Sg.  Fem.  dei-siu  Ha,  dei-su 
B  wird  als  Analogieform  dazu  erklärt.  Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  daß 
z.  B.  Exhort  nach  dei  die  unbairische  Endung  u  hat,  so  daß  /  in  dei  viel- 
leicht als  eine  jener  Vorwegnahmen  der  Artikulation  zu  deuten  wäre  (§§  33,  4. 
35,  2.  59,  2b.  64,  1  b).  Nom.  Sg.  Fem.  thiusa  LeidWill,  Acc.  Sg.  Fem. 
tiusa  StraßbBluts  würde  ich  vielmehr  aus  Lautwandel  des  Stammvokals 
erklären  {Weinhold  §§  485  ff.). 

Vielleicht  sind  auch  die  Formen  des  Gen.  und  Dat.  Sg.  Fem.  und 
Gen.  Plur.  therera,  thereru,  therero  O,  therra.  therm,  therro  T,  derru 
EmGebA,  dirro  N,  thirro  LeidWill  aus  *thera-era  oder  *ther-era  usw.  hervor- 
gegangen. Indessen  spricht  dagegen,  daß  gerade  ältere  Schriften  die  5-Formen 
(4)  haben:  deseru  l.hB,  des aro  EmGehB,  deseru,  desero  B;  außerdem,  daß 
dies  r  bei  O  immer,  bei  T  zweimal  auch  in  den  Nom.  tritt:  therer  (vgl. 
dirro  N).   Es  wird  also  das  einfache  ther  sein,  das  diese  Formen  begünstigt. 

4.  Eine  dritte  Gruppe,  auch  mit  doppelter  Flexion,  erweckt  doch  den 
Anschein,  nur  am  Schlüsse  flektiert  zu  sein.  Hierher  gehören  die  Formen, 
die  beim  einfachen  Demonstrativum  lautgesetzlich  zu  the  geworden  sind: 
Nom.  Sg.  Masc.  de-ser,  Instr.  de-siu,  de-su,  gewöhnliche  Formen,  die  dazu 
beitragen,  die  Flexionslosigkeit  von  the  auch  im  zusammengesetzten  De- 
monstrativum zu  verbreiten. 

5.  Der  Rest  hat  nach  Durchsetzung  der  Analogie  zur  übrigen  Deklina- 
tion die  Flexionen  am  Wortende:  Nom.  Sg.  Fem.  desiu  (über  deisu,  tiusa 
s.  0.  3),  Gen.  Sg.  Masc.  Neutr.  theses  Nebenform  bei  TO  und  die  regel- 
mäßigen desera,  deseru  (>  desero),  desemu  (>  desemo  schon  Pa),  desan, 
desa,  Plur.  desiu,  deso  (daneben  auch  Masc.  these  O),  desero,  desem  >  desen. 

6.  Die  Formen  mit  /  in  der  Endung  müssen  e  des  Stammes  zu  /  ver- 
wandeln (§  9,  2  a):  thisiu  T,  thisu  T  O,  über  deisu  3,  dizi  2.  Dies  /  greift 
weiter  und  ist  bei  N,  auch  sonst  im  11.  Jahrhundert,  durchgehender  Stamm- 
vokal: diser,  disses  usw. 

Ebenso  tut  r  des  Gen.  Dat.  Sg.  Fem.  und  Gen.  Plur.:  bei  O  regel- 
mäßig, auch  bei  T  zweimal  Nom.  Sg.  Masc.  therer  (s.  3),  inNPs  bereits  ein 
dirro  (>  dirre  WGen  und  mhd.). 

7.  So  ist  schließlich  Notkers  Flexion: 
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Masc.        Neutr. 

Fem. 

Sg.    Nom. 

diser  dirro     diz 

disiu 

Gen. 

disses 

dirro 

Dat. 

disemo 

dirro 

Acc. 

disen              diz 

disa 

PI.     Nom, 

.  Acc. 

dise                disiu 

dise 

Gen. 

dirro 

Dat. 

disen. 

§  102.   Das  Pronomen 

interrogatlvum.    1.  Paradigma. 

Masc.  (und  Fem.) 

Neutr. 

Sg.     Nom. 

hwer 

hwa. 

5  {wat) 

Gen. 

hwes 

Dat. 

hwemu,  -o 

Acc. 

hwenan,  wen                   hwa 

5  (wat) 

j^g^^  (hwe,  wie{wuö) 

mwiu,  hiu  (iu). 

2.  Das  substantivische  hwer  (>  wer:  §  64,  1  a)  ,wer'  hat  nur  Masc.  und 
Neutr.  Sing.,  gebildet  vom  Stamme  hua-,  der  aber,  nach  dem  Vorbilde  des 
Demonstrativs  (§  100,  4),  sein  a  nur  im  Nom.  und  Acc.  Neutr.  erhält,  sonst 
e  dafür  eintreten  läßt. 

Nom.  Sg.  uueih  und  uuelst  O  (aus  suffixlosem  wa  -f  ih,  ist?),  desgl. 
Acc.  Sg.  uueih  quam  (ego)  bVerg  würde  ich  am  liebsten  als  Analogien  zu 
theih,  theist  (§  99,  1)  erklären.  Dazu  würde  uuie  T  59,  3  (korrigiert  in  uuer) 
stimmen:  vgl.  thie  T.  —  Mfr.  wat  (§  53,  3). 

Acc.  Sg.  Masc.  uuen T  könnte  eine  alte  Form  sein,  entsprechend  g.  hana ; 
oder  Parallele  zu  then.   Sonst  gilt  in  älterer  Zeit  wenan  (!;  inan).   uuen  N. 

Instr.  Neutr.  hwe  (>  wie)  PaK  R  M  Exhort  LexSal  usw.  entspricht 
dem  g.  Instr.  Ive  (§  20,  2d);  wuo  T  =  quomodo  dem  urgerm.  Instr.  *huo. 
Das  gewöhnliche  hwiu  >  wiu  ist  Analogiebildung  zu  thiu  mit  neuer  nomi- 
naler Casusendung,  so  (mit  zi)  wiu  O  Musp  bVerg,  einmal  T.  Sonst  hat  T 
(auch  O)  hiu  mit  Verlust  des  w  vor  ü  (§  73,  2  b  a).  Das  führt  dann  zu  zi 
iu  bVerg,  ziu  T  O;  N  schreibt  zwar  regelmäßig  an  und  föne  uuiu,  aber 
ebenso  regelmäßig  ziu. 

3.  Vervollständigung  des  Paradigmas  scheint  T  zu  versuchen:  Nom. 
PI.  Masc.  uuie  nach  thie:  uuie  sint  =  qui  sunt  59,  3;  aber  uuie  ist  in 
uuer  korrigiert.  Entsprechend  Dat.  Plur.  uuen  nach  then. 

B.  Adjectiva. 

§  103.  Starke  Adjectiva.  1.  Zu  dieser  Flexion  gehören  außer  ge- 
wöhnlichen Adjektiven  die  Part.  Prät.,  die  Pronomina  y^n^r,  selber,  hwedar, 
hwelih,   hweolih,   solih,   sumilih,  eogilih  usw.,  und  besonders  auch  die 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.    Bd.  II,  Teil  2.  12 


Sg. 

Nom. 

Gen. 

Dat. 

Acc. 

Instr. 

PI. 

Nom. 

Acc, 
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Possessiva  min,  din,  sin  (in  LeidWill  FriedbChr  auch  schon  Formen  eines  auf 
Feminina  bezüglichen  Possessivums:  Gen.  Sing,  hires.  Dat.  PI.  hiron,  hiran), 
unser,  iuwer  (daneben  Formen  auf  ar,  z.  B.  in  H  Rb  M  und  besonders  T, 
nicht  Is  O).   Paradigma: 

Masc.  Neutr.  Fem. 

blint,bUnter(-ar)  blint,  blintaj     blint,  blintu,  blintiu 
buntes  blintera,  -u  \ 

(blintamu)  -emu,  -emo  blinteru,  -a  ' 

blintan,  -en  blint,  blintaj    blinta  (-e) 

blintu,  -0,  -e 

blinte  (-a)  blint,  blintu,  blinto  (-a,  -e) 

blintiu 
Gen.  blintero 

Dat  blintem,  -en  (-an). 

2.  Eindeutig  substantivisch  sind  die  sog.  unflektierten  Formen  des 
Nom.  Sg.  Masc,  Fem.  und  Neutr.  (=  Acc):  blint  (vgl.  tag  <  *dagaz, 
samanunc  <  -ungö,  wort  <  *uordam),  dazu  des  Nom.  PI.  Neutr.:  blint 
(vgl.  wort  <  *uordö),  die  dann  auch  in  den  Acc.  Sg.  Masc.  und  Fem.  und 
Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  und  Fem.  für  prädikativen  Gebrauch  unflektierte 
Formen  einschleppten;  noch  verbreiteter  werden  sie  bei  al. 

Indessen  müßten  ja  im  Nom.  Sg.  Fem.  und  Nom.  Acc.  PI.  Neutr. 
Endungslosigkeit  und  Endung  nach  Beschaffenheit  des  Stammes  wechseln 
(§  79,  2):  blint,  aber  holu.  Reste  solcher  «-Formen  (zum  Teil  analogische) 
bietet  das  Obd.  im  Keronischen  Glossar:  himilischu,  clesinu  Kb;  mit 
Schwächung  zu  o:  farsoffano  Pa,  farsuuuolgano  PaK,  suarzo,  finstro, 
tunclo  PaKRa.  Diese  u  —  o  lassen  sich  nicht  wohl  aus  iii  >  u  erklären, 
da  in  diesen  Handschriften  sonst  /  vor  u  erhalten  bleibt;  außerdem  läßt 
sich  zwar  wohl  für  sia,  sio  usw.,  aber  gerade  nicht  für  5/«,  diu  diese  Be- 
tonungsverschiebung nachweisen,  und  die  Pronomina  müssen  mehr  als  die 
Adjectiva  zu  ihr  neigen  (§  106,  2).  Solche  u  finden  sich  noch  in  Ha  Carm 
bVerg  (aber  hier  ist  u  auch  Zeichen  für  lu),  in  Is  WK,  sie  herrschen  vor 
in  T  und  namentlich  in  O.  Daneben,  von  vornherein  überwiegend,  pro- 
nominales iu  (4).  —  Diese  Formen  sind  im  Paradigma  gesperrt.  Schwache 
statt  unflektierter  Formen  §  104,  3. 

3.  Sowohl  als  substantivisch  wie  als  pronominal  sind  aufzu- 
fassen —  und  hier  hat  vielleicht  die  Angleichung  an  die  Pronominalflexion 
besonders  gut  einsetzen  können  —  die  folgenden  Formen. 

Gen.  Sg.  Masc.  und  Neutr.  auf  es,  das  bis  auf  vereinzelte  spätbair. 
as  erhalten  bleibt. 

Acc.  Sg.  Fem.  Das  a  gilt  noch  bei  N,  Schwächung  zu  e  z.  B.  Otl 
Mer.  Is  hat  4  e  in  alle,  nüne,  sine,  T  9  in  alle,  tfiine,  sine:  es  sind  wohl 
nicht  zufällig  nur  pronominale  Adjektive,  und  gerade  bei  T  sind  die  Acc 
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sie,  thie  häufig.   (Vgl.  das  regelmäßige  niomannen  T,  und  den  zweimaligen 
Nom.  Acc.  PI.  Fem.  sine  O.) 

Instr.  Sg.  auf  u  >  o,  das  sich  aber  schon  in  PaK  findet  {hrado, 
einö).  Indessen  haben  festes  u  noch  Is  M  Hl,  erst  je  ein  o  T  O,  regel- 
mäßig o  z.  B.  Georgsl.  (vgl.  §§  76,  6.  79,  4).  N  und  im  Reime  auch  schon  O 
haben  einige  e  {eine,  nikeine,  andere  O,  eine  N).  —  Diese  Formen  sind  im 
Paradigma  mit  aufrechten  Buchstaben  wiedergegeben. 

4.  Die  übrigen  sind  eindeutig  pronominal. 

Nom.  Sg.  Masc.  -er  erklärt  sich  aus  Analogie  zu  ther,  das  aufzufassen 
ist  als  Kontaminationsform  von  relativischem  the  und  dem  noch  nicht  durch 
Parallelsetzung  mit  dem  Pron.  er  gekürzten  Demonstrativum  oder  als  em- 
phatisches ther.  Die  Länge  des  Endungsvokals  ist  für  das  AI.  durch  B  N 
reichlich  bezeugt,  unbezeugt  im  Bair.  und  Fr.  und  unwahrscheinlich,  wo 
Übergang  zu  a  eintritt:  ansar  Ha  Petr  Heinr,  leobar  T,  leidsamar  bVerg. 
[blinter  zum  erweiterten  Pron.-Stamm  *blindai-?  Vgl.  Wilmanns  III,  §  199,  4.] 

Nom.  Sg.  Fem.  und  Nom.  Acc.  PI.  Neutr.  auf  iu  nach  siu,  diu, 
von  vornherein  die  weit  überwiegende  Form  (vgl.  2),  namentlich  im  Obd. 
bis  N,  aber  auch  Is  WürzbB  Työd'  und  fr.  Glossen  (AfdA.  34,  221).  In 
LeidWill  e  (Acc.  ?  Vgl.  gilimida  Neutr.  Mers,  heilega  Neutr.  WürzbB,  dina  Otl). 

Nom.  Acc.  Sg.  Neutr.  Für  aj  vereinzelt  jüngere  ej  (bVerg).  Die 
flektierte  Form  fehlt  noch  bei  Is  (auch  im  Masc.)  und  ist  in  M  selten.  Im 
LeidWill  ein  allaj  und  ein  allij,  sonst  substantivische  Form. 

Gen.  und  Dat.  Sg.  Fem.  sind  in  PaRa  R  Jbc  LorschB  noch  getrennt. 
Aber  schon  in  K  B  Hb  1.  bB  (sonst  im  Bair.  selten)  je  ein  u  des  Gen.,  in  Is 
Ja  Ha  Exhort  je  1  a  des  Dat.,  in  FreisPnA  deren  2,  in  O  5,  in  B  sogar  etwa  30: 
umgekehrte  Verwechslungen  fehlen  in  diesen  Denkmälern  außer  in  B.  In 
T  stehen  4  genitivischen  u  (C)  23  dativische  a  {<id')  gegenüber;  nur  aßC 
haben  a  allein  im  Gen.,  nur  aßda'd'  u  allein  im  Dat.  Man  kann  also 
zunächst  nicht  sagen,  daß  «  die  vordringlichere  Endung  wäre.  Aber  freilich 
schon  in  PaKb  Jabc  beginnen  die  o  für  u,  so  auch  MainzB;  T  hat  31  o 
im  Gen.,  123  im  Dat.,  yd  haben  nur  noch  o  in  beiden  Casus.  Ebenso  in 
den  bair.  Glossen  vom  10.  Jahrhundert  ab  und  bei  N  o.  Bib'  macht  o 
aus  u  Bib''.  Erst  dies  der  Indifferenzlage  nähere  und  vielleicht  schon  bei 
O  unsichere  o  hat,  wie  es  scheint,  den  Gen.  stärker  in  den  Dat.  gezogen. 
Zu  ungistuomerce  {a  >  ce  >  e),  ieglichere  Mer  §  30,  Apokopen  u.  dgl. 
§  42,  IV.  Vereinzelt  sind  Assimilationen  wie  grojara  O  (§§  32,  5.  33,  4). 

Dat.  Sg.  Masc.  Das  ursprüngliche  ama  (vgl.  g.  -amma,  einenkamu 
=  einenkammu  ulli  K)  ist  noch  in  etlichen  Exemplaren  in  Kb  H  Rb,  also 
al.,  erhalten,  in  K  H  Rb  sogar  noch  als  amo.  Sonst  gilt  zuvörderst  emu 
(das  e  in  Anlehnung  an  demu  und  -era,  -eru),  doch  fr.  nur  noch  bei  Is, 
und  im  Obd.  schwanken  schon  —  B  hat  noch  regelmäßig  emu  —  PaK 
zu  emo,  das  in  Ra  R  schon  durchsteht  und  bis  N  und  Otl  herrscht.  Die 
Unechtheit  des  e  zeigt  sich  darin,  daß  es  viel  leichter  Assimilationen  aus- 
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gesetzt  ist  als  das  e(ro)  des  Gen.  Dat.  Sg.  Fem.:  §§  32,  5.  33,  4.  Synkopen 
wie  andermo  §  42,  III,  Apokopen  wie  einem  §  42,  III. 

Der  Acc.  Sg.  Masc.  wird  nach  inan  gebildet  sein  oder  nach  *pana 
vor  dessen  Wandlung  zu  then.  Der  Vokal  bleibt  bis  zum  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts fest,  wiewohl  sich  einige  e  schon  in  Ja  Ty  O,  besonders  OFr,  ein- 
stellen.  (Wirkt  da  das  e  <  ia  der  m-Stämme  ein?  Vgl.  §  29,  III.) 

Nom.  Acc.  PI.  Masc.  e  ist  im  Altbair.  fest,  erst  vom  10.  Jahrhundert 
ab  wird  a  allgemein  {pivuollane  u.  dgl.  Bib""  >  -a  Bib');  im  Al.-Fr.  tritt 
es  vereinzelt  schon  viel  früher  auf,  z.  B.  K  Is  ly  und  besonders  häufig  in 
SchlVerg  und  den  Würzburger  Überlieferungen.  Hier  wird  Analogie  zum 
Substantivum  einspielen.  Aber  der  Laut  war  wohl  von  vornherein  offen: 
ötage  Ra,  dince  Würzb.^ 

Auch  das  o  des  Nom.  Acc.  PI.  Fem.  weicht  stellenweise  zu  a  aus  (9  o, 
3  a  Rb,  suma  Mers,  Gleiches  T  O  LorschB  Otloh,  o  Bib*"  >  a  Bib"),  was 
nicht  lautlich  sein  kann,  sondern  dem  Einfluß  des  Subst.  (gebä)  zuzuschreiben 
ist.  —  Eindringen  des  maskulinischen  e  zeigt  sich  schon  bei  Is,  dann  auch 
WK  T  O  LeidWill,  regelmäßig  N. 

Gen.  Plur.  Allgemeines  ero,  noch  bei  Otl  fest.  Einige  Assimilations- 
formen in  Ra  O  {offonoro  u.  dgl.)  §  32,  5,  Synkope  und  Apokope  §  42,  III. 

Dat.  Plur.  Die  Länge  des  Vokals  ist  durch  eem  B  R  und  noch  in  N  be- 
zeugt; zu  an  (bVerg,  schon  Pa)  <  entfern  §§  27, 1 III,  2 II.  37, 2.  m  (in  Exhort 
noch  ganz  erhalten)  beginnt  schon  in  PaK  B  leise  nach  n  hinüber  zu  schwanken, 
R  hat  noch  11  m  gegen  \  n;  bei  Is  noch  30  m,  einzelne  in  T  und  sogar  Trier 
Prud.  —  Lascivienübiis  getUösin  II,  120,  24  (bair.)  ist  wohl  als  substantivisch 
zu  betrachten,  an  (Par»),  on  (Heinr  ParVerg)  vielleicht  als  sw.  nach  md. 
Weise.  Vgl.  §  67,  2  c.  —  Diese  Formen  im  Paradigma  ungesperrt  kursiv. 

5.  In  den  Casusformen,  die  durch  die  Flexion  ein  zweites  r  hinzu- 
erhalten, kann  die  Silbe  -er-  unterdrückt  werden:  unsera  statt  unserera  H, 
unsero  statt  unserero  Exhort,  iuuero  statt  iuuerero  O  SGall,  luttero  =  lutterero 
WürzbB,  andern  =  dndereroWiW,  vgl.  dirro  §101,3  und  6.  Im  allgemeinen  sind 
diese  Formen  auf  unser  und  iuuer  im  Fr.  beschränkt  —  T  hat  niemals 
doppelte  /--Silbe  — ,  da  aber  hat  die  Beseitigung  des  er  so  um  sich  ge- 
griffen, als  wenn  die  Stämme  uns-  und  iuu-,  nicht  unser-,  iuuer-  wären. 
So  unsa,  unsen  (neben  unsara,  unsaren)  T;  ««5«  (Fem.  Sg.,  neben  un- 
flektiertem unser),  unses,  unsemo,  unsan,  Plur.  unse  (neben  unsere),  unso 
(neben  unsero),  unsu,  unsen  (neben  unseren),  Sing,  iuues,  iuuemo,  iuuera, 
iuuero,  iuan  (neben  iueran),  iua,  Plur.  iue,  iuo,  iuu,  iuen  (die  übrigen 
Formen  mit  er,  auch  unserero,  iuuerero)  O;  unsa  Ludw,  unsen  neben  un- 
seren LeidWill.  iuuaru  T  zeigt  wohl,  daß  ar  als  Flexion  aufgefaßt  wurde. 
Vgl.  unsar  —  unsraj,  unsro,  unsrem  FreisPn  Otl  und  weiter  /instar  —  fin- 
stres, tougan  —  tougnes,  §  23,  2 cd. 

6.  Die  adjektivischen /a-Stämme,  zu  denen  auch  die  Part.  Präs.  gehören, 
unterscheiden  sich  von  den  a-Stämmen  gewöhnlich  nur  in  den  unflektierten 
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Formen,  in  denen,  wie  bei  den  Substantiven,  das  i(a)  als  /  heraustritt:  mari, 
nemanti.  Sonst  sind  sie  (nach  §§8,2  und  51,  1  c)  auch  an  Umlaut  und 
Gemination  kenntlich  {f remidi,  liicki , lügnerisch'),  diese  in  älteren  obd.  Texten 
auch  nach  Länge  erhalten  (B  H,  zum  Teil  selbst  N;  vgl.  dionnem  zu  kuoni 
HM). 

Selten  ist  /  erhalten:  als  /  vor  a  noch  in  Ra,  vor  e:  §  72,  3a,  als  e 
vor  a  2  mal  in  M  (festea,  unfesteä),  vor  o  (§  72,  3  b  a)  in  PaK  {hornohteö),  R 
(unpidarpeo),  M  [quedanteo).  Assimilierung  ia  >  e  konsequent  im  Acc.  Sg. 
Masc.  (zuiflönten),  Acc.  Sg.  Fem.  (framade)  Pa;  K  hat  schon  meist  an, 
R  en  und  an,  in  Is  noch  ein  en  und  ein  e;  danach  die  gewöhnlichen 
a-Formen  und  deren  Entwicklung;  vgl.  hungarente  Bib''  >  -a  Bib^.  As- 
similierung ie  >  i  häufig  in  Partizipien  in  PaRa,  z.  B.  chuiielanti  (§  72, 
3b^).   Vor  iu  ist  /  nicht  mehr  unterscheidbar. 

7.  Die  wenigen  «a-Stämme  unterscheiden  sich  durch  das  auslautende 
o  <:  ua  der  unflektierten  Formen,  das  aber  nach  §  73,  3  und  5  sich  mit 
vorausgehenden  Vokalen  verbindet  oder  abfällt: 

unflektiert  garo,  flektiert  gar(a)wer 

„  Mao  >  bla        „       blawer 

„         frao  >  fro        „       frawer 

„         glou  „       glouwer. 

Dazu  die  Mischformen  froer,  piaer  (dies  in  Rb)  und  mit  neuem  Übergangs- 
laut foher  (das  alte  a  bewahrt  dies  Wort  nur  noch  in  Exhort). 

§  104.  Schwache  Adjectiva.  1.  Ihre  Flexion  sieht  zunächst  ganz  so 
aus  wie  die  der  sw.  Substantiva  (Masc.  blinto  =  hano,  Fem.  blinta  = 
zunga,  Neutr.  blintä  =  herza):  §§  85  ff. 

2.  Indessen  entfernt  sich  doch  das  Adjectivum  vom  Substantivum, 
indem  es  in  sich  Ausgleichungen  vornimmt:  O  überträgt  im  Nom.  Acc.  PI. 
das  un  des  Fem.  und  Neutr.  auch  auf  das  Masc.  {thie  altun  forasagon, 
so  auch  KölnPrud  und  ParVerg);  im  Gen.  PI.  gibt  er  ono  bis  auf  einen  Fall 
auf  und  schreibt  2  mal  on,  12  mal  aber  un,  so  daß  er  im  Plur.  nur  noch  die 
Endungen  un  und  on  (Dat.)  hat.  Auch  T  hat  im  Nom.  Acc.  PI.  eine  Reihe  von 
un  (wie  auch  im  Dat.  PI.  ün  für  on:  §  85,  4  f.,  Quantität  der  u  unsicher). 

Umgekehrt  beseitigt  N  das  ün  des  Plur.  Fem.  durch  das  en  des 
Masc.  und  Neutr.   Der  Dat.  Plur.  wird  st.,  auf  en,  gebildet. 

Bei  Komparativen  und  Superlativen  zeigt  diese  Übertragung  auch  der 
Sing:  es  tritt  a  (des  Fem.  und  Neutr.)  für  das  maskuline  o  ein:  so  oft  in 
PaKRa  {surira,  crimmista),  noch  6 mal  bei  T  und  einige  Fälle  O  N.  O  kann 
dann  umgekehrt  auch  o  für  das  Neutrum  setzen.  Auch  in  den  Adjektiven, 
die  als  erste  Bestandteile  von  Ortsnamen  auftreten,  werden  die  Genera  ver- 
wechselt, doch  überwiegt  das  in  des  Mask.  und  Neutr.:  Lucilinburhuc  wie 
Rotinpach,  Sundunberg  wie  Seligunstat. 

3.  Die  sw.  Form  statt  der  unflektierten  haben  bei  O  einige  Adjectiva 
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in  prädikativer  Anwendung:  gern,  wi.jjo,  giloubo,  adeilo.  Sie  wird  dann 
als  unflektierte  angesehen  (vgl.  garo  und  die  «a-Stämme)  und  wie  sie  in 
den  Acc.  und  Plur.  verschleppt:  thes  duan  ih  thih  giloubo  IV,  13,  28. 

4.  Reste  des  i  bei  den  {a(7z^-Stämnien:  uualtantio  l.bB  (>  -eo  Em 
Geh);  3  eo,  6  o  Pa,  mareo  Wess,  milteo  EmGebA,  luggeo  Voc,  1  eo,  sonst 
o  K,  5  eo,  3  o  Is,  2>  eo,  9  o  M;  niuuuiun  R,  unarsterbantiun  M,  un- 
stilleun  Voc;  zifarande  (<  -ia)  Is.   Vgl.  §  72,  3. 


C.  Zahlen. 

§  105.  1.  ein  flektiert  wie  ein  Adjektiv,  st.  und  (namentlich  in  der 
Bedeutung  ,allein')  sw.:  einer,  -iu,  -a-j,  eino.  -a,  -a;  vor  dem  Substantiv 
pflegt  es  im  Nom.  unflektiert  zu  bleiben:  ein. 

2.  Masc.  zwene  (das  e  nach  der  aus  got.  twai  zu  erschließenden 
Form  *zwe  =  as.  twe  mit  dem  Vokal  im  Auslaut;  das  Suffix  soll  kol- 
lektivisch  sein);  zuena  T  FuldBß  und  c. 

Die  gewöhnliche  Femininform  ist  zwa  {>  zo  Rb:  §  73,  2d);  daneben 
in  B  N  Bib*"  Merig  zwo  (got.  iwos;  aus  mhd.  zwuo  ergibt  sich  Erhaltung 
der  Länge):  die  Doppelheit  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Doppelheit  im 
Nom.  PI.  der  o-Stämme  (§  79,  5). 

Zum  Neutrum  zwei{<:*twa/Ju7  Dual?)  vgl.  dei §  100, 5.  quei K:  § 53, 2. 

Gen.  zuaiio  (?  Hs.  zuano)  Pa  56,  11,  zuueiio  Is  (neben  zueio)  mit  er- 
haltenem /  (vgl.  got.  twaddje,  an.  tveggja);  gewöhnlich  zweio,  bei  T  (nach 
dem  Adjektiv)  auch  schon  zuueiero. 

Dat.  zuaim,  zueim  Pa,  zouuaim,  zouueim  K,  zueim  Ra  M,  zuein 
T  O  usw.  zuem  Is  mit  dem  Vokal  des  Nom.  und  des  Dat.  Plur.  der  Ad- 
jektive, auch  für  duabus.  Adjektivisches  zueien  neben  zuein  N,  undarzuueom 
K  ist  vielleicht  substantivischer  Dativ  zu  *zuue. 

Für  zwene  steht  kollektivisch  beide,  bede,  das  adjektivisch  flektiert; 
das  e  (bair.  und  O  Eide  HeinrWill)  ist  wie  in  zwene  zu  erklären. 

3.  dri  ist  im  Masc.  substantivischer  /-Stamm:  Gen.  drio,  Dat.  drim. 
Einfluß  adjektivischer  Flexion  zeigt  sich  aber  von  vornherein  in  der  An- 
setzung  eines  Fem.  dno  {thriio  T,  bei  O  auch  analogisches  thria  in  der 
festen  Formel  thria  stunta  und  sogar  thria  stunton,  dri  N  nach  dem  Masc.) 
und  eines  Neutr.  driu,  aber  auch  eines  Masc.  dhrie  bei  Is  (häufiger  dhrif) 
und  dann  wieder  im  11.  Jahrhundert  (NPs  Phys).  Gleichzeitig  kommt  auch 
ein  neuer  adjektivischer  Genitiv  auf:  driero.  Der  Dat.  behält  die  alte  Art 
noch  bei  N:  drin. 

4.  feor,  fimf,  sehs,  sibun,  ahto,  niun,  zehan,  einlif,  zwelif  sind  de- 
klinabel, wenn  sie  als  Adjektive  hinter  ihrem  Substantiv  stehen  oder  wenn 
sie  Substantive  sind.  Auch  hier  gilt  (hervorgerufen  durch  rfn?) /-Deklination 
mit  Herstellung  eines  Neutrums,  doch  haben,  wie  beim  Substantiv,  Masc. 
und  Fem.  nur  eine  Form: 
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Nom.  Masc.  und  Fem.:  fiari,  finfi  O,  sehsi  K,  sibini  O,  zehani  K  (hier  vor 
dem  Subst.)  Br,  zehini,  zuelifi  O; 
Neutr. :  fioriu  Je,  fieru,  sehsu  O,  sibuniu  Is,  sibinu  T,  ähtouuiu  N,  zehinu  O ; 
Gen.:  finvo  N,  sipuneo  Pa  (vor  dem  Subst.),  sibino,  einlifo  O; 
Dat.:  feorim,  sehsim  H,  sibinin  O. 
Adjektivisch:  sehse  Is  (vgl.  dhne). 

Diese  Flexionen  gelten  auch  in  Zusammensetzungen:  thie  ahtozeheni, 
niuni  inti  niunzug  rehte,  fioru  inti  ahtuzug  Jaro  T,  föne  drin  zenin  N ; 
vgl.  zekenzug  inti  finfzug  inti  tkrin  T,  einlif  stunton  sibini  O. 

5.  Die  Zehnerzahlen  auf  zuc  (PaK  Is  M,  zug  TO,  zudi  3h,  zoc  K, 
zog  T  Will,  zocfi  M  O,  zig,  zeg,  zieh,  zech  N)  und  die  alten,  nur  für 
60—100  belegten  auf  zo  (K  Is  M  Rb),  ze  (WüIh)  sind  indeklinable  Sub- 
stantive: zueinzug,  dnjug  (§53,  1),  fiorzug,  finfzug,  sehszug  (sekzugT, 
sezzodi  Will),  sibunzug,  ahtozug  {ähzoch  Will,  ahzeg  NPs),  niunzug,  zehanzug; 
sehze  WillH,  sibunzo  Is  M,  ahtozo  K,  zehanzo  Is  Rb.  Adjektivisch  gedacht  ist 
die  Zahl  in  dhem  sibunzo  uuehhöm  Is.  In  distributivem  Sinne  versucht  T 
Flexion :  thuruh  zehenzuge  inti  thuruh  fimfzuge  =  per  centenos  et  per 
quinquagenos. 

6.  hunt  =  100  ist  neutraler  Plural:  thriu  Hunt  Is.  Das  sing,  ein  Hunt 
erst  in  NPs,  sonst  zehanzo,  zehanzug  >  zenzediN;  zuiro  zehanzug  O  =  200. 

7.  thusunt  {*pus-hundi  ,Vielhundert'?)  wird  als  ursprünglicher  io- 
Stamm  angesehen.  Dazu  würde  der  Nom.  thusunta  T  stimmen,  auch  thu- 
suntin,  das  sich  zugleich  an  die  /-  und  ^-Deklination  anschlösse  (§§  80.  88. 
95,  8  f.).  Daneben  ein  konsonantisches  Fem.  thusunt  mit  Dat.  thusundon  O 
und  sonst.  N  behandelt  tüsent  als  Neutrum  (im  Bewußtsein  der  Komposition 
mit  hunt?).  Vereinzelter  adjektivischer  Gebrauch:  finf  thusonton  mannon  O, 
däsiint  (so)  pfenninga  Will. 

D.  Wesen  der  pronominalen  Deklination. 

§  106.  1.  Von  vornherein  ist  zu  sagen,  daß  die  Trennung  der  pro- 
nominalen Flexion  von  der  substantivischen  nicht  scharf  ist  oder  doch  war. 
Es  gibt  eine  Reihe  von  Formen,  die  gemeinsam  sind,  mag  das  nun  auf 
Übertragung  beruhen  oder  nicht. 

Im  Gen.  Sing.  Masc.  und  Neutr.  ist  die  Gleichheit  vollständig  {es,  des, 
wes,  blintes  — ■  hofes  usw.).  Geradezu  angenommen  sind  die  Endungen 
der  a-  und  o-Stämme  im  Nom.  Sg.  Fem.  und  Nom.  PI.  Neutr.  (-«  .■  diu), 
im  Nom.  Acc.  PI.  Fem.  (-o  .•  diö),  im  Acc.  Sg.  Fem.  {-a  :  diä),  wie  got.- 
ahd.  Nom.  Sg.  Fem.  si,  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  got.  ija,  Nom.  Acc.  Plur. 
Fem.  got.  ijös,  Acc.  Sg.  Fem.  got.  fjo  zeigen.  Freilich  ist  die  Übernahme 
vor  sich  gegangen,  als  die  u  und  o  in  der  Substantivflexion  noch  nicht 
analogisch  aufgegeben  waren. 

Umgekehrt  ist  der  Acc.  auf  an  bei  Eigennamen  und  Appellativen 
persönlicher  Bedeutung  {truhtin:  §  95,  3  und  12)  pronominal. 
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2.  Die  übrigen  Endungen  wären  dann,  wenigstens  für  das  Germanische, 
im  engern  Sinne  .pronominal'. 

Der  Nom.  Sg.  Masc.  bewahrt  zwar  das  substantivische  s  des  Nom.  Sg. 
als  r  (er,  der,  wer,  blinter,  vgl.  wir,  ir),  der  Acc.  Sg.  das  substantivische  m 
als  n  (germ.  *pan):  dort  vermuten  wir  wegen  des  grammatischen  Wechseis 
betonte  Folgesilbe;  hier  ist  n  erhalten,  weil  noch  ein  Suffix  folgte,  und 
das  ist  im  Ahd.  noch  erweitert.  Beides  aber  ist  charakteristisch  für  die  pro- 
nominale Deklination:  sie  enthäU  Beziehungswörter  ohne  eigne  Substanz, 
sie  legt  also  den  Hauptwert  auf  die  Beziehung,  d.  h.  die  Casusendungen, 
und  das  mittels  einer  Betonung,  die  aller  sonstigen  germ.  Gepflogenheit  wider- 
spricht, vielmehr  zunächst  idg.  fortzusetzen  scheint  (vgl.  Scherer  S.  75  ff.,  und 
unten  4  und  6).  Den  unmittelbaren  Beweis  dafür  liefern  die  Akzentuierungs- 
und Elisionsverhältnisse  der  inän,  irä.  frü,  irö  bei  O,  die  vom  Versictus  un- 
abhängig sind,  desgl.  die  sa,  so,  se  <  siä,  siö,  sie  (zemo,  uonemö).  (Diese 
Betonung  erweisen  auch  gewisse  Assimilationen  nagalte  sie  wie  heilte  seO: 
§  116,  1.)  Gelegentlichen  Akzenten  der  Handschriften,  wie  derö.  unstata- 
hafteru  (P.  Sievers  SS.  104, 127,  Kruse  S.  18)  wird  man  ja  zunächst  keine  große 
Bedeutung  beilegen,  wenn  aber  N  6  mal  linsih,  iuuih,  WüIb  1  mal  iuuidi,  Willv 
1  mal  unsidi  schreibt,  so  stimmt  das  zu  schwäb.  i^  ,uns'  und  zu  si.  mu,  ra,  ro, 
sa  =  unsih,  imu,  ira,  iro,  sia  in  Visperterminen  (Wipf  S.  139  ff.)  —  schon 
die  Erhaltung  des  kurzen  a,  o,  u  in  ira,  iro,  imu,  dcera,  disera,  einera  usw. 
gegenüber  Schwund  in  den  adjektivischen  Gen.  Dat.  Sg.  Fem.  und  Gen.  PI. 
juner  usw.,  S.  48  f.,  weist  auf  Endbetonung  — ;  vgl.  auch  nd.  ne  ,ihn',  urnord. 
ka  neben  eka  ,ich'  (IF.A.  27,  27).  So  möchte  auch  der  Verlust  der  Gemina- 
tion in  imu,  demu  (got.  imma,  pammä)  aus  Formen  mit  Schlußbetonung 
zu  erklären  sein.  Unter  solchen  Akzentverhältnissen  versteht  sich  nun  die 
Bewahrung  alter,  in  der  Substantivdeklination  früh  verlorener  oder  ver- 
mischter Endungen  {siu,  dio;  ira  neben  iru)  und  namentlich  das  Anhängen 
von  Suffixen,  das  wiederholt  wird,  wenn  die  deiktische  Kraft  der  vorigen 
durch  den  Gebrauch  abgestumpft  ist  (Erneuerung  der  Demonstrativdeklina- 
tion nach  §  100,  2,  mi-h,  uns-ih,  in-an,  in-a,  in-i,  da-3,  de-se,  dit-ze,  auch 
ir  <  is'  usw.;  vgl.  schlesisch  sine  ==  Nom.  Sg.  Fem.  si,  weibliche  Tiere 
bezeichnend:  Schönborn  S.  7  und  21;  mhd.  er  >  nhd.  derselbe  und  (vor 
Relativum)  der,  derjenige;  frz.  le  >  eil  und  eist  >  cel  und  cest  >  cestuy 
und  celuy  >  celui-ci  und  celui-lä:  Vossler,  Frankreichs  Kultur,  S.  287; 
keltische  Personalpronomina  verstärkt  und  verdoppelt:  Finck  S.  42);  viel- 
leicht waren  die  schweren  zweisilbigen  Endungen  sogar  selbständige  Stämme 
(vgl.  ai.  Abi.  tä-smäd  —  demu,  Gen.  td-syas  =  dera,  Dat.  td-syai  =  dem, 
Gen.  PI.  tesam  =  dero;  dazu  jedoch  IF.A.  27,  28  ff.). 

Daß  neben  diesen  verstärkten  auch  Normal-  und  Kurzformen  stehen 
können  (si,  s  =  sia,  n  =  inan,  das  alte  Demonstrativum  —  §  100,  1  —  bei 
Will  siu,  diu  neben  siu  diu,  Kruse  S.  31),  ist  bei  Beziehungsworten  von 
wechselnder  Emphase   selbstverständlich.    Die  zweisilbigen  pronominalen 
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Endungen  lassen  noch  am  Adjektiv  verschiedene  Betonung  zu,  wie  die 
Entwicklung  -emu  zu  mhd.  -em  und  -me,  -eru  zu  mhd.  -er  und  -re  zeigt 
(vgl.  die  Akzentuierungen  unstatahafterä  —  invornantigero,  frauelemo, 
aber  auch  altem,  katanemo  u.  a.;  P.  Sievers  SS.  127,  130);  im  As.  gilt  eine 
solche  rhythmische  Differenzierung  auch  im  Acc:  godanla/,  aber  helag[a]na. 

3.  Ohne  jenes  Gewicht  der  Beziehungszeichen  wäre  es  ja  auch,  nach 
den  Erfahrungen,  die  bei  der  Substantivdeklination  zu  machen  sind,  kaum 
denkbar,  daß  ein  nicht  einmal  völlig  selbständiges  Flexionssystem,  das  nur 
von  zwei  Worten  getragen  wird,  dem  Pronomen  der  3.  Person  und  dem 
Demonstrativum  (vielleicht  noch  dem  Interrogativum),  vielmehr  erst  durch 
Amalgamierung  der  beiden  entsteht,  doch  so  aktiv  sein  kann.  So  im  Gegen- 
satz zur  Substantivdeklination  auf  Unterscheiden  der  Casus  gerichtet,  kann 
die  pronominale  ihr  doch  fernbleiben,  trotzdem  sie  ihr  eine  große  Menge 
von  Formen  entnommen  hat,  denn  diese  Formen  machen  alsbald  die  Ent- 
wicklung der  gleichen  substantivischen  nicht  mehr  mit,  stumpfen  nicht  mehr 
mit  ihnen  ab,  sondern  bleiben  scharf  und  kräftig. 

Das  eigentliche  Centrum  der  Flexion  ist  das  Pronomen  der  3.  Person, 
die  natürlichste  und  einfachste  Bezeichnung  menschlicher  Beziehungen,  und 
ein  Vergleich  mit  dem  Gotischen  zeigt,  wie  sehr  es  sich  (durch  Aufgabe 
des  Stammes  idg.  eio,  eia  in  ija,  ijos  und  Annahme  neuer  Endungen,  wie 
bei  si  >  siu  besonders  erkennbar)  vereinheitlicht  und  gestärkt  hat. 

Nach  dem  Personale  bildet  sich  das  Demonstrativum,  das  großenteils 
seine  Flexion  eingebüßt  hatte  (§  100,  1)  neu,  indem  es  auch  den  Stamm 
durch  Aufgeben  des  anlautenden  5  (got.  Nom.  sa,  so)  und,  bis  auf  den 
Nom.  Acc.  Sg.  Neutr.,  des  Ablauts  gleichmäßig  gestaltet.  Ein  Unterschied 
der  Endungen  entsteht  erst  wieder  durch  Entwicklung  des  neuen  di-a  im 
Nom.  Acc.  PI.  Masc.  gegen  sie.  Von  hier  dringt  dann  e  des  Stammes  auch 
in  das  Personale  (er  gegen  got.  is). 

Dies  gemeinsame  Paradigma  ist  sehr  fest  gehalten  —  namentlich  wieder 
charakteristisch,  wie  sich,  wenigstens  beim  Pron.  Pers.,  Gen.  und  Dat.  Sg. 
Fem.  (ira  und  iru)  gegen  Vermischung  sträuben  — ;  verloren  geht  nur  der 
Gen.  Sg.  Masc.  des  Personale  (is  >  sin),  doch  wohl,  weil  sein  Hauptzweck 
ist,  Possessivbeziehungen  zu  bezeichnen;  so  erklärt  sich  auch,  daß  sin  zu- 
gleich fürs  Neutrum  gebraucht  werden  kann. 

Das  nächste  Glied  der  Gemeinschaft  wäre  dann  das  Interrogativum, 
das  nach  dem  Vorbilde  von  der  seinen  Ablaut  aufgibt  (wer  =  got.  fvas) 
und  einen  Instr.  wiu  nach  diu  bildet;  T  versucht  sogar  ein  neues  wie  nach 
die,  wen  nach  den. 

Das  Relativum  übernimmt  das  anlautende  d  und  das  auslautende  r 
vom  Demonstrativum.  deser  hat  die  ganze  Endflexion,  wie  wir  sahen, 
daher,  vielleicht  auch  die  Formen  mit  doppeltem  r  (derera  nach  der),  und 
hier  zeigt  sich  auch  wieder,  in  Durchführung  der  /-Formen  (diser),  später 
auch  in  dem  gleichmäßigen  dirro  usw.,  die  Energie  des  Stammausgleichs. 
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Die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person  lassen,  soweit  bei  ihnen  über- 
haupt von  einem  Flexionssystem  die  Rede  sein  kann,  entsprechende  Ten- 
denzen erkennen:  Unterscheidung  des  Dat.  und  Acc.  Plur.  in  Nachbildung 
des  Sing.,  nachdem  doch  der  Nom.  schon  unterschieden  ist  {uns  —  uns- 
ih,  erst  spät  sih  als  Dat.),  dagegen  Parallelgestaltung  der  beiden  Pro- 
nomina: ir  nach  wir,  sowohl  im  Vokal  als  im  Konsonanten  (doch  vgl.  §97,  5), 
der  wieder  das  substantivische  Pluralzeichen  zu  sein  scheint.  (Vgl.  er  Is  nach 
euaih"?  ih  nach  mih.)  Die  Genitive  wiederum  possessiv  gebildet. 

4.  Für  die  Eroberung  des  nach  Ausweis  etwa  des  Griech.  und  Lat. 
einst  substantivisch  flektierten  Adjektivs  ist  es  bezeichnend,  daß  sie  von  nur- 
substantivjschen  Formen  allein  die  flexionslos  gewordenen  Nominative  be- 
stehen läßt  (die  vielleicht  auch  als  suffixlose  Pronominalformen  aufgefaßt 
werden  könnten),  trotzdem  sie  neue  Formen  auch  dafür  einführt  und  die 
alten,  wie  die  Syntax  zeigen  würde,  gerade  prädikativem  Gebrauche  (auch 
im  Plur.)  zuweist,  d.  h.  solchen  Fällen,  die  keine  Angabe  der  Casus-  und 
Geschlechtsbeziehung  mehr  erfordern,  weil  die  schon  durch  das  Subjekts- 
nomen gegeben  sind.  Dem  entspricht,  daß  der  Ausdruck  dieser  Beziehungen 
alsbald  wegfällt,  wenn  dem  Adjektiv  der  bestimmte  Artikel,  das  Pron.  dem., 
vorangeht:  dann  hat  es  die  substantivische,  schwache  Deklination  (darüber 
Jellinek,  Beitr.  34,  581  ff.,  Delbrück,  1F.  26, 187  ff.);  auch  daß  Pronomina 
und  Adjectiva,  die  nicht  mit  Artikel  verbunden  werden  können,  stark  sind. 
Artikel  und  pronominale  Endung  haben  also  dieselbe  Funktion:  die  Be- 
ziehung auf  ein  anderes  Nomen  (Subst.)  herauszuheben,  wozu  die  sub- 
stantivische Endung  (hier  ja  ohne  Hilfe  des  Verbums  1)  infolge  der  Schwächung 
durch  den  Anfangsakzent  nicht  mehr  fähig  ist.  So  hat  die  germanische  Neue- 
rung einer  pronominalen  Adjektivflexion  ihre  germanische  Ursache  im  An- 
fangsakzent, der  auch  hier  seine  grundstürzende  Bedeutung  nicht  verleugnet; 
und  vom  Artikel  geht  die  neue  Flexion  aus,  die  eigentlich  erst  das  ein- 
heitliche Nomen  in  Substantiv  und  Adjektiv  zerlegt,  indem  sie  aus  dem 
Nomen  in  Apposition  ein  Attribut  macht  und  das  ausdrücklich  hervorhebt, 
während  das  sw.  Adj.  noch  lange  seine  Appositionsfähigkeit  erkennen  läßt. 
Später  kann  die  pronominale  Flexion  im  Artikel  sogar  die  verfallene  no- 
minale ganz  ersetzen  (der  Gabe,  der  Brust,  den  Menschen,  die  Truppen 
Cäsars  —  des  Cäsar  usw.,  vgl.  ahd.  Nom.  Gen.  Dat.  Acc.  turi).  Jeden- 
falls zeigt  sich  wieder  die  Kraft  der  pronominalen  Endungen,  die  hier 
also  sogar  ohne  Stammsubstrat  wandern  und  im  zunehmenden  Ausschließen 
starker  Formen  nach  Artikel  sogar  eine  Fernwirkung  üben.  Und  dieselbe 
Kraft  ist  mittätig,  wenn  das  dreigeschlechtige  schwache  Adjektiv  auf  dem 
Wege  ist,  eingeschlechtig  zu  werden,  indem  (T)  O  das  un  des  Nom.  PI. 
Fem.  Neutr.  auch  aufs  Masc,  das  on  des  Dat.  auch  auf  den  Gen.  aus- 
dehnt, so  daß  nur  zwei  Pluralendungen  bleiben,  umgekehrt  N  das  en  des 
Masc.  ins  Fem.  übernimmt;  auch  die  Verwechslung  der  Geschlechter  in 
komponierten  Eigennamen  und  das  a  für  maskulinisches  o  im  Komparativ 
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und  Superlativ  (§  104,  2)  gehört  hierher:  gerade  da  konnte  der  fast  ständige 
Artikel  eine  weitere  Bezeichnung  der  Beziehungen  überflüssig  machen.  Wie 
ein  Schlußstein  dazu  aber  ist,  daß  O  Nominativformen  auf  o  wie  indekli- 
nabel gebrauchen  kann  (§  104,  3).  Das  paßt  zugleich  zu  der  Verbreitung 
der  unflektierten  Formen  auf  Plur.  und  Acc. 

Daß  die  pronominalen  Endungen  einen  so  bestimmten  Beziehungswert 
haben,  würde  man  wohl  auch  daraus  schließen,  daß  die  Acc.-Endung  an 
mit  ihrer  noch  durch  O  bezeugten  Wucht  sich  vom  Pron.  Pers.  übers  Pron. 
dem.  schließlich  über  die  Eigennamen  und  sogar  über  Appellativa  ver- 
breitet, die  Personen  bezeichnen:  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  guotan 
gegenüber  einem  substantivischen  Acc.  *guot  das  Adjektiv  auf  eine  Person 
bezogen  wissen  wolle;  daß  im  ^om.  guoter  gegen  guot  dasselbe  bedeutet 
habe,  ließ  sich  schon  aus  der  syntaktischen  Beschränkung  des  guot  ver- 
muten.*) Entsprechendes  würde  ich  dann  bei  den  übrigen  pronominalen 
Formen  des  Adjektivs  annehmen,  nur  daß  ihre  Eigenbedeutung  desto  weniger 
ausgeprägt  zu  sein  braucht,  je  mehr  die  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  der 
substantivischen  Formen  (z.  B.  im  Gen.  Sg.  Masc.  und  Neutr.:  der  Gen.  kann 
ohnehin  sowohl  von  einem  Verb  wie  von  einem  Nomen  abhängen!)  einer 
Verschmelzung  Vorschub  leistet;  außer  -an  und  *^aß,  inan,  -er  und  der,  er 
lassen  aber  auch  -iu  und  diu,  siu,  -emu  und  demu,  imu  usw.  den  Weg 
(und  das  Alter)  der  Wanderung  noch  deutlich  erkennen  und  bestätigen, 
daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  eigne  pronominale  Flexion,  sondern  offenbar 
um  eine  Übernahme  von  Endungen  des  Pronomens,  und  zwar  des  Artikels 
handeh. 

Erst  später  —  mit  dem  Schwinden  der  alten  Bedeutung?  —  ist  ein 
neuer  Anschluß  an  die  Substantivdeklination  zu  bemerken:  Nom.  Plur.  Masc. 
Fem.  blinta  nach  hofa  geba;  in  gewissen  Schriften,  z.  B.  Is,  ist  aber  auch 
die  Möglichkeit  gegeben,  daß  sich  das  Adjektiv  da  nach  dem  Artikel  {dhia) 
gerichtet  habe. 

5.  Daß  und  wieweit  auch  die  Zahlen  pronominale  Flexion  erhalten 
haben,  ist  schon  oben  gesagt  (§  105).  Die  Bewegung  ist  aber  noch  nicht  ab- 
geschlossen, wie  zweio  >  zweiero,  dn  >  driu  und  namentlich  die  Isidori- 
schen  dhrie,  sehse  zeigen.  Aber  sie  begegnet  schon  bei  der  Zweizahl  neuen 
substantivischen  Formen  (zwena,  ^zweom)  und  die  werden  bei  4  bis  19 
im  Sinne  der  durch  ein  (pronominales)  Neutrum  ergänzten  /-Deklination 
durchgeführt,  wie  denn  die  Zehner,  Hunderter  und  Tausender  ganz  sub- 
stantivisch sind. 

6.  Was  bei  der  Gesamtbetrachtung  der  Substantivdeklination  sich  vor- 
drängt, die  Neigung,  die  Casus  und  dann  die  Deklinationstypen  zu  schwächen 
und  auszugleichen,  mehr  und  mehr  sogar  Ausschaltung  durch  präpositionale 
Konstruktionen  zuzulassen,  tritt  hier  also  ganz  zurück.    Hier  ist  (etwa  ab- 


Auf  andern  Wegen  kommt  zu  diesem  Resultat  auch  CURME  JEGPli.  9,  449. 
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gesehen  von  der  Beseitigung  des  e  <  ia  der  /a-/ö-Adjektive)  nicht  Aus- 
gleich mehrerer,  sondern  Durchsetzen  einer  allerdings  aus  Angleichung  (3) 
erst  entstehenden  Flexionsart,  die  sich  nicht  nur  durch  Systemzwang,  son- 
dern auch,  zumal  in  vorhistorischer  Zeit,  durch  Verstärkung  der  Casussuffixe 
kräftigt,  und  das  Auseinanderhalten  und  Differenzieren  der  Endungen  über- 
wiegt durchaus  gegenüber  dem  Zusammenfall  durch  die  lautliche  Entwick- 
lung und  dem  Ausgleich,  der  sich  viel  mehr  auf  die  Formen  des  Stammes 
beschränkt  (Ablaut  und  5  >  rf  in  der,  i  in  dise  usw.).  War  jenes  eine 
Deklination  der  Inhalte,  deren  Beziehungen  im  übrigen  durch  dasVerbum 
dargestellt  werden,  so  wird  dies  in  der  Ausbildung  bei  Artikel  und  Ad- 
jektiv eine  Deklination  der  Beziehungen,  und  zwar  insbesondere  zwischen 
Nomina,  die  nicht  durch  Verba  verbunden  sind.  Es  hat  also  einen  tieferen 
Sinn  als  den  formalen,  wenn  man  die  Deklination  in  eine  substantivische 
und  eine  pronominale  scheidet,  und  man  könnte  sie  vielleicht  auch  als 
verbale  und  nominale  charakterisieren.  Über  die  Bedeutsamkeit  der  (hier 
durch  die  Sonderbetonung  ausgesprochenen)  Beziehungskraft  Flnck  S.  BOff. 
und  unten  §  153,  3. 


Viertes  Kapitel:  Konjugation. 
F.  Allgemeines. 

§  107.  Formenbestand.  Das  ahd.  Verbum  hat  nur  noch,  und  zwar 
nur  im  Aktiv,  zwei  einfache  Tempora:  Präsens  und  Präteritum,  beide 
sowohl  die  eintretende  wie  die  dauernde  und  die  abgeschlossene  Handlung 
wiedergebend  und  auch  dem  lat.  Futurum,  Perfectum  präsens  und  Plus- 
quamperfectum  entsprechend;  drei  Modi:  Indikativ,  Optativ  (der  auch 
die  Bedeutung  des  Konjunktivs  hat)  und  Imperativ  (mit  Adhortativ);  zwei 
Numeri,  Singular  und  Plural,  zu  je  drei  Personen.  Über  etwaige  Reste 
eines  Mediums  im  Prät.  §  108,  2,  /  und  3,  2. 

Dazu  kommen  noch  die  drei  Verbalnomina:  Infinitiv,  Participium 
Präsentis  und  Participium  Präteriti,  mit  deren  Hilfe  eine  große  Zahl 
neuer  Tempora  und  Modi,  auch  Aktionsarten  und  insbesondre  das  Passiv 
dargestellt  werden  kann. 

§  108.  Analyse  der  Verbalform,    1.  Die  einzelne  Verbalform  besteht 

aus  Stamm  (ev.  +  Tempuscharakter  +  Moduscharakter)  -  Personalendung. 
Diese  bezeichnet  also  zugleich  auch  Numerus  und  Genus  Verbi,  eventuell 
auch  Tempus  und  Modus.  Die  Nominalformen  sind  natürlich  wie  Nomina 
zu  beurteilen  und  zu  zerlegen,  haben  indessen  zum  Teil  auch  Tempus- 
charaktere angenommen  (§  114  f.  118). 
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2.  Gemeinsam  sind  den  Verben  aller  Konjugationsarten 
/.  Die  Personalendungen. 

Man  unterscheidet  primäre  (Sing.  1.  -m,  2.  -s,  3.  -t,  Plur.  \.-m,  2.  -/,  3.  -nt  <  idg.  -mi, 
-si,  -ti,  -mes,  -te,  -nti)  und  sekundäre  (Sing.  1.  — ,  2.  -s  [-/:  §  116,  2],  3.  — ,  Plur.  1.  -m,  1.  -t, 
3.  -n  <  idg.  -m.  -s,  -t,  -me(n),  -te,  -nt).  Jene  Jtommen  dem  Ind.  Präs.,  diese  dem  PI.  Ind.  Prät. 
(den  Augmenttempora),  und  dem  Optativ  zu. 

Das  alte  Perfectum  hatte  im  Sg.  eigne  Endungen  (idg.  -a,  -tha,  -e),  die  sich  in  ge- 
wissen (,starlien':  §§  109,  1.  116.  141)  Prälerita  wiederfinden  (— ,  t,  —).  Nach  Brugmann, 
Beitr.  39.  92  f.  haben  auch  die  .schwachen'  (§  109,  1)  Präterita  an  Stelle  der  seltundären  die 
Endungen  eines  Perf.  angenommen,  besonders  in  Anlehnung  an  Formen  wie  teta  (§  132, 6), 
das  nach  Grimm  (vgl.  Loewe  S.  133  ff.)  überhaupt  im  sw.  Prät.  stecitt  (3),  während  Collitz 
(§§  30  ff.)  in  der  1.  und  3.  Sg.  auf  -ta  wie  in  got.  nasja-da,  die  Endung  -(t)ai  des  medialen 
Perfeltts  —  )J)Anat  —  erltennt.  (Daß  auch  die  übrigen  Endungen  des  schwachen  Präteritums 
ursprünglich  medial  gewesen  und  erst  nach  dem  Muster  des  staricen  in  alctivische  umgeformt 
wären,  hält  Collitz  laut  brieflicher  Mitteilung  nicht  mehr  fest.)  Die  2.  Sing.  Imp.  ist  ohne 
Personalendung. 

2.  Der  Moduscharakter. 

Nur  der  Optativ  hat  einen  solchen,  ein  (nicht  mehr  ablautendes)  /.  Etwaige  alte 
Imperativbezeichnungen  sind  verloren;  der  Adhortativ  bildet  eine  neue  heraus  in  der 
Endung  -mes  (§  111,  4). 

3.  Die  Bildung  zweier  Verbalnomina,  des  Inf.  und  des  Part.  Präs. 

Der  Inf.  ist  festgewordene  Casusform  {-n  <  idg.  Acc.  -nom)  eines  Nomen  Actionis, 
die  sich  durch  Relation  und  adverbiale,  nicht  adjel<tivische  Bestimmung  ins  Verbalsystem 
eingegliedert  und  dadurch,  daß  sie  sich  nicht  mehr  vom  Verbal-,  sondern  vom  Präsens- 
stamme bildet,  temporale,  eben  präsentische  Bedeutung  angenommen  hat. 

Dieser  Inf.  kann  dann  als  Nom.  aufgefaßt  werden  und  es  wird  im  Ahd.  weiters  ein 
Gen.,  Dat.  und  Instr.  (,Gerundium')  dazu  gebildet.  §114,3. 

Das  aktivische  Participium,  Adjektiv  auf  -nt-  <  idg.  -nt-,  wird  im  Germanischen 
nur  noch  vom  Präsensstamme  gebildet;  von  der  ahen  konsonantischen  Flexion  sind  nur 
noch  Reste  nichtverbaler  Natur  vorhanden  (§91),  als  Verbalform  hat  die  «^Bildung  nur  die 
»fl-Flexion:  §  115,  2. 

3.  Verschieden  sind  bei  den  Verben  —  und  danach  ist  also  die 
Einteilung  vorzunehmen  — 

/.  Die  Bildung  des  dritten  Verbalnomens,  des  Part.  Prät. 
Das  Part.  Prät,  Adjektiv  wie  das  präsentische,  aber  noch  freier,  weil  es  die  Rektion 
des  Verbums  nicht  mitmacht,  ist  entweder  auf  -(a)n  (<  idg.  -(o)no)  mit  alter  Suffi.x- 
betonung,  also  Tiefstufenvokal  und  gram.  Wechsel,  gebildet  {ginom-an,  gisot-an,  gita-n, 
vereinzelt  ablautend  auf  -in  <  -eno:  kituolin  R,  foreseuniu  <  foresewiniit  nach  §  73,  5a  N); 
oder  mit  -/  (<  idg.  -to:  gisalbö-t.  gineri-t). 

2.  Die  Bildung  der  Tempora  (Tempuscharaktere). 

Das  Präsens  kann  mit  oder  ohne  (ablautenden)  Themavokai  '/a  (<  idg.  '/o)  zwischen 
Stamm  und  Personalsuffix  gebildet  werden  (nim-i-s  ,du  nimmst',  nem-a-m  ,wir  nehmen',  aber 
ga-t  ,er  geht');  als  athematisch  erscheinen  im  Ahd.  auch  dieVerba  mit  o-  und  (?-Ableitungen 
(salbo-t  ,er  salbt',  habe-m  ,wir  haben').  Im  ersten  Falle  wird  das  m  der  primären  Endung 
der  1.  Sg.  durch  Dehnung  des  Themavokals  (o  >  o,  ahd.  u)  ersetzt,  im  zweiten  bleibt  es 
erhalten  (nim-u  ,ich  nehme'  —  ga-m  ,ich  gehe',  satbo-m  ,ich  salbe',  habe-m  ,ich  habe'). 
Andre  im  Ahd.  erhaltene  Präsensbildungen:  j-Suffix  {bitten  <  bid-l-an  neben  Prät.  bat 
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ohne  }),  A!-Suffix  (backan  <  *bagnan  neben  Prät.  buoh  ohne  n,  giwahinen  neben  Prät. 
giwuog  ohne  n),   n-Infix  (stantan  neben  Prät.  stuot). 

Das  Präteritum  ist  entweder  ein  altes  Perfeiit  mit  (Redupiii<ation  und)  Ablaut 
{nimu  ,ich  nehme'  —  nam  ,ich  nahm',  vgl.  cano  —  cecini,  /.ti.tco  —  ?J?.ot.-ia),  zum  Teil 
auch  gram.  Wechsel,  oder  es  ist  mit  einem  /-Suffix  gebildet  {salbo-t-a  ,ich  salbte')  und  ent- 
steht nach  CoLLiTZ  a.  a.  O.  aus  einer  Mischung  von  medialen  Perfektformen  (1.  und  3.  Sg.  auf 
-(t)ai)  und  aktiven  durch  Dental  erweiterten  Aoristformen;  nach  Brl'G.mann  aaO.  aus  Ver- 
allgemeinerung eines  ^Suffixes,  das  auch  Präsentia  und  Aoriste  bildet  (vgl.  :tUxiu,  plecto, 
explico  ,flechte';  soxamov  =  ahd.  scafta,  eßlaatoy  u.  a.)  mit  Anlehnung  der  Endungen  an 
die  des  starken  Perfekts  (§  108,  2);  nach  Loewe  (S.  133  ff.,  Zfvgl.  Spr.  45.  334)  durch 
Haplologien  aus  Verbalstamm  +  teta:  nerita  <  *nazida  <  *nasi-dida  usw.  Das  idg. 
^Suffix  wäre  unverändert  nur  nach  Reibelaut  erhalten  {dorfta,  mahta),  sonst  im  Germ, 
nach  Verners  Gesetz  zu  p  oder  d  geworden  (gof.  kunpa,  nasidä),  die  sich  dann  im  Ahd. 
zu  d  und  /  entwickeln. 


§  109.  Einteilung  der  Verba.  l.  Das  Verbaladj.  auf  -(a)n  gesellt  sich  durch 
Ablaut  und  grammatischen  Wechsel  zum  ablautenden,  das  auf  -t  durch  seine  Ähnlichkeit  zum 
/-Präteritum,  beide  haben  dadurch  mehr  und  mehr  präteritale  Bedeutung  angenommen  und 
sich  dem  Verbalsystem  eingegliedert. 

So  entstehen  mit  Hintansetzung  der  viel  schwächeren  und  durch  Aus- 
sterben der  primären  athematischen  Verba  für  die  Einteilung  entwerteten 
Präsensunterschiede  (thematisch  —  athematisch,  mit  /,  n  usw.)  die  beiden 
großen  Gruppen  der  , starken'  und  ,schwachen' Verben  (nach  J.  Grimms 
Bezeichnung):  die  starken  mit  Ablaut,  die  schwachen  mit  /'-Suffix  im  Prät.  und 
Part.  Prät.  {nimu,  nam,  ginoman  —  nerru,  nerita,  ginerit),  die  st.  meist 
primäre,  d.  h.  unmittelbar  aus  der  Wurzel,  die  sw.  meist  sekundäre,  aus 
einem  Nomen  oder  Verbum  abgeleitete,  jene  nach  den  Ablautreihen,  diese 
nach  den  Ableitungsvokalen  des  Prät.  auf  -i-ta,  -o-ta,  -e-ta  (oder  den  Infini- 
tiven auf  -ian,  -on,  -en)  in  .Konjugationen'  geschieden. 

Zwischen  starken  und  schwachen  Verben  stehen  die  ,Präteritopräsen- 
tien',  bei  denen  zu  der  als  Präsens  empfundenen  starken  Perfektform  ein 
schwaches  Prät.  ohne  Bindevokal  gebildet  wird:  wel3  ,ich  habe  erfahren,  weiß' 
(Perf.  zu  *wi33u)  —  wista,  vgl.  olöa  und  Hdetv,  memini  und  nemineram. 

Hinzu  kommen  die  neutralen  durch  Zusammensetzung  von  Verbal- 
nomen und  Verbum  entstehenden  Formen. 

2.  Wir  behandeln  zuerst  die  Personal-  und  (bei  den  Nominalformen) 
Casussuffixe,  aber  gleich  zusammen  mit  etwaigen  Modus-  und  Tempus- 
charakteren (/,  Themavokal),  d.  h.  also  die  gesamten  Flexionsendungen:  II; 

dann  die  Abwandlungen  des  Stammes  (zu  dem  bei  den  swV.  II  und  III 
auch  die  schließenden  o  und  e  gerechnet  werden):  III; 

schließlich  die  zusammengesetzten  Formen:  IV. 
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—  es 

73    — 
1-   U/i 

sceidu    — 
—  gisceitan 

fähu  fiang 
fiangi  gif angan 

4 
§  127,  3. 
heffu  huob 

huobi  gihaban 

ladu  luot 
luoti  gilatan 

slahu  sluog 
sluogi  gislagan 

3a 
§  126,  2. 

kiusu  kos 
kuri  gikoran 

siudu  söd 
suti  gisotan 

ziuhu  zöh 
zugi  gizogan 

CS 

cs  CS 

zihu  zeh 
zigi  gizigan 

tihu  leh 
liwi  giliwan 

CS 

a  lo 

Iidu  leid 
liti  gilitan 

, 

es 
in 

11 

r  Wechsel.  (Vi 

Ic 
§  123,  2. 

wirdu  ward 
wurti  wortan 

Grammatische 

ifl 

§  121.  2. 

ginisu  ginas 
ginäri.gineran 

quidu  quad 
quäti  giquetan 

gihu  iah 
—    gijegan 

sihu  sah 
—   gisewan 

c4 
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1 

1 
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tu 


1/3 

habem,  -in 
habes,  -est 
habet 
habem(es),  -in,  -iin 

habet  (al.  -en{) 
habint 

^       1    - 

1 

a     Q            a 

•B     <:             « 

habe 

habes(t) 

habem(es), 
-en 

habet 

haben 

salböm,  -ön 
salbös,  -ost 
salböt 
salböm(es),  -ön,  -den 

salbot  (al.  -onC) 
salbont 

salboe 

-öes(t) 

-öem, 
•oen 

■de(n)t 

-den 

salbo 

salbom(es),  -ön,  -öin 

salbot  (al.  -ön() 

salbo 

salbos(t) 

salböm  (es), 
-on 

salbot 

salbon 

brennu,  -o 
brennis,  -ist 
brennit 

usw. 
wie  bei 
suodien 

1 
S 

3 

neriu,  nerru,  -o 

neris,  -ist 

nerit 

neriem(es),    -am(is), 

-en,  -en, 
nerrem(es)  usw. 

neriet,  nerret  (al.  -ent, 
-ant) 

nerrent  (-ant) 

neri(g)e,  nerre 

nerifg)es(l),  nerres(t) 

usw.  wie 
bei  suodien 

neri 

neriem(es),    -am(es), 

-en,  --.'n 
nerrem(es)  usw. 

neriet  (al.  -ant) 

nerret 

S 
SO 

c 
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suodiu,  -0 

suodiis,  -ist 

suodiit 

suodiem(es),  -am(is), 
-en,  -en 

suodiet  (al.  -ent,  -ant) 

suodient  (-ant) 

suodie 

siiodies,  -est 

suodtem(es),  -am(es), 
-en 

suodiet  (al.  -ent) 

suodien 

suodii 

suodiem(es),  -am(es), 
-en,  -en 

suodiet  (al.  -ant) 

Praes.  Ind.  Sing.  1. 

2. 

3. 

Plur.  1. 

2. 
3. 

Opt.  Sing.  1.  und  3. 

2. 

Plur.  1. 
2. 
3. 

Imp.  Sing.  2. 
Plur.  1. 

2. 

§  110.  Paradigmen. 
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lis                will 
lit                wil 

wollem(es),  -n 

wollet 

wollent 

welle                           wolle 
wellest                        wolles(t) 
wellem(es),  -n             wollen 
welle(n)t                      wollet 
wellen                         wollen 

1 

1 

g 

1 
1 

welta                          wolta 

weltös                         woltos 

woltitn 

wolttit 

weltun                         woltun 

welti,  -i                      wolti,  -i 
woltist 
woltin 

woltin 

will                   wt 
will                   WI 
will                   wt 
wellem(es),  -n 
welle(n)t 
wellen(t) 

gam.  gem.  -n 
gas(t).  ges(t) 
gat.  get 

gamles).  gem(es).  -n 
ga(n)t,  get 
gant.  gent 

a 

•^    !ü  ;^  '^  ,5j 

bjo  b^  bo  bo  ^ 

gang,  stant 
games,  gemes 
ga(n)t,  get 

1 
c 

bo 

giang,  stuont 
giangi,  stuonti 
usw. 

tuom,  tuon 

tuos(t) 

tuot 

tiiom(es).  tuon 

tuo(n)t 

tuont 

tuo           tuoe 
tuos(t)      tuoes(t) 
tuom         tuoen 
tuot          tuoe(n)t 
tuon         tuoen 

tuo 

tuomes 

tuo(n)t 
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teta 

tati 

tatum(es),  -un 

tatit(n)t 

tatun 

tati 
tatis(t) 
tatim(ts),  -in 
tati(n)t 
tatin 

1 
'5« 
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birut.  bir(n)t 

sint(un) 
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(sim)  sin 
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wis 

birumes,  slmes 
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wari 
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waru(n)t 

warun 

wari 
waris(t) 
warim(es),  -in 
wari(n)t 
wann 

1 

Präs.  Ind.  Sing.  1. 
2. 
3. 
Plur.  1. 
2. 
3. 

Opt.  Sing.  1.  und  3. 

2. 

Plur.  1. 

2. 

3. 

Imp.  Sing.  2. 

Plur.  1. 

2. 

"c 

i 

Prät.  Ind.  Sing.  1.  und  3. 

2. 

Plur.  1. 

2. 

3. 

Opt.  Sing.  1.  und  3. 

2. 

Plur.  1. 

2. 

3. 
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11.  Die  Flexionsendungen. 

§  111.  Ind.  Präs.  1.  Die  1.  Person  Sing,  bewahrt  bei  den  athemati- 
schen Verben  das  idg,  -mi  z\s  m  :^  n  {tom  C,  tuon  T,  salbom,  habem). 
Das  -em  der  sw.V.  III  ist  noch  fest  in  PaKRa  R  B  Je  IsM,  während  charak- 
teristischerweise für  -om  der  sw.V.  II  -on  schon  in  PaRa  vereinzelt  auftritt 
und  in  IsM  bereits  durchsteht.  (In  B  Jb  nur  je  ein  Beleg:  kelihhlson. 
abahon)  T  O  haben  in  beiden  Klassen  n.  §  67,  2  c. 

Die  übrigen  Verba  haben  an  Stelle  der  Endung  idg.  -mi  gedehnten 
Themavokal  o  >  ahd.  u  (analogisch  auch  nach  Länge  bewahrt):  nimu  < 
*nemö.  Das  u  wird  im  Bair.  erst  im  10.  Jahrhundert  zu  o.  Dagegen  hat 
K  schon  5,  Ra  und  Je  2  o  (z.  B.  inginno,  kikhuntheö);  B  Ja  nur  u;  bei  N 
ist  o  Regel.  Im  Fr.  «  Is  T  O  LorschB  FuldB,  auch  noch  ParVerg  Kat,  andrer- 
seits 0  schon  in  den  Eiden  WürzbB  und  später,  z.  B.  Will.  WGen  hat  dann 
auch  das  o  zugunsten  des  3  aufgegeben. 

Es  zeigt  sich  auch  bereits  im  Md.  analogischer  Antritt  des  n  <.  m 
der  sw.V.  II  und  III:  gihun  MainzB,  sprehhon  Cant,  lithon,  behaldon,  auch 
schon  biten,  raten,  iiöllebringon  Will  und  sonst,  stellenweise  (z.  B.  Will) 
überwuchernd.  Vielleicht  läßt  sich  auch  aus  der  Mundart  von  Visperterminen 
ein  solches  n  erschließen  (ZfdPh.  45,  376). 

Umgekehrt  kann  auch  das  berechtigte  n  analogisch  verloren  gehen, 
so  in  den  Bonner  Gll.  und  im  Bair.  zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  (und  mhd.), 
vgl.  ih  sag  iu  Mer.   Über  Fehlen  des  n  im  Reim  bei  O:  Ingenbleek  S.  8f. 

2.  Die  2.  Person  Sing,  auf  -s,  thematisch  -is  (<  idg.  -(e)si):  ga-s. 
salbö-s,  habe-s,  nlm-is,  mit  Ausgleich  des  gramm.  Wechsels  5 — z  wohl 
unter  Einfluß  des  Verb,  subst.  und  des  suffigierten  Pronomens  pu,  dessen 
Anlaut  denn  auch  im  Fr.  seit  T,  überwiegend  bei  O,  im  Bair.  vom  10.  Jahr- 
hundert ab  herübergenommen  wird  {nimis  thu  >  nimist(u),  vgl.  firpiris, 
lepes  Bib''  >  -ist,  -est  Bib^)  und  im  AI.  bei  N  {-est)  durchgedrungen  ist; 
im  Fr.  hält  sich  aber  -is  und  -es  bis  in  mhd.  Zeit.  (Vgl.  auch  die  Prät.-Präs. 
§§109,1.141,4.) 

3.  Die  3.  Person  Sing,  endet  auf  -t,  thematisch  -it  (<  idg.  -(e)ti  mit 
verallgemeinertem  t  <  d  statt  des  gramm.  Wechsels):  ga-t,  salbo-t,  habe-t, 
nim-it.  Das  -it  bleibt  im  Bair.  fast  ganz  fest  {henk&  R,  duing&  Verg),  N, 
auch  das  spätere  Fr.  (z.  B.  Verg)  haben  -et. 

Über  Kontraktionen  quis,  quit,  git,  wirt  §61,6.  Vgl.  auch/e'/f  <feret  N. 

4.  a)  In  der  1.  Person  Plur.  müßte  man  (für  idg.  -(o)mes)  -am  (oder 
-um:  s.  u.),  athematisch  -m  erwarten.  Die  älteste  Endung  ist  aber  -ames, 
-umes;  das  -m£S  mit  langem  e  (ee  B;  je  ein  -emus  Pa  OFr  ist  wohl  Ver- 
sehen, gipuo^amas  GC*  setzt  Kürzung  voraus). 

Sieht  man  von  den  athematischen  Verben  ab,  so  zeigt  sich  im  Bair.  ein 
Unterschied  zwischen  Verben  mit  und  ohne  präsentische  /-Ableitung(§  108, 3, 2). 
Jene  haben  zuerst  -ames:  zasceidames  Pa,  firnemames  C,  mit  deutlicher 
Doppelassimilation  zauuerfemes  Pa  (auch  -omes  durch  Assimilation:  ziohom 
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I,  483,  31);  vgl.  die  Schwächung  infahem.es,  flajjemes  FreisPnB  neben  int- 
fahames,  flajjames  PnA;  piimindemes  noch  bVerg.  Auch  wo  -es  fehlt,  ist 
zum  Teil  der  a- Vokal  bewahrt,  vgl.  firneman  bVerg,  uuerdan  GC»;  dann 
uuerden  bVerg. 

Dagegen  steht  bei  den  /-Präsentien  ganz  deutlich  -emes  (<  -iames) 
am  Anfang;  so  ausschließlich  Pa  {laeremes  usw.)  Das  später  auftretende 
-ames  (z.  B.  dikkames  FreisPnA)  eri<lärt  sich  dann  aus  Analogie  zu  den 
/-losen  Verben.  Eigen  ist  den  i-Verben  -imes  <  -iames  nach  §  72,  2>hß\ 
so  besonders  GH  (z.  B.  piscirmimes).  Vgl.  auch  -puriemes,  -purigemes, 
-purigimes,  -purian  Can*  und  §  72,  4  a. 

Dieser  Unterschied  läßt  sich  auch  noch  im  AI.  erkennen:  B  nat  im 
st.V.  nur  -ames,  im  sw.V.  I  3  -emes  neben  2  -ames.  Ha  im  st.V.  5  -ames, 
1  -emes,  aber  im  sw.V.  I  je  6  -ames  und  -emes.  Sonst  findet  sich  -ames 
nur  noch  in  Ra;  -emes  Hb  Jac  und  einigemal  in  KRa.  Die  gewöhnliche 
Form  von  K  ist  -umes  und  im  sw.V.  I  3  -iumes  neben  5  -umes  {thuruh- 
frummiumes).  -en  N:  die  Zirkumflektierung  beweist,  daß  die  Optativform 
übernommen  ist. 

Im  Fr.  hat  WK  noch  -ames  (aber  auch  bei  /-Verben:  giloubames) 
neben  -emes  (guedhemes),  Is  T  O  nur  -emes  (in  M  auch  -ames)  für  Verba 
mit  und  ohne  /  (farames  T  O  also  durch  Assimilation).  Doch  herrscht 
schon  bei  O  das  einfache  -en  vor:  s.  u. 

Der  Bindevokal  e  beruht  also  erst  auf  sekundärer  Entwicklung. 

b)  Die  später(in  den  nicht  genannten  Überlieferungen)  allgemein  werdende 
Kurzform  auf  -em  >  -en  tritt  zuerst  in  WK  auf  (farlajjem,  quedhem,  bittem, 
uuerdhen).  oblajem  Pn.  Dazu  immerhin  zweifelhafte  Schreibungen,  z.  B.  fir- 
stojam,  firnetn  GH.  Häufiger  wird  die  Endung  erst  bei  T  und  besonders  O 
{nemen).   Bib^  beseitigt  7  mal  -mes  von  Bib''. 

Sogar  das  auslautende  n  kann,  wenn  das  Pronomen  nachgestellt  wird, 
noch  verloren  gehen:  schon  einmal  bei  T  {uuijjuuuir  im  Prät.-Präs.),  dann 
uuege  «u/rOFr,  häufiger  erst  spät:  Will  (uuese  uuir),  WienerN  {geloube  uuir), 
Merig  {scnbe  uuir). 

Man  erklärt  diese  Kurzformen,  die  natürlich  nicht  auf  lautlichem  Wege  aus  den  längeren 
hervorgegangen  sein  können,  namentlich  im  Hinblick  auf  das  regelmäßige  hei^^n,  zeigo^n  usw. 
N,  für  dem  Opt.  entlehnt:  nemem  —  g.  nimaima.  Aber  die  Quantität  des  Endungs-«  ist  außer- 
halb der  Notkerschen  Schriften  durchaus  unsicher,  a  <  e  spricht  sogar  deutlich  gegen 
Länge.  Und  es  gibt  auch  kaum  Denkmäler,  die  diese  Scheidung  der  Modi  beibehalten 
hätten:  etwa  FreisPn  (Ind.:  dikkames,  intfahames,  ftai^ames,  Opt.:  dikke  \  pittem,  kaehal- 
tem  B),  ebenso  H  (pittames,  aber  sehem). 

Dagegen:  in  IsM  JabcRd  fehlen  Optativformen,  B  läßt  -/nes  wenigstens  einmal  auch 
im  Opt.  zu,  PaKRa  schreiben  nur  -mes  in  beiden  Modi,  WK  T  GH  haben  beide  Formen  in 
beiden  Modi,  O  schreibt  zwar  nur  -n  im  Opt.,  aber  auch  im  Ind.  nur  noch  zweimal  -mes 
(1,  24,  14  und  V,  2,  7),  und  die  spätem  Überlieferungen  bieten  natürlich  (§  67,  2c)  /n  >  n. 

Es  ist  mir  deshalb  durchaus  nicht  so  sicher,  daß  die  Kurzform  optativisch  und  nur 
die  längere  eigentlich  indikativisch  sei.  Diese  möchte  vielmehr  enge  Beziehungen  zum 
Adhortativ  haben.   Das  hebt  sich  in  folgender  Tabelle  ab: 
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Ind.         1         Opt.        I    Adhort 


Is 

-nies 

— 

•mes 

T 

-mes  und  -n 

■mes  und  -n 

-mes 

O 

-n,  2  -mes 

■n 

-mes 

B 

-mes 

-m,  1  -mes 

-mes 

(Vgl.  Ind.  birum,  Adhort.  birumes,  Opt.  sin,  Adhort.  simes  O,  noch  Petr  pittemes  Adhort.) 
Ich  denke  mir  also  den  Adhortativ  etwa  so  wie  im  Nhd.  von  den  übngen  Modi 
getrennt:  durch  das  ständig  folgende  Pronomen  (nhd.  wir  gehen  —  gehen  wirf).  Ein 
solches  steckte  dann  in  -es  und  hätte  eine  Parallele  an  seegi  ecce  Is,  wo  der  Imperativ- 
interjektion See  durch  gi  an  die  2.  P.  Plur.  genchtet  wird,  wiewohl  deren  Pron.  sonst  bei  Is 
ir  und  er  lautet;  aber  weiterhin  auch  an  senu  ecce  TO  (und  3.  Imp.  got.  nima-dau'}), 
wobei  die  imperativisch-deiktische  Betonung  des  Suffixes*)  aus  der  Entartung  des  Stamm- 
vokals {sienu.  sinu  T)  zu  erschließen  ist.  (Vgl.  die  Betonung  der  Pronominalsuffixe  §  106,  2.) 
Daher  fehlt  bei  Is  das  Pronomen  uuir  nach  dem  Adhort  (mit  einer  bezeichnenden  Aus- 
nahme: suohhemes  auur  uuir  25,  8,  wo  also  ein  Wort  zwischengeschoben  ist),  ebenso 
nach  dem  Ind.;  es  steht  dagegen  vor  dem  Ind.  (uuir  findemes)  und  beim  Prät.,  das  die 
kürzere  Form  ohne  -es  hat  (augidhom  uuir).  WK  hat  immer  die  Kurzform,  wenn  das 
Pron.  wir  dabeisteht  (4 mal),  immer  die  Langform,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist  (9 mal); 
der  Opt.  kommt  zufällig  nur  ohne  Pronomen  vor,  hat  also  immer  -mes  (3 mal),  der  Ind. 
hat  4  mal  -m,  6  mal  -mes.  Bei  T  O  fehlt  das  Pron.  stets  hinter  den  Langformen,  wenn  kein 
besondrer  Nachdruck  erfordert  ist  (quaememes  uuir  =  venimus  et  nos  T);  dagegen  fehlt 
es  nie  hinter  den  Kurzformen  (forhten  uuir;  auch  hinter  den  übrigen  Verbalformen  sehr 
selten:  quidu  ih  —  uua^  quidu  T).  Aus  O  vgl.  I,  24,  13  f.:  Vuir  sciilun  thiu  uuört  ahtön  — 
ioh  scülumes  siu  irfüllen;  so  uuir  oblä^em  Pn  gegenüber  -mes  K.  (Weitere  Beispiele: 
Paul,  Beitr.  4,  421,  Held  §§  4.  6.)   Vgl.  §  116,  4.  *)  [el&e  u.  dgl.  Beitr.  41,  304  f.] 

Daß  -(m)es  nur  lose  am  Worte  haftet,  zeigen  übrigens  Formen  wie  uuiiunmes  T  132, 
12  (und  Anm.),  irbaronmes  Oxf,  pirunmes  Sb  und  gar  fargultun  mej  II,  630,  65.  Hier  ist  mes 
(infolge  der  Silbengrenze  vor  m:  f aha  mes  usw.)  als  eignes  Wort  der  Bedeutung  wir  ab- 
getrennt. Und  eine  Spur  von  -mes  =  wir  ist  vielleicht  auch  der  Ausfall  des  Endungs-n 
vor  wir  und  nur  vor  wir  :  wese  wir  nach  wese-mes.  aber  nie  wir  wese. 

Dann  wäre  das  -es  zwar  vom  Modus  unabhängig  und  nach  syntaktischen  Gesichts- 
punkten zu  beurteilen,  aber  die  würden  darauf  führen,  daß  es  sich  vom  Adhort.  aus,  und 
zwar  zuerst  über  den  gleichlautenden  Ind.  (mit  gleichem  Bindevokale,  vgl.  hoorrames 
Adhort.  und  qhuemames  Ind.  B,  singhemes  Adhort.  und  beremes  Ind.  Is),  dann  auch  über 
den  Opt.  verbreitet  hätte.  Ind.  und  Opt.  Prät.  mit  ihren  u  und  i  leisten  stärkeren  Wider- 
stand (§§  116,4.  117, 1).  Der  Einwurf,  daß  gerade  die  ältesten  Glossen  schon  die  Langformen, 
auch  im  Ind.,  haben,  würde  verkehrt  sein:  die  Erklärung  liegt  im  Fehlen  des  wir  und  der 
syntaktischen  Zusammenhangslosigkeit:  man  könnte  fahames  gegtnübei  uuir  faham  als 
eine  Art  absoluter  Form  ansehen. 

Wenn  man  -es  für  pronominal  hält,  läßt  sich  mit  der  vorigen  Erklärung  die  andre 
vereinigen,  daß  es  durch  Betonung  erhalten  sei  (Kluge  §  197  und  oben  §  106,  2). 

Das  Bair.  hat  neben  -mes  eine  Form  -men:  Ind.  Präs.  ziomen,  uuerdemen,  illemen 
Bib  und  GH,  Opt.  Präs.  gistantamen  Can".  Zuweilen  ist  die  Endung  aus  m  korrigiert: 
Ind.  Präs.  arsuodiemen  Bib,  Opt.  la^amen,  scidomen  Verg,  Opt.  Prät.  gizamomen  MG; 
aber  ich  zweifle,  daß  wir  -men  nur  als  falsche  Auflösung  des  in  Can'  GH  Bib  häufigen, 
jedoch  in  Verg  fehlenden  m  anzusehen  haben. 

-am  >  -em  mit  kurzem  Vokal  wäre  also  echte  Endung  der  1.  Plur.  Ind., 
auch  wohl  -um  (u  vor  silbenschließendem  m?  vgl.  got.  dagam  und  ahd.  tagum, 
auch  §  23,  2  a).  -umes  K  ist  dann  Reflex  eines  -um,  an  das  -es  ebenso  lose 
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angehängt  ist  wie  bei  T,  so  daß  sich  der  alte  Vokal  erhalten  hat.  heijen. 
zeigoen  u.  dgl.  bei  N  würden  also  eine  spätere  Übertragung  von  Optativ- 
formen in  den  Ind.  bedeuten. 

5.  Die  2.  Person  Plur.  (=  2.  Person  Plur.  Imp.)  läßt  als  Endung  -(i)t 
(<  idg.  -(e)te)  erwarten:  athematisch  ^a-t  salbo-t.  habe-t,  thematisch  rat-it. 
Aber  dies  -it  ist  nur  in  M  gewöhnlich  {bintit,  mit  Umlaut  und  Brechung 
der  Stammvokale:  ferit,  qiiidit)  und  als  sekundär  anzusehen. 

Denn  /.  steht  es  im  Ind.  starker  Verben  5  mal  (von  7)  nach  /  des  Stammes  (ant- 
bintit  usw.):  Assimilation  nach  §  32,  5;  und  2.  tritt  es  im  Imp.,  wo  die  Analogiebildung  zur 
3.  Plur.  Sing,  wegfällt,  fast  ganz  zurück:  1  -it  (ferit)  gegen  14  -et.  Bei  den  sw.V.  I  (7  -et,  5  -it 
im  Ind.)  könnte  auch  /  einwirken.  So  erklären  sich  auch  andre  vereinzelte  -it:  uuatrit 
iubilate  Pa  (2  -et),  ir  bitit  TC  und  spätbair.  Glossen. 

Regelmäßig  haben  die  bair.  und  fr.  Schriften  das  nicht  recht  erklärte 
(dualische?)  -et  (1  gisehat  ly). 

Im  AI.  dominiert  der  a-Vokal,  aber  die  Verhältnisse  sind  verwickelt, 
weil  das  daneben  stehende  e  sowohl  ursprünglich  als  aus  ia  entwickelt  sein 
kann  und  weil  gern  das  n  der  3.  Person  in  die  2.  übernommen  wird. 

Sicher  nicht  aus  a  hervorgegangenes  e  der  st.V.:  uueset  K,  kheoset  Ra,  pringet, 
artuuelet  RdJb.  Aber  a  setzt  schon  mit  K  ein  (firnemant)  und  in  B  ist  es  durchstehend; 
RdJb  haben  außer  den  beiden  angeführten  Fällen  -at  gleichmäßig  bei  st.  und  sw.V.  I; 
N  ist  natürlich  zu  e  zurückgekehrt. 

Nur  e  (  <  ia),  kein  a  im  sw.V.  1  haben  K  Ja  (uuadred  =  iubilate,  heffent  K,  furihtet 
Ja),  und  Rb  hat  e  nur  noch  im  sw.V.  I  {pluaaet);  auch  RdJb  scheiden  die  sw.V.  I  noch 
dadurch,  daß  im  Imp.  (wo  wieder  die  3.  Pers.  fehlt)  noch  4  -et  neben  1  -at  stehen.  Daß 
aber  auch  dem  e  der  sw.V.  I  schon  a  zugrunde  liegt,  zeigen  vielleicht  die  beiden  /-Formen 
von  Ra:  hefiat  und  clahezziat  .klatscht'. 

Das  n  taucht  schon  in  K  auf  (s.  o.),  bei  N  und  später  ist  es  regelmäßig.  Es  greift 
auch  in  die  übrigen  Tempora  und  Modi  über:  kisahunt  Ra,  rät^nt,  närriint  N,  sagant 
sw.V.  I.  Sam.  (Vereinzelt  auch  bair.  haffent  =  tollite,  dannent  =  extenditePa,  Biba  be- 
seitigt n  von  Bibti;  und  fränkisch:  bringent,  santunt,  gihortunt,  doch  keine  Opt.  T(;), 
suerrent  (im  Reim)  und  infahent  O,  dgl.  auch  ParVerg.) 

Das  al.  a  —  neben  altem  e\  —  stammt  also  wohl  mit  dem  n  aus 
der  3.  Person. 

6.  Die  3.  Person  Plur.  läßt  -(a)nt  (<  idg.  -(o)nti)  erwarten,  also  ga-nt, 
salbo-nt,  habe-nt,  thematisch  nem-ant.  So  im  Bair.  zunächst  ganz  regelmäßig 
Pa  R  C,  noch  Musp.  Später  dringt  e  vor,  doch  zu  früh,  um  als  Schwächung 
aus  a  erklärt  werden  zu  können:  GC  hat  4  -ant,  12  -ent,  GH  4  -ant,  14  -etit 
in  /-losen  Verben,  Verg  3  und  30;  Merig  uuerdent.  diodint,  diomint.  -ent 
<  -iant  (sw.V.  I)  gilt  R  Br  Carmen,  Pa  hat  13  -ent  neben  5  -ant;  in  Em 
GC»  gilt  -ant;  vgl.  uuediant,  umssant  Musp;  dann  aber  herrscht  mit  ge- 
ringen Schwankungen  -ent. 

Im  AI.  zeigen  die  stV.  nur  -ant  in  K  B  JabcRd  H,  1  -ent  (gegen 
12  -ant)  in  Ra.  Die  sw.V.  I  haben  das  /  noch  2  mal  in  Ra  {arledteant,  hel- 
liant);  -ent  ist  bewahrt  in  Kb  (17  -ent,  2  -ant),  Imal  in  JbRd  {nahent); 
sonst  gilt  -ant:  Ka  JabcRbde  H.   -ent  N  für  st.  und  sw.V. 

Im  Fr.  hat  Is  noch  zwei  -ent  bei  /-Verben  (sitzent,  uuellent),  sonst 
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-ant  (M  3  -ant,  11  -enf).  Im  übrigen  herrscht  bis  auf  einige  -ant  bei  T;- 
{uuerdant,  uuasgant  u.  a.)  -ent  in  st.  und  sw.V.  Später  geht  das  t  verloren 
(ParVerg  LeidWiil). 

Offenbar  hat  sich  also  im  Bair.  und  Fr.  das  e  der  2.  Person  über 
die  3.  verbreitet,  wie  im  AI.  das  a  der  3.  über  die  2.  Damit  ist  dort  das 
e  der  /-Verba  erhalten,  hier  beseitigt. 

§112.  Opt.  Präs.  1.  Der  Flexionsvokal  ist  im  allgemeinen  ^  (<  oi  < 
idg.  oi  <  o  ^  l  =  Themavokal  +  Moduscharakter,  vgl.  gr.  /.voi  usw.  und  §  108, 
2,2),  dessen  Länge  durch  Doppelschreibung  in  B,  durch  Zirkumflex  oder 
Auslassung  des  Zirkumflexes  auf  vorhergehender  Silbe  bei  N  gesichert  ist 
Es  kommen  aber  auch  Kürzungen  vor.  Bei  den  sw.V.  III  ergibt  sich  das  e 
aus  äi,  bei  den  sw.V.  II.  erscheint  o  wohl  in  Anlehnung  an  die  übrigen 
Verbalformen,  ist  vielleicht  auch  Zeichen  alten  Konjunktivs.  In  beiden  Klassen 
verschwindet  also  der  Endungsvokal  ganz  in  dem  auch  sonst  herrschenden, 
also  unbezeichnenden  o  oder  e  der  Ableitung,  daher  das  Obd.,  besonders 
das  AI.  gern  eine  zweite  Flexion  hinzusetzt:  salbo-e,  habe-e.  Solche  ver- 
deutlichenden Zusatzflexionen  bei  st.  athematischen  Verben  §§  131,3.  132, 
2—5.  133,2—7. 

2.  In  der  1.  und  3.  Sing,  ist  e  (<  idg.  -oi-m  und  -ol-t)  auslautend  zu 
e  gekürzt:  nem-e,  zell-e.  salbo-e,  habe-e,  aber  auch  5a/to,  habe:  §§  138,  1. 
139,  1.  Neigung  den  Vokal  zu  öffnen  (§  34)  besonders  im  Bair.:  terie  Can', 
imerdce  GH,  uuerda  FreisPnA  (4  -a,  6  -e)  und  namentlich  später;  vgl.  bigeba, 
imella  neben  dursti  und  werde  Otl.  Aus  andern  Dialekten:  bidinaa  Is, 
lachina  BasRez,  uuerda  u.  ä.  ly,  geba  Sam.  Über  Elisionen  bei  O  (hör  er. 
brest  itno)  §  42,  IVb.  Auch  gibanni  ini  statt  gibanne  ini  LexSal  ist  wohl 
mit  Elision  (oder  Assimilation)  zu  erklären,  doch  vgl.  §  37,  1. 

3.  Die  2.  Person  Sing,  auf  -es  (<  idg.  -ois)  nimmt  das  pronominale  t 
an  (§  111,  2):  nem-es-t,  zell-es-t,  salbo-es-t.  habe-es-t  {dazu  salbos-t,  habes-t), 
aber  noch  später  als  der  Ind.:  O  hat  erst  ein  /  {firliasest),  während  es  bei 
ihm  im  Ind.  schon  häufiger  ist;  öfter  bei  T  (aber  nicht  y)\  nintuuinnest  neben 
nindrinnes  Bienens;  bei  N  ist  dies  t  fest,  desgl.  Otl. 

4.  In  der  1.  Person  Plur.  gilt  -em  (<  idg.  -oimen):  nem-em,  zell-em, 
salbo-em,  habe-em  {salbom,  habem).  Über  m  >  «  §  67,  2  c.  Über  das 
Verhältnis  zur  Endung  des  Ind.-Adhort.  §  111,  4.  Soweit  wir  erkennen 
können,  ist  dann  auch  die  Kürze  des  Mittelvokals  von  dort  übernommen:  es 
findet  sich  optativisches  -ames  auch  da,  wo  e  sonst  erhalten  ist:  niojjames 
Rb,  giloubames  WK;  WK  hat  zwar  -ames  und  -emes,  aber  nur  -em.  pi- 
lickimes  I,  305,  39  (bair.)  setzt  ia  >  /  voraus  (§  72,  3b/S). 

5.  Die  2.  Person  Plur.  hat  die  Endung  -et  (<  idg. -oite):  nem-et. 
zell-et,  salbo-et.  habe-et  (salbot,  habet);  spätal.  -ent  nach  dem  Ind.  (Ein 
vereinzeltes  suerrent  im  Reim  O.)   Die  sw.V.  II  haben  -o(n)t. 

6.  Die  3.  Person  Plur.  hat  •en{<i  idg.  -oinf):  nem-en,  zell-en,  salbo-en. 
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habe-en  {salbon,  haben);   im  Bair.  auch  -an,   das  doch  wohl  Kürzung  des 
e  anzeigt.   Indil<ativisches  -ent  sporadisch  im  Fr.,  häufiger  in  LeidWill. 

§  113.  Imperativ.  1.  Die  Endung  der  2.  Sing,  ist  nur  der  etwaige 
Themavol<al  (/  <  idg.  e),  der  im  Ahd.  natüriich  geschwunden  ist:  nim,  salbo, 
habe  (zu  der  Auslautkürzung  s.  §  112,  2),  tuo.  Die  /-Verba  haben  /  (<  ie 
§  72,  2>hß):  zel-i;  Elision  bei  O:  sua^  inio  u.  dgl.  §  42,  IVb.  Zu  senu 
=  ecce  vgl.  §  111,  4b. 

2.  Die  1 .  PI  u  r.  (Adhortativ)  geht  auf  -(a)mes  aus :  nemames,  salbomes  usw. 
Die  Endung  ist  auf  den  Ind.  übertragen  und  §  111,  4  besprochen.  Später 
wird  (so  schon  H)  die  optativische  und  Kurzform  gebraucht. 

3.  Die  2.  Plur.  ist  gleich  der  2.  Flur.  Ind.:  nemet  (al.  nemant),  gat. 
salbot  usw.   Zu  seegi  =  ecce  §  111,4b. 

§  114.  1.  Der  Infinitiv  der  /-losen  thematischen  Verba  endet  auf -a« 
(>  -en  s.  2.),  der  der  athematischen  auf  -n:  nein-an  — ga-n,  salbo-n,  habe-n. 

2.  Das  entsprechende  -ian  der  /-Verba  ist  (außer  nach  r:  s.  u.)  nur 
noch  spärlich  zu  belegen:  kauuerpian  Kb,  huckian  Ra,  galaiipian  ExhortB. 
(Vgl.  §  72,  3  a  und  Beitr.  36,  555.)  Vielmehr  ist  schon  in  den  ältesten  Über- 
lieferungen -ian  nach  §  72,  3ba  in  -en  übergegangen:  Voc  Ha  R  ExhortA 
FreisPnB  WK  LorschB  BaslRez  Frankf  TrierPrud;  auch  O  scheidet  noch  mit 
großer  Regelmäßigkeit  -en  <  -ian  von  -an.  Die  nächste  Stufe,  Eindringen  des 
-an  der  flosen  Verben,  ist  schon  im  Obd.  des  8.  Jahrhunderts  sichtbar:  PaK, 
besonders  B  Rb  Je,  auch  M;  Is  hat  nur  noch  ein  -en  (bidiennen);  in  T  hat 
nur  d  -an  durchgeführt,  sonst  überwiegt  meist  -en;  durchgeführtes  -an  im 
allgemeinen  im  Obd.  des  9.  Jahrhunderts,  fr.:  Xant  ParVerg.  Die  letzte 
Stufe  ist  die  Abschwächung  zu  -en,  die  die  /-Verba  mit  den  /-losen  teilen; 
Spuren  davon  schon  bei  T  O  (fast  nur  im  Reime),  nur  -en  WürzbB  Würzb" 
II,  91  f.  N;  im  Bair.  nur  wenige  Beispiele  (Verg). 

Erhalten  bleibt  indes  nach  §  72,  4a  das  /  nach  kurzsilbigen  Stämmen 
auf  r:  giterian  WK  (neben  gilouban  und  bitten),  sogar  uuerihan  Kb  und 
noch  nerian  :  skerian  Petr;  uuerien,  suuerien  O,  geuerien  N;  daneben  aber 
auch  (nach  §  72,  4  a)  uuerran  B,  uuerren,  suuerren  O. 

3.  Ein  Gen.,  Dat.  und  Instr.  des  Inf.  (.Gerundium')  wird  nach  der 
/a-Deklination  gebildet:  nemannes  (<  *nemanies),  nemanne  (<  ■nemanie), 
zellennes  (<  *taUanies),  salbonnes,  habennes,  -e;  Instr.  nur  mit  ferrennul, 
za  opfrono  K  (?). 

Das  /  der  Endung,  das  im  As.  so  gut  erhalten  bleibt,  ist  im  Ahd. 
schon  verschwunden.  Dagegen  besteht  die  durch  /  hervorgerufene  Gemina- 
tion des  n  bis  auf  wenige  Ausnahmen  (uueinones,  zellene  O,  öfter  OFr, 
gewöhnlich  Will  und  LeidWill). 

Über  -enne  <  -ianne  §§  31,  2.  72,  3ba,  -inne  <  -ianne,  i  der  Endung 
§72,3b/i. 
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Übergang  von  nn  zu  nd  ist  wohl  zumeist  dem  Einfluß  der  lat.  Form 
des  Gerundiums  zuzuschreiben :  vgl.  visendi  sehandi  K,  nuntianda  ze  diun- 
dande  B,  ce  habende  NPs;  doch  auch  decernere  zi  giscidande  bVerg. 

§  115.  1.  Das  Part.  Präs.  der  /-losen  thematischen  Verba  endet  auf 
-anti,  umgelautet  -enü  (§31,2),  das  der  athematischen  auf  -nti:  nem-anti 
—  salbo-nä,  habe-nti,  ga-nti.  Die  /-Verba  haben  -ianti,  das  sowohl 
durch  Umlaut,  als  durch  /-Assimilation  (§  31,  2)  zu  -enti,  sogar  zu  -Mi 
(§  72,  3b/3,  zuweilen  auch  bei  /-losen  Verben:  §  31,  2  A.  2),  oder  ana- 
logisch zu  -anti  werden  kann:  zell-enti,  zell-inti,  zell-anti.  Das  alte  / 
{placeandi  Kb)  hält  sich  nur  nach  r,  sofern  es  nicht  rr  hervorruft:  vueri- 
anto  GH,  ferienti  O,  hereandi  Kb  —  nerrendo  Is  usw.  (§  72,  4).  Über 
nt-nd  §  57, 

2.  Flektiert  wird  das  Part.  Präs.  als  starkes  und  schwaches  Adj.  der 
/a-Flexion  (§§  103  f.):  stark  nemanter,  nemantiu,  nemantuj,  unfl.  nentanti, 
schwach  nemanto,  nemanta,  nemanta  usw.  Über  Reste  konsonantischer 
Flexion  §§91.  95,  5. 

§116.  Ind.  Prät.  1.  Die  1.  und  3.  Pers.  Sing,  der  starken  Verba  ist 
endungslos:  nam  =  ich  und  er  nahm,  weij  =  ich  und  er  weiß.  (Denn 
die  idg.  ungeschützten  Perfektendungen  -a  und  -e  —  olöa  und  olde.  — 
müssen  im  Germ,  verloren  gehen.) 

Beim  sw.V.  gilt  -ta{<  idg.  -tai:  §  108,  2,  /)  noch  bei  N:  zeli-ta,  salbo-ta, 
habe-ta,  wol-ta;  einige  -to  und  -te,  wohl  nur  durch  Assimilation,  bei  O  {munto- 
roto,  folgete  mo,  lerte  sie,  heilte  se,  nagalte  sie  O,  vgl.  trahtoto  K,  4  -ta  2  -te 
Merig,  §  32,  5).  Ebenda  Elision  vor  enklitischem  Pronomen:  irhogt  er,  sagat 
in  (auch  luagat  auur),  vgl.  mäht  ich,  legt  er,  lobt  in,  sagt  imo  Mer  (§  42,  IV  b). 

2.  Die  2.  Pers.  Sing,  der  st.V.  hat  ursprünglich  -t  (entsprechend  idg. 
-tha),  aber  es  ist  nur  bei  den  Prät.-Präs.  erhalten:  mah-t  ,du  magst',  scalt  ,du 
sollst'  (§  141,  4).  Sonst  gilt  /  (das  man  aus  -iz  <  idg.  -es  als  thematische 
Aoristendung  erklärt,  lautgesetzlich  nur  nach  Kürze  erhalten,  aber  verall- 
gemeinert, wegen  idg.  Endbetonung  mit  Schwundstufe  des  Stammes,  vgl. 
griech.  Um-eg):  zig-i  ,du  ziehst'  zu  zihan  .zeihen',  nam-i  ,du  nahmst'. 
N  schwächt  dies  /  zu  e:  zige  usw.  Im  LeidWill  bereits  beginnende  An- 
gleichung:  antfingast  mit  dem  st  der  2.  Sing.  Präs. 

Bei  den  sw.V.  ist  das  dem  got.  -des,  ags.  -des  (vgl.  ags.  dydes(t)  ,du 
tatest')  entsprechende  -es  nur  zu  belegen  durch  (ags.?)  chiminnerodes  Is,  durch 
uuoltes  Od  und  altinotes  II,  142,  63.  Im  übrigen  aber  gilt  -os  >  -ost  (mit 
oo  B,  ö  N),  dieses  schon  bei  T  O  beginnend  (vgl.  as.  dedos  ,du  tatest'). 
T(56'  haben  auch  -ast  (nach  der  1.  und  3.  Person  auf  -a?):  gigarauuitas, 
gizunftigotastu;  Ta/i  vorwiegend  -iis  (nach  dem  Plur.  und  §  37,  1):  sagetus, 
giloubtus,  vgl.  hortus  OFr,  kiidniuuotus  K;  T;';"  nur   os  und  -ost. 

Über  den  Wechsel  von  -(t)es  und  -(t)os  Brl'GMANN',  Beitr.  39.  92  f.  An  der  Auf- 
fassung, daß  -es  aus  et-t  herzuleiten  sei,  worin  -et-  das  aus  der  got.  Dual-  und  Plural- 
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flexion  bekannte  -ed-  wäre  (nasid-ed-uts),  ein  im  Ai.  und  Iran,  eriialtenes  Flexionselement 
des  Duals  Perf.  Medii  (-ath-  oder  -at-),  im  Ahd.  sonst  nur  in  t-at-um  usw.  bewahrt,  hält 
COLLITZ  nicht  mehr  fest;  vgl.  §  108,  2,  /. 

3.  Im  Plur.  wird  ein  Bindevokal  u  angewandt  (der  aus  der  idg.  Schwund- 
stufe des  Themavokals  entwickelt  und  verallgemeinert  sein  soll:  Wilmanns  III, 
§  29,  1),  nur  das  sw.V.  des  AI.  hat  statt  dessen  regelmäßig  o  (das  dieselbe 
Stufe  wie  die  2.  Sing,  hätte),  desgl.  mit  einer  Ausnahme  Is,  nicht  auch  M. 
{-to-  <  *dadu  zu  tuonf   Schulze,  ZfvglSpr.  45,  339.   Scherer  S.  321.) 

4.  In  der  1.  Plur.  tritt  dazu  -m  in  Pa  R  C  FreisPn  und  noch  bVerg,  in 
KbRa,  IsM:  nam-u-m,  suoh-t-u-m,  salbo-t-utn,  habe-t-um;  al.  näm-u-m, 
suoh-t-o-m,  salbö-t-om,  habe-t-o-m.  Es  dringt  aber  —  das  Bair.  leistet  nach 
den  Belegen  am  längsten  Widerstand  —  das  -mes  des  Präs.  ein.  Im  AI.  hat 
schon  B  im  st.V.  nur  -umes,  im  sw.V.  auch  -on  und  -oon;  nur  -mes  Ja  H 
(JbcRd  fallen  aus).  T  hat  -mes  in  der  Überzahl,  darunter  in  so  charakteristischen 
Formen  wie  gabun-mes,  gihalotun-mes.  Neben  -umes  geschwächtes  -omes 
(T}'  Can^  GH)  und  als  Zeichen  der  Übernahme  aus  dem  Präsens  auch  -ames, 
das  in  uuarames  Rb,  ujquamames  1,405,39  (Bib^)  auf  Assimilation  zurück- 
geführt werden  könnte,  in  elgames,  dem  Prät.-Präs.,  aber  deutlich  mit  der 
Präsensbedeutung  zusammenhängt. 

Für  -um,  das  nach  dem  9.  Jahrhundert  wieder  allein  steht,  tritt  -un, 
-om  und  -on  ein,  ohne  daß  immer  zu  scheiden  wäre,  ob  es  sich  um 
Schwächung  oder  Einfluß  der  al.  sw.  Form  handelt:  sluagon  Rb  und  so 
T^C-  O  hat  nur  -un  (ein  bigunnon  OFr),  so  auch  bairisch.  N:  -en  stV.,  -ön 
sw.V.   Entartungen  zu  -an  schon  OFr, 

Jedenfalls  hält  sich  also  die  Kurzform  im  Prät.  bedeutend  besser  als  im 
Präs.,  was  schwer  erklärlich  wäre,  wenn  -es  indikativische  Bedeutung  hätte. 

5.  Die  2.  Person  Plur.  geht  auf -^  aus  (<  idg.  -te,  der  zu  erwartende 
Wechsel  zwischen  t  und  d,  germ.  d  und  p  ist  ausgeglichen):  nam-u-t, 
suoh-t-u-t,  salbo-t-u-t  usw.  AI.  stellt  sich  (zuerst  etwa  kisahunt  Rb,  bei  N 
regelmäßig)  das  n  der  3.  Person  ein  (vgl.  §  111,  5) :  nam-u-nt,  suoh-t-o-nt, 
salbo-t-ö-nt,  habe-t-o-nt.  Das  n  auch  bei  T;'  (kihortunt,  santunt),  daselbst 
aber  auch  ein  andersartiges  Übergreifen  der  3.  Person:  Ir  tatun,  vgl.  ir 
datun  Op.   «  >  o:  §  28,  IV. 

6.  Die  3.  Person  hat  -«  (<  idg.  -nt),  das  mit  dem  -n  <  -m  der 
1.  Person  zusammenfällt  (z.  B.  bVerg,  C  scheidet  noch:  1.  Person  -um, 
3.  Person  -un):  nam-u-n,  suoh-t-u-n  usw.;  al.  nani-u-n,  aber  suoh-t-o-n  usw. 
N:  st.V.:  -en,  sw.V.:  -ön.  Zwei  al.  Formen  auch  in  Pa:  itauuizito [n]  und 
aruaalztom,  hier  mit  dem  m  der  1.  Person.  Die  natürliche  Entwicklung  führt 
von  -un  zu  -on  (§  28,  IV),  das  schon  bei  T  auftritt.  Entartungen  bereits  in  Ol-r 
{-an,  vgl.  anagelijjan  bVerg);  Merig  hat  1  -un,  1  -an,  2  -en,  8  -in,  1  Synkope. 

§  117.    1.  Im  Opt.  Prät.  gelten  die  Endungen  des  Opt.  Präs.  und 

ihre  Entwicklungen,   nur  daß   der  Bindevokal  (Moduscharakter)  hier  i  ist. 
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Auch  er  wird  im  Auslaut  gekürzt,  nur  daß  das  AI.  und  Is  bei  den  sw.V. 
das  i  {-ti-  <  *dadi-?  Schulze,  ZfvglSpr.  45,  339)  haben:  scoldU,  aber  fir- 
lea.össi  Is,  suohti,  aber  näme  N;  aber  auch  Otl  hat  noch  immer  (12  mal) 
/',  was  vielleicht  auf  alte  Länge  weist,  denn  selbst  im  Plur.  stehen  6  -in 
neben  1  -en.   Formen  mit  Elision  bei  O:  uuar  iu,  uuurtij  u.  ä.  §  42,  IVb. 

-es  der  1.  Plur.  dringt  in  den  Opt.  Prät.  zuletzt,  die  älteren  Denkmäler 
zeigen  altes  -im:  PaKRa  R  C  FreisPn  IsM  (B  H  WK  fallen  aus);  O  -in; 
von  größeren  Überlieferungen  hat  nur  T  überwiegendes  -imes. 

2.  Zu  dem  Imperativischen  ni  ciint  {nl  diuriit  B  =  nolite,  zu  kiosan) 
ist  außer  regelrechtem  ni  diuns  Rb  ein  imperativisches  ni  curi  des  Sing, 
gestellt,  dessen  i  wohl  nach  Imp.  suohhi  u.  dgl.  kurz  geworden  ist  und 
also  einen  neuen  imperativen  Plural  hervorgerufen  hat:  curi,  curet  T. 


§  118.  1.  Das  Part.  Prät.,  nach  §  108,  3,  /  mit  -n  oder  -t  gebildet, 
flektiert  als  regelmäßiges  Adjektiv  stark  und  schwach:  ginoman;  stark 
flektiert:  ginomaner,  ginomaniu,  ginomanaj;  schwach  flektiert:  ginomano, 
ginomana,  ginomana,  und  so  gitan  —  gitaner,  gisalbot  —  gisalboter, 
gihabet  —  gihabeier  usw.  Über  die  Synkope  bei  sw.V.  I:  gisuohhit  —  gi- 
suohter  usw.  §  135. 

2.  Sofern  sie  perfektive  Bedeutung  haben,  erhalten  die  Part.  Prät. 
außerdem  das  Präfix  gi-,  das  sich  dann  über  fast  alle  Simplicia  und  die 
Verba  mit  trennbarem  Präfix,  desgl.  auf  Ableitungen  von  Nominalkom- 
positen ausdehnt;  bei  den  Verben  mit  untrennbarem  Präfix  ersetzt  dies  das 
gi-,  d.  h.  es  bezeichnet  die  perfektivische  Bedeutung.   Vgl.  Ioel  und  Dahm. 

Demnach  fehlt  das  Präfix  gi-  an  Verbaladjektiven,  die  nicht  in  das 
Verbalsystem  einbezogen  sind:  sculd,  dürft,  kund,  eigan  (§  142,  3),  haft 
.gefesselt',  scant  »beschämt',  scart  .verletzt',  tot,  triinkan  u.  a.,  auch  so 
scaffan  .schwanger'  T  und  Composita  wie  alt-quetan,  niuui-boran,  folla- 
zogan  u.  a. 

Dazu  kämen  die  Part.  Prät.  der  Simplicia,  die  an  sich  schon  perfektive 
Bedeutung  haben  und  darum  das  gi-  entbehren  können.  Diese  alte  Bildung 
haben  erhalten  queman  ,gekommen', /«/z/'a/z,  braht;  meist  wortan  (2  mal  dii- 
uuordan  Is,  meist  giwortan  T);  tröffen  N  (und  mhd.),  kepan  PaK  (auch 
mhd.);  vereinzelt:  wuntan  HI,  heijjan,  uuijan  T;  scoran,  würzet,  brant, 
iugethet  ,verjüngt'  Leid  Will  und  einige  andre  Fälle  (Franck  §  180);  rihtet 
Otl  hat  vielleicht  g(e)-  schon  lautlich  verloren.  —  Dazu  die  Verba  mit  un- 
trennbaren Suffixen:  binoman,  firsaget  usw.  —  Bei  alten  Glossen  kann 
man  zuweilen  zweifeln,  ob  Part.  Prät.  ohne  gi-  oder  3.  Person  Sing,  gemeint 
sei:  damnatus  pinod  K  I,  268,  20,  vgl.  v.  Guericke  §  33. 

Sonst  gilt  also  gi-:  ginoman,  ginerit,  gisalbot,  gisaget;  mit  trenn- 
baren Suffixen:  abaginoman,  fora  gisaget  (ein  ana  hangan  T);  Nominal- 
ableitungen: gihalsslagot,  girehtfest'igot  (auch  rehtfestigot  T). 
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III.  Stammbiidung. 

A.  Starke  Verba. 
1.  Thematische  Verba. 
§  119.  Vorbemerkungen.  1.  Die  st.V.  sind  hier  gemäß  §  4  nach 
Ablautreihen  geordnet  (Reihenfolge  wie  bei  Wilmanns).  Von  den  dort  auf- 
geführten Stufen  des  Ablauts  kommt  die  erste  jeweils  den  Präsensformen 
zu,  die  zweite  der  1.  und  3.  Sing.  Ind.  Prät.,  die  dritte  dem  Part.  Prät.;  das 
Prät.  außer  der  1.  und  3.  Sing.  Ind.  hat  entweder  die  zweite  oder  dritte  Stufe 
oder  eine  Neubildung  des  Ablauts.  Zur  Bezeichnung  des  Ablauts  eines 
Verbs  genügen  also  vier  Formen:  bintu  (1.  Sing.  Ind.  Präs.),  bant  (1.  Sing. 
Ind.  Prät.),  buntun  (1.  Plur.  Ind.  Prät.),  gibuntan  (Part.  Prät.).  Sollen  die 
Brechungsunterschiede  im  Präs.  noch  besonders  bezeichnet  werden,  so  fügt 
man  die  Form   des  Inf.  hinzu   {giba   neben  geban,   biutu  neben  biotan). 

Es  gibt  aber  auch  Präsentia  mit  dritter,  d.  h.  Schwundstufe  (alter  Suffixbetonung) :  vgl.  got. 
tnidan  und  ahd.  tretan.  Sie  müßten  dann  auch  gramm.  Wechsel  zeigen,  er  ist  aber  ausgeglichen 
(sigan  und  sihan  zu  Vseik"),  auch  in  der  Endung  {stgit  und  sihit  statt  *sigid  und  *sihif). 

2.  Die  Reduplikation  im  Prät.  (Perfectum)  ist  verloren  (doch  vgl.  §§  120, 
1.  129f.),  der  grammatische  Wechsel,  der  mit  idg.  Endbetonung  und  Schwund- 
stufe im  Prät.  außer  der  1.  und  3.  Sing.  Ind.  und  im  Part.  Prät.  verknüpft 
war  (§§  50.  108,  3,  /),  im  Schwinden.  Über  besondre  Präsensbildungen 
(§  108,  3,  2)  wird  besonders  berichtet. 

§  120.  1.  In  der  Ablautreihe  «H — a — e  (<  idg.  e—o— Schwundstufe  nach 
§  4)  tritt  im  Plur.  Prät.  der  hergehörigen  Stämme,  wenn  sie  auf  einen  einfachen  Verschluß- 
oder Reibelaut,  einfache  Liquida  oder  Nasalis  ausgehen,  ein  neuer  Vol<al  auf:  ahd.  a  < 
germ.  e:  gibii — gab — gabtin,  nimii — nam — namun. 

Loewe,  S.  125  ff.,  erklärt  dieses  a  <  e  aus  dem  Zusammenwachsen  derRedupliltations-  und 
der  Stammsilbe:  gab-  <  gheb-  <  ghe-ghfb-,  und  weist  darauf  hin,  daß  der  Ausfall  des 
Stammauslauts  z.  B.  bei  sitan  sogar  gesetzmäßig  sein  würde:  sä^un  <  sätum  <  set-  < 
sefed-.  Die  l<räftig  betonte  Reduplilcationssilbe  verzehre  auch  den  Sonanten  des  tieftonigen 
Stammes:  ne-nrp-iim  >  nem-iim  >  nam-un,  nicht  niim-un  mit  um  <  ip  (nach  §  3). 

Nur  wo  der  Sonant  noch  durch  einen  weitern  Konsonanten  gestützt  ist,  l<ann  er 
seinen  u-Klang  durchsetzen:  hulf-un,  bunt-un. 

Nach  Brugmann  sind  vielmehr  die  namun  usw.  alte  dehnstufige,  reduplikationslose 
Perfecta  (ihrem  a  <.  e  entspricht  in  der  4.  Klasse  o:  §  127,  1),  die  nur  in  der  1.  und 
3.  Sing.  Ind.  (außer  in  ay.  §  121,  3)  beseitigt  sind.  Literatur  IF.  32,  184  A. 

2.  Aber  die  Reihe  scheidet  sich  dann  noch  einmal  im  Part.  Prät.,  wo  es  sich  um 
VokaHsierung  der  Schwundstufe  handelt  (*gbdnaz,  *stlänaz  zu  geban,  stelari):  die  Stämme 
auf  einfachen  Verschlußlaut  haben  nach  §  4,  3  den  Vokal  der  ersten  Hochstufe  als  Ersatz 
—  IS'IS^ban  — ,  die  übrigen  (auf  Sonanten-  und  Sonantenverbindungen,  auch  auf  Kon- 
sonantenverbindung, wenn  nur  sonst  eine  Liquida  in  der  Silbe  ist)  das  u,  das  sich  nach 
§§3.  48  am  /,  r,  n  der  gleichen  Silbe  zu  entwickeln  pflegt:  hier,  wo  die  Wirkung  des 
betonten  e  der  Reduplikationssilbe  fehlt,  kann  auch  der  einfache,  ungestützte  Sonant 
(außer  n?)  den  u-Klang  der  Schwundstufe  bewahren,  wo  er  nicht  durch  Brechung  (§11,3) 
beeinträchtigt  wird:  gistolan,  ginoman  wie  gibuntan.  giholfan,  giflohtan.  Die  Nasal- 
verbindung hindert  dann  auch  die  Zerlegung  des  Präsensvokals  in  /'  und  e:  hintan  neben 
helfan,  neman  (§  10,  1). 
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3.  So  ergeben  sich  aus  der  einen  vier  Ablautreihen: 
la  «//  —  a  —  a  —  e:  Stämme  auf  einfachen  Verschluß-  oder  Reibelaut, 
Ib  '/(■  —  a  —  a  —  u:  Stämme  auf  einfache  Liquida  oder  Nasal  (m), 
Ic  */(■  —  a  —  u  —  o:  Stämme  auf  Liquidaverbindung,  oder,  wenn  noch  eine  Liquida 

in  der  Silbe,  auf  Konsonantenverbindung, 
Id/  —   a  —  u  —  u:  Stämme  auf  Nasalverbindung  (die  den  Wechsel  i—e  und  u—o 
hindert). 
Die  Grenzen   der  Klassen   sind   nicht  ganz   scharf;   es  haben  schon  vorhistorische 
Ausgleiche   stattgefunden.    Namentlich   schwanken   die   Stämme   mit  vorvokaliger  Liquida 
und  die  auf  Nasal,  dessen  Vokalisierung  also  wohl  unsicher  ist. 

§  121.  Klasse  la.  1.  Typus  gibu,  geban  —  gab  —  gabun  — 
gigeban. 

Ebenso  u.  a.  weban,  pflegan.  wegan,  rehhan  =  scharren  {hh  <  k), 
getan  {g—j:  §  72,  1)  =  jäten,  knetan,  tretan,  wetan  =  binden,  fejjan  — 
fallen,  {bi-,  fir-,  ir-)  gejjan,  mejjan  (j.j  <  t). 

2.  Grammatischer  Wechsel. 

a)  s — r.  gesan  =  gären,  kresan  =  kriechen,  lesan.  ginesan,  wesan: 
Part.  Prät.  caleran  Pa,  kileran  B,  2.  Plur.  Ind.  Prät.  larut  M,  Part.  Prät. 
urneraniu  Em,  glneran  O,  aber  schon  calesan  Pa,  gilesan  T  O;  im  9.  Jahr- 
hundert wird  s  fest,  nur  wesan  behält  im  Plur.  Prät.  (Part.  Prät.  fehlt)  wari, 
wärun;  doch  firuuasi(n)  O. 

b)  d — t.  Für  redan  =  sieben,  stredan  =  aufwallen  fehlen  Belege 
{erstradun  1,  505,  51  Bib^'').  quedan  hält  den  Wechsel  namentlich  obd.  lange 
fest:  qhuatumes,  keqhuetan  B,  quati,  quatun,  kaquetan  M,  doch  chäden, 
(ge)cheden  N;  bei  Is  (wo  dem  d  ein  dh,  dem  t  ein  d  entspräche)  9  quhe- 
dlian,  10  quhedan,  im  Sing.  Prät.  nur  quhad,  Opt.  quhadi,  im  Part.  Prät. 
nur  diiquhedan;  T  schreibt  regelmäßig  quadun,  aber  giquetan  (ein  giquce- 
dan,  2  quat  d);  O  hält  quad  und  quati  (und  so  im  Opt.),  hat  aber 
44  quadun  (so  immer,  wenn  es  eingeschoben  ist)  gegen  5  quatun;  Will 
hat  th  (=  d)  durchgeführt. 

Über  quedan  >  choden  §  73,  2d.  Über  qms,  quit  <  quidis,  quidit 
§  61,  6. 

c)  h—g,  h—W.  gifehan  =  sich  freuen,  fnehan  =  atmen,  gehan  (g—j  im 
Anlaut  §  72,  1)  =  bekennen,  (gijscehan  (mit  dem  sw.  Prät.  geschiede 
neben  gescagh  LeidWill),  ubarwehan  =  überwinden,  sehan  (zu  got.  saihan, 
vgl.  sähhun  M).  Reste  des  Wechsels:  gelegen,  gesewen  N,  vgl.  giseuuan- 
licho  O,  saghet  =  sähet  LeidWill. 

3.  e,xyan  und  fre^^an  haben  wie  im  Got.  (nach  dem  Verbaladj.  ga,y? 
Infolge  des  Reduplikationsverlustes?  Dehnstufe?  §  120,  1)  das  e  >  a  des 
Plur.  auch  im  Sing.:  dj  T,  äj  BambGl  N;  für  O  ergeben  die  Reime  die 
analogische  Kurzform  aj.  Zu  gisaaj  (und  gaj)  sedet  WK  vgl.  Kögel,  LG.  I,  2, 
455.  Über  etwaige  andre  a:  P.  Sievers  S.  126  f.  und  oben  §  12. 

4.  Besondre  Präsensbildungen.  DieVerba  mit  Ableitung  (W/^^n,  liggen, 
sitzen  mit  en  <  ian)  müssen  nach  §  10,  1  statt  des  Wechsels  ',V  im  Präsens 


A.  Starke  Verba.  1.  Thematische  Verb a.  §  121.  Klasse  la.  §  122.  Klasse  Ib.    209 

durchstehendes  /  haben.  Die  Gemination  des  Stammauslauts  dürfte  (§51,  1  c) 
nur  vor  /  stehen,  müßte  also  in  der  2.  und  3.  Person  Sing.  Ind.,  2.  Person 
Sing.  Imp.  und  im  ganzen  Prät.  fehlen:  bittiu,  bitis,  bitit,  biti,  bat,  gibetan, 
Uggiu,  Ugis  nsvf.,  sitzu.  *si33is,  *si33it.  *si33i  {<  *sit-is,  *sit-it,  *sit-i),  sa3, 
gisejjan.  Indessen  ist  die  Affricata  (<  tt)  im  Präs.  von  sitzen  durchgedrungen : 
sitzis,  sitzit  usw.  wie  sitzu,  sitzames  usw.;  Prät.  sa3,  sa3un,  gise33an. 
§§  51,  Ic.  134,  3  b  (5.  Die  beiden  andern  Verba  halten  zunächst  den  Wechsel 
fest  (O,  vgl.  Ind.  bidit  neben  Opt.  bitte  WK),  dann  aber  greift  umgekehrt 
einfacher  Konsonant  analogisch  über:  schon  T  hat  von  liggen  nur  Formen 
ohne  Gemination,  desgl.  Iß  von  bitten  (vgl.  pitandi  KRa,  pitames  H: 
t  gehalten  durch  pitiu  Ra  mit  bewahrtem  /  und  einfachem  t),  und  so 
spätahd.  (N  Otl  Will). 

Ein  rt-Präsens  wäre  *gifregnan  =  erfragen,  dazu  Prät.  mit  Beibehaltung 
des  n  und  Umlaut  gafregin  ih  =  gafragn  ih  Wess  (=  gifragn  Hei),  wo- 
fern nicht  ags.  oder  as.  Form  zu  fn3nan,  fregnan  oder  deren  Nachbildung 
(ags.  3efre3n,  as.fragn)  vorliegt.   Vgl.  auch  Liehl  S.  12. 

5.  Reihenwechsel.  Aus  der  2.  Klasse  ist  bitten,  bat  (für  bit(i)u,  bait 
zu  7iEi{^a),  nenoi-Oa,  V  bheidh?)  herübergetreten,  wohl  wegen  des  durch- 
stehenden präsentischen  l,  das  durch  /  und  die  Gemination  entstand.  Aber 
derselbe  Übertritt  auch  bei  clenan  =  schmieren  (K  glei,  Part.  Prät.  ckichlenen 
II,  232,  47),  wetan  =  binden  (K  uei'^).  Neben  ubarwehan  sind  Formen  von 
wikan  =  kämpfen  erhalten,  neben  kresan  mhd.  krisen  =  kriechen.  Von 
breman  =  brummen  und  zeman  =  ziemen  scheinen  entscheidende  Part. 
Prät.  zu  fehlen.   Über  queman  §  122,  2. 

§  122.  Klasse  Ib.  1 .  Typus  stilu,  stelan  —  stal  —  stälun  — 
gistolan. 

Ebenso  z.  B.  quelan  =  sich  quälen,  sweran  =  schmerzen,  neman. 
Angeschlossen  haben  sich  Verba,  die  nach  ihrem  Stammauslaut  ff  <  p, 
hh  <  k  zn  Klasse  1  a  gehören  würden :  brehhan,  rehhan,  sprehhan,  trehhan 
=  ziehen,  treffan,  screckan  (seit  11.  Jahrhundert  aus  dem  sw.V.  scricken 
Tieu  gebildet).  Daß  es  nicht  die  Lautverschiebung  ist,  die  einen  Reihen- 
wechsel veranlaßt  hätte,  zeigt  das  as.  gibrokan,  g.  bmkans,  aber  auch  die 
Partizipialformen  von  lehhan  =  leck  werden  und  rehhan  =  scharren:  ze- 
lechen  N,  berediene  ParVerg.  Es  wird  also  das  dem  Stammvokal  voraus- 
gehende r  sein,  das  das  u  (gebrochen:  ö)  hergibt  (vgl.  die  Metathese- 
erscheinungen bei  r,  die  eben  besagen,  daß  r  selbst  vokalisch,  und  zwar 
zunächst  M-vokalisch  ist:  §§  3, 2.  4, 3.  71);  stehhan,  das  vielleicht  eigentlich  der 
2.  Klasse  angehört  {V  steig:  vgl.  lat.  stigare),  dann  als  tiefstufiges  Präsens  zu 
1  a  übertreten  konnte  (nach  §§  120.  121,  5:  daher  im  Ripuar.  ein  Part.  Prät.  mit 
^-Vokal),  hätte  sich  als  Reimform  angeschlossen.  Das  Ags.  kannte  diese 
«/o-Participia  noch  nicht,  das  Got.  nur  in  bmkans;  sie  greifen  im  Mhd. 
noch  weiter;  müssen  älter  sein  als  die  Brechung  ii  >  o  (§  11,  3). 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.   Bd.  II,  Teil  2.  14 
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2.  a)  Ein  tiefstufiges  Präsens  glaubt  man  in  koman  —  ih  kumu  zu  er- 
kennen, das  in  TyC  (die  Fälle  sind  Beitr.  39,  275  aufgezählt),  vereinzelt  in 
Ra  und  Bienens  (Dat.  Inf.  comonne)  auftritt.  Es  ist  indes  sehr  möglich^ 
schon  wegen  der  Begrenzung  des  Vorkommens,  daß  diese  ku  —  ko  nach 
§  73,  2d  aus  qui  —  que  hervorgegangen  sind,  das  in  TC  daneben  steht 
und  in  y  vi^eit  überwiegt;  diumit  Ra  erklärt  sich  ohne  weiters  wie  sunkanü 
=■  suinkanti  (§73,  2e).  Erst  im  10.  und  11.  Jahrhundert  aber  beginnen 
die  «-losen  Formen  gegenüber  dem  regelmäßigen  queman  —  ih  quimu  zu 
überwiegen  {diömen  —  diümo  mit  dem  nach  §  73,  2c ß  regelmäßigen  ai. 
«-Verlust  N,  ciiman  —  cümo  mit  festem  «  Will,  chumit  Mer),  und  im  11. 
ist  queman  —  quimu  ganz  aufgegeben. 

b)  Das  Prät.  lautet  regelmäßig  quam  —  quamen;  cfiäm  —  diämen  N;. 
qua  >  ko  erst  spät  und  vielleicht  mit  dem  späten  präsentischen  qui  >  ku 
auf  derselben  Lautentwicklung  beruhend:  chome  =  quami  Merig. 

c)  Eine  alte  «-lose  Form  des  Part.  Prät.  wäre  nur  das  zweifelhafte  uf 
khuman  K  (ZfdPh.  32,  167,  «  =  o?  §  11,  3d).    Sonst  quoman  (ohne  gi- 
nach  §  118,  2)  IsM  R  Je  {erquemoner  ParVerg  für  erquomenerl)  und  que- 
man Pa  R  B  RdJb  O  usw.  mit  Übertritt  zu  Klasse  1  a.   In  der  spätesten  Zeit 
gilt  aber  auch  hier  wieder  «-Losigkeit:  {diömen  N  s.  o.,)  cumenWxW  Leid  Will. 

§  123.  Klasse  Ic.  1.  Typus  hilfu,  helfan  —  half  —  hulfun  — 
giholfan. 

So  auch  u.  a.  bellan,  scellan  =  schallen,  telban  =  graben,  belgan 
=  erzürnen,  melkan,  sceltan,  smelzan,  wer  ran  =  verwirren,  sterban, 
swerban  =  wischen,  snerfan  =  zusammenziehen,  bergan,  snerkan  = 
knüpfen,  smerzan,  flehtan  (angeschlossen:  fehtan,  doch  mhd.  auch  Plur. 
Prät.  fahten),  irleskan,  brettan  =  ziehen,  zücken,  dreskan,  hrespan  = 
rupfen. 

2.  Der  grammatische  Wechsel  dieser  Klasse  ist  schon  stark  zerrüttet, 
felhan  und  bifelhan  haben  das  h  des  Präs.  schon  ganz  durchgeführt:  /«/A««, 
bifol(a)han  (vgl  fulgins).  Umgekehrt  dringt  in  swelhan  {farsuuilhit  Musp)  das 
g  ins  Präs.  (farsuuilgit.  farsuuelgandi  wie  farsuuuolgano  Pa),  und  im  Fr. 
ist  die  alte  Präsensform  überhaupt  nicht  mehr  belegt  {suelgenti  T). 

In  wirfu,  warf,  wurfun,  giworfan  sind  nach  beiden  Seiten  Ausgleiche 
erfolgt:  IsM  H  haben  nur  f(u),  TON  nur  *,  B  schwankt:  kehuuerave  — 
huuerban  {kihuuorvanissa),  desgl.  Ra:  uuirvit  —  aruuerpant.  (Von  PaK 
nur  Präsensformen,  und  zwar  mit  /  oder  v.) 

Am  besten  hält  sich  der  Wechsel  in  wirdu,  ward,  wurtun,  wortan^ 
So  im  Obd.  bis  zuletzt  {wurtin  Mer  Otl,  uuürten  N  —  doch  durchgehendes 
d  in  NPs),  auch  bei  O.  Bei  Is  ist  die  Erkenntnis  des  Wechsels  (dh  —  d) 
dadurch  erschwert,  daß  d  im  Inlaut  auch  Fricativa  bedeuten  kann,  die  sich, 
zudem  nach  r  besonders  gut  hält  (§  61,  2  b);  doch  hat  er  im  Plur.  und  Opt. 
Prät.  wie  im  Part.  Prät.  nur  d,  während  im  Präs.  12  d  gegen  22  dh,   in 
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der  1.  und  3.  Sing.  Prät.  (auslautend)  24  d  gegen  24  dh  stehen,  dazu  ein 
uuardh.  Auch  T  hält  den  Wechsel  im  Part.  Prät.  fest  {uuortan),  führt  aber 
d  im  Prät.  durch  (einmal  uuart).   LeidWill  hat  überall  th. 

3.  Reihenwechsel,  brestan  hat  im  Obd.  (Rb  N  bVerg)  einen  Plur. 
Prät.  prastiin  (Klasse  lab),  desgl.  flahtun  zu  flehtan:  die  Unsicherheit  erklärt 
sich  daraus,  daß  hier  die  Liquida  vor  dem  Stammvokal  steht  (§  120,  2f).  — 
Als  Part.  Prät.  zu  gihellan  ist  nur  gihellan  (Klasse  la)  belegt.  —  Das  im 
späteren  Fr.  häufige  Fehlen  der  Brechung  im  Part.  Prät.  zuerst  in  gebulgan  Ps 
(vgl.  cüman  Will  und  das  As.). 

§  124.  Klasse  Id.  1.  Typus  rinnu,  rinnan  —  ran  —  runnun  — 
girunnan. 

So  u.  a.  hlimman  =  brüllen,  krlmman  =  kratzen,  krimpfan  = 
krampfen,  Umpfan  =  zukommen,  rimpfan  =  rümpfen,  brinnan  =  brennen, 
intr.,  intrinnan  =  sich  absondern,  dringan,  slingan  =  schleichen,  schlängeln, 
springan,  hinkan,  dinsan  =  ziehen,  blntan,  scrintan  =  bersten,  wintan. 

2.  Der  grammatische  Wechsel  kann  überall  da  nicht  zur  Geltung 
kommen,  wo  «/>  und  «rf  zusammenfallen:  §§57.  61,2.  Erkennbar  ist  er  bei  O  in 
findu,  fand,  funtun,  funtan  (bVerg  givuntan,  §  1 18,  2),  T  hat  hier  schon  Ver- 
mischung.   Erloschen   ist  der  Wechsel  in  dringan  —  gidrungan:  §  14,  1. 

3.  Hierher  auch,  mit  Tiefstufenvokal  spurnu,  *sparn,  spurnun  {fir- 
spurni  O),  gispurnan  (firspurnan  K)  =  treten,  mit  dem  Fuße  stoßen.  Es 
wird  aber  versucht,  den  gewöhnlichen  Präsensvokalismus  durchzuführen: 
firspirnit  und  firspirne  neben  flrspurne  O;  die  Unsicherheit  zeigt  fir- 
spyrne  Op,  desgl.  das  neue  sw.  Prät.  spurnta  Prud  Bib".  So  erklärt  sich 
vielleicht  auch  das  sw.  Prät.  zu  blginnan  {V  ghei  -|-  nu  >  gi-nn):  bigunda, 
bigonsta  usw.  neben  bigan,  blgunnun  (§  136,  2d). 

Andre  Verba,  besonders  solche  mit  n-Infix,  sind  schon  vor  unsrer  Periode  aus  der 
zweiten  in  diese  Klasse  übergetreten:  Isinkan  (vgl.  sihan  §  119,  1),  Islintan  =  schlingen 
(vgl.  mhd.  sliten  =  gleiten),  klimban  =  I<limmen  (vgl.  khban  =  kleiben,  haften),  swintan 
(vgl.  swinan),  bi-Unnan  =  aufhören,  fwinnan  =  leiden. 

4.  bringan  hat  nur  vereinzelt  st.  Prät.  (brang,  brungun  O),  häufiger 
st.  Part.  Prät.:  prungan  Pa  R  M  T,  nur  keprungan  B;  das  Gewöhnliche  ist 
brahta,  braht:  §§  118,  2.  136,  2  b.  Dazu  dann  auch  fr.  ein  sw.  Präs.  brengen 
Lond». 

Für  das  lautgesetzliche  gidungan  KRa  Rd  Musp  Kap  zu  dwingan 
(§  73,  2  b  a,  doch  vgl.  3  e)  tritt  früh  (schon  Pa  R)  das  analogische  gidwungan 
ein  und  wird  regelmäßig.  Charakteristisch  der  Gegensatz  in  Lond':  bithun- 
ganan  Adjektiv,  losgelöst  von  Verbalanalogie,  aber  mordeatur  githuungan 
uuerde  im  Verbalsystem.   Zu  suuümmen,  guuiinnen  N  §  73,  3e. 

§  125.  Klasse  2.  1 .  Typus  ntu  —  reit  —  ritun  —  giritan  (a)  und,  mit 
e  <  ei  vor  h  oder  w  nach  §  18, 1,  spiwu  —  speo  —  spiwun  —  gispiwan  (b), 
also  in  beiden  Gruppen  ohne  i  >  e  vor  a  im  Part.  Prät.  (§  10,  2  f.). 

14* 
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So  gehen  u.  a.  a)  biliban,  riban,  blidian  —  glänzen,  swichan  —  in 
Stich  lassen,  slifan,  hnigan  =  sich  neigen,  kinan  =  keimen,  swinan 
=  schwinden,  bitan  =  warten,  stntan,  shjan  =  zerreißen,  wijan  =  ver- 
weisen, bestrafen;  b)  dihan  =  gedeihen,  zihan,  lihan,  sniwan  =  schneien. 

2.  Grammatischer  Wechsel  ist  erhalten  in  der  ersten  Abteilung  bei 
lidan,  midan  und  snidan  :  sneid,  snttun,  gisnitan  usw.  (Doch  bei  O  schon 
midun,  midi,  firmidin,  in  der  Hs.  P  teilweise  d  >  t);  ndan  =  drehen  be- 
hält das  d,  wisan  =  vermeiden  das  s.  girisan  =  geziemen  bildet  nur  ein 
sw.  Prät.:  diinsta  Is,  kerista  N. 

In  der  zweiten  Abteilung  (b)  gilt  grammatischer  Wechsel  A  —  ^  bei 
dihan.  rihan,  zihan  {intnhhan  s.  u.):  zeh,  zigun,  gizigan  usw.;  zum  Part. 
Prät.  giwigan  {irwigan  =  durch  Kampf  erschöpft)  ist  ein  neues  Präsens 
wigan  (statt  wihan  =  got.  weihan)  gebildet,  dazu  das  Subst.  wigant  ge- 
hört; zu  wehan  §  121,  5.  Wechsel  h(w)  —  (g)w  in  hhan  {lidian  O  mit 
dl  <.  hw.  vgl.  §  51,  Ic  und  sahhun  M),  leh,  liwun  (noch  O:  w  -c  gu 
bleibt  vor  u  erhalten;  §  73,  5a),  giliwan  (ferliuuuen  noch  NPs:  §  73,  Sb;-); 
aber  auch  schon  farlihan  R  Rb;  zu  sihan  ==  seihen  kommt  im  Bair.  (außer 
dem  Prät.  piseh  Prud)  das  Part,  bisiuuaniu  vor,  Graff  verzeichnet  aus  bair. 
Codices  des  10.  Jahrhunderts  pisiganero,  pisihaniu  (pisianiu);  das  ursprüng- 
lich identische,  in  der  Bedeutung  schon  völlig  getrennte  sigan  —  sinken 
mit  dem  g  der  Tiefstufe  im  Präs.  zeigt  das  h  im  Sing.  Prät.  seidt  Bib''' 
nur  scheinbar:  di  <z  g  nach  §  58,  4c,  daher  auch  ei  erhalten;  dazu  sigun 
Prud.  Vgl.  auch  §  119,  1. 

3.  Indessen  können  die  h  und  g  auch  Zeichen  eines  unbestimmten 
Übergangslautes  sein:  vgl.  versniegun  (pergä)  =  ninguidos  II,  435,  56, 
ferner  scngit  I,  600,  44  zu  scri(j)an.  So  betrachte  ich  auch  die  r  im  Prät. 
dieses  Verbums:  scrirun  O,  Opt.  scriri  1,600,41:  sie  erhalten  die  regel- 
mäßige Zweisilbigkeit  dieser  Formen;  entsprechend  erscrirena  II,  775,  6.  So 
auch  das  w  in  erscriuun  (vgl.  §  73, 5  a  und  unten  4).  Vielleicht  schon  damit, 
jedenfalls  später  hat  sich  das  Verbum  an  spiwan  angeschlossen:  mhd.  sdire 
neben  sdtrei.  Umgekehrter  Anschluß  in  pespiren  zu  spiwan  WessGl.  Vgl. 
auch  §  71,  3. 

4.  Der  Ausfall  von  u  vor  u  nach  §  73,  5  a  ergibt  regelrecht  spiun  O 
<  spiuun  gegerxüher  farspiuuit  Ra  B,  spiuuenti,  gispiuuan  T,  bispiiiuan  O, 
erspiu  uuen  (so)  II,  487,  41  (ferliuuuen  NPs,  §  73,  5  b  7).  Sehr  wahrscheinlich, 
daß  hier  schon  ein  «-Diphthong  entwickelt  ist,  worauf  vielleicht  das  Prät. 
spuuun  T  (nach  Klasse  3)  schließen  läßt.  Aber  die  spiii  Rc,  spiantaj  Ja, 
spiest  N  weisen  darauf  hin,  daß  wenigstens  im  AI.  Formen  ohne  Diphthon- 
gierung und  ohne  w  gebräuchlich  sind.  Die  ly-Losigkeit  stammt  wohl  aus 
dem  regelrecht  entwickelten  Prät.  spe  (O).  speh  N  führt  einen  neuen  gramm. 
Wechsel  (nach  lihan,  sihan)  ein.   Zum  Part.  Prät.  pespiren  s.  3. 

5.  Ein  /-Präsens  hatte  intrihhen  =  enthüllen  KRa  B  {hh  <  hi).  Es 
ist  schon  früh  aufgegeben:  Imp.  intrihit  R,  intrih  B  (Prät.  intrigi,  intrigan  T 
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mit  grammatischem  Wechsel).  §134,  3  b  n.  Das  Verb  hatte  ursprünglich  Tief- 
stufenvokal 1,  wird  die  Länge  erst  im  Anschluß  an  diese  Klasse  erhalten 
haben.  Ebenso  dihan:  vgl.  ags.  Part.  Prät.  jedunjen  nach  1  c  (und  got.  prei- 
han  <  *prinhan  =  ahd.  dringan). 

§  126.  Klasse  3.  1.  Der  Ablaut  eu  —  au  —  u  differenziert  sich: 
schließt  der  Stamm  mit  Dental  oder  A',  so  erfolgt  im  Präsens  der  Wechsel 
eujeo  —  iulio  nach  §  20,  2—3,  im  Prät.  Wandlung  au>  ou>  o  nach  §  19,  2; 
schließt  er  mit  andern  Konsonanten  (außer  u:  3  und  §  20,  3),  so  tritt  der  präs. 
Wechsel  nur  im  Fr.  ein  und  der  Diphthong  des  Prät.  bleibt  erhalten.  Das 
Part.  Prät.  scheidet  sich  durch  Brechung  {u  >  o  vor  a  nach  §  11,  3)  vom 
Plur.  Prät.  Also  Typen:  a)  biutu,  biotan  —  bot  —  butun  —  gibotan, 
. ,  obd.  liugu,  liugan  \  , 
^)  fr.      liugu,  liogan  }  ^'^"^  "  '«^««  "  ^'^''S''"- 

Nach  a)  gehen  z.  B.  fliohan,  pihneotan  (PaKRa)  =  befestigen,  diojan 
=  tosen,  fliojan,  hliojan  =  erlosen,  riojan  =  weinen,  sliojan;  nach 
b)  stioban,  liodian  =  reißen,  riodian  =  rauchen,  sliofan,  biogan,  triogan. 

2.  GrammatischenWechsel  haben  kiosan  {kos — kurun  —  gikoran), 
friosan  =  frieren,  firliosan  {fliosan  schon  R);  siodan  {sod  —  sutun  — 
gisotan);  ziohan  {zöh  —  zugun  —  gizogan).  fliohan  hat  ihn  aufgegeben 
(etwa  zum  Unterschiede  von  fliugu  —  floug  —  flugun  —  giflogan  = 
fliegen):  arflohan  schon  Pa.  Umgekehrten  Ausgleich  zeigt  A/«/;/^,  hiupanti 
Pa  zu  hiuban  statt  hiufan  =  klagen,  das  aber  auch  in  bair.  Glossen  vor- 
kommt.  (Das  Prät.  ist  nicht  belegt:  *houf  —  *hübun  —  *glhoban.) 

3.  Für  sich  zu  stellen  wären  (als  Klasse  3c)  etwa  auch  die  Stämme 
auf  uu  {bliuwan  =  schlagen,  kiuwan,  niwwan  =  stoßen,  hriuwan  = 
schmerzen),  denn  nach  §  20,  3  tritt  vor  w  keine  Brechung  iu  >  io  ein, 
nach  §  73,  3  e  fällt  u  im  Auslaut  nach  ou,  nach  §  73,  4  c  dehnt  u  voraus- 
gehendes u  und  nach  §  73,  2  b  «  fällt  u  vor  u  aus.  (Vgl.  auch  §  73, 3  a  und  4.) 
Es  ergibt  sich  also  das  Paradigma  c)  bliu,  bliuwan  —  blou  —  blüun  — 
gibluwan.  Natürlich  haben  sich  aber  die  Formen  mit  und  ohne  u  gegen- 
seitig beeinflußt. 

Das  regelmäßige  Präsens  ist  reichlich  belegt  in  K  R  Rb  H  T  O  N  usw., 
die  ü-Iose  1.  Sing,  erst  durch  bluio  Flor  {bliuu  Br),  der  regelmäßige  Sing. 
Prät.  durch  hrau  M,  rou  O,  kou  O,  chöu  N,  nou  Prud,  der  regelmäßige 
Plur.  Prät.  durch  bluun  OP,  ruun  OP,  ryun  OFr,  diuvn  Bib'',  das  regel- 
mäßige Part.  Prät.  finde  ich  erst  in  gecu  uuan  (so)  II,  361,  15.  Die  Ver- 
mischung kann  sowohl  durch  das  Prät.  veranlaßt  sein,  wo  blou,  bluwi, 
bluun,  Opt.  blüwi  {dtuuuin  I,  662,  49,  chüin  Bib*»,  ujbluuue  ParVerg)  neben- 
einander standen,  als  durch  das  Präs.  mit  seinem  bliuu,  bliuwis.  Jedenfalls 
sind  im  Part.  Prät.  die  a-losen  Formen  viel  reichlicher  belegt  als  die  regel- 
mäßigen: Rbf  bVerg,  flektiert  RbdJb  N  {ginuo.na  bVerg  <  ginuwana 
nach  §  73,  5),  während  sie  im  Präs.  nur  sporadisch  weitergedrungen  sind : 
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(ih)  bliion  Sum;  zweifelhaft  kipHuisRd;  zu  riuan  O  §73,  4b.  Umgekehrt 
dringt  u  vor  in  ruuuun  O.  Mit  diesem  Wechsel  des  u  verbindet  sich  Wechsel 
der  Voi<ale  iu  und  «:  bliuun  O  (m  im  Prät.),  ik  bluon  Sum,  ih  couon  Flor 
{ou,  u  im  Präs.). 

4.  Solches  «im  Präsens  haben  auch  die  tief  stuf  igen /«(Äan  =  schließen, 
sufan,  sugan,  tudian  (?);  von  hrujjan  =  schnarchen  (ags.  hrütan  st.V.)  sind 
nur  Präsensformen  belegt  (mhd.  sw.  ru^en  —  rujte);  von  brudian  (§  136,  2a) 
ein  Part.  Prät.  kiprohan  I,  766,  44  (falls  es  nicht  zu  prehhan  gehört),  doch 
auch  kepruhhit  B,  gebrüdiet  N  (Prät.  fehlt);  neben  ardriujan  JbRd,  er- 
driejen  N  ein  bedrÜ3et  Will,  sogar  bedruojet  WiÜF. 

Das  u  dieser  Verba  ist  eigentlicli  nur  Tiefstufe  zu  eu  —  au  (nd.  slutan  — 
lat.  clavis),  nictit  zu  ^u  —  a//,  müßte  also  übertragen  (nach  dem  Verhältnis  stigan  — 
steig?)  oder  auch  analogisch  sein  (nach  3). 

§  127.  1-  Zu  der  Ablautreihe  a  —  O  —  a  haben  sich  ganz  verschiedene  Verba 
vereinigt,  da  germ.  a  =  idg.  o,  a,  3,  germ.  o  =  idg.  a  und  o  sein  kann  (§  3,  2).  a  <. 
idg.  o  oder  a  l^ann  Hochstufe  (einer  a-Reihe)  sein,  a  <z  idg.  a  Tiefstufe  von  e,  o,  a;  auch 
für  </o-Wurzeln  nimmt  man  Präsentien  mit  a  für  e  an:  faran,  galan  —  singen,  wahsan 
(vgl.  gr.  ;ifoäv,  ;fEÄ(5(üi',  df'ffo')  USW.,  die  vielleicht  zu  perfektischen  o-Formen  gebildet  sind: 
Brugmann  IF.  32,  179  ff.).  Es  fallen  also  hoch-  und  tiefstufige  Präsentia  zusammen. 

Im  Perf.  haben  die  Verba,  deren  präsentisches  a  Tiefstufe  von  idg.  a  ist,  o  <. 
idg.  a\  got.  skop  <  *skapa  <  *(ske)skapa;  so  ahd.  watan  —  wot  >  wuot  (lat.  vadere), 
laffan  —  lof  >  luof  (lat.  lamhere  V  lab),  scaban,  sahhan.  In  Analogie  zu  ihnen  sollen 
auch  die  übrigen  a-Präsentien  ihr  Perfekt  gebildet  haben:  backan  (a  =  Tiefstufe  zu  idg.  o: 
gr.  tpwyeir),  ladan  {a  =  Hochstufe  der  a-Reihe),  wahsan  (a-Präsens  der  s-Reihe).  Daß  o  auch 
im  Plur.  Prät.  wiederkehrt,  erklärt  man  wie  bei  Klasse  lab  aus  der  Nötigung,  die  schwund- 
stufige Form  zu  vokalisieren:  *hlapo  —  *hlapome  (ahd.  ladii  —  liiotun)  wie  *leso  — 
*lesome  (ahd.  lisu  —  läsun).  Vielleicht  ist  es  richtiger,  ein  durchgehend  dehnstufiges 
Perfekt  mit  germ.  o  anzunehmen  (Brugmann  aaO.  und  oben  §  120). 

Das  Part.  Prät.  hat  die  regelrechte  Schwundstufe  a. 

Typus  4  also:  faru  {feris  usw.:  §  8,  2)  —  for  >  fuor  —  forum  > 
fuorun  —  gifaran. 

So  auch  graban,  skaban,  snadian  =  kriechen,  gnagan  =  nagen, 
tragan,  malan  =  mahlen,  spanan  =  verlocken,  stantan  (§  133),  waskan. 

2.  Daß  diese  Verba  verschiedener  Herkunft  sind,  zeigt  sich  auch  noch 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  Präsensbildungen. 

a)  Mit  «-Infix  ist  gebildet  stantan  {V  stad).  Die  ursprüngliche  «-lose 
Präteritalform  ist  erhalten  in  arstuat  WK,  uorstuotun  T,  gistuat,  gistuatun 
O,  bair.  hintarstuot  Bib^  irstuotun  Bib"''  MG.  Aber  schon  duruhstoont  R, 
arstuant  WK,  stuondun  Is,  stuont  T,  stuant  O,  hintarstuontomes  Bib». 

b)  Mit  /  (also  Umlaut  und  Konsonantengemination:  §  134,  3;  vgl. 
Bruqmann  aaO.  189  ff.). 

Aus  regelrechtem  heffii,  hevis,  hevit  —  so  B,  auch  Is  {hepfu  —  lieu'U) 
und  PaK  (2.,  eigentlich  3.  Person  Plur.  Imp.  haffent)  —  entwickelte  sich 
einerseits  hevu,  hevis,  hevit  usw.  —  so  T  N  — ,  andrerseits  heffu,  heffis, 
heffit  :  arhefphet  R  {hefiat  Üä).  In  M  H  sind  nur  Formen  mit  echtem  v. 
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in  O  nur  solche  mit  echtem  ff  erhalten;  heffinti  —  erheffit?]  Je.  pf  m  Is, 
fpk  in  R,  pph  in  urhepphantio  Clm  6325  wird  ff  meinen.  Oder  Affricata 
nach  skepfii  usw.?  §  60,  3  und  unten.  In  T  Cant  N  stellen  sich  auch  schon 
vereinzelte  b  aus  dem  Prät.  ein,  das  den  gramm.  Wechsel  immer  auch  im 
Sing,  hat  (3),  desgl.  im  Part.  Prät.;  umgekehrter  Ausgleich  in  erhäven  N. 

Von  dem  namentlich  bei  O  oft  auf  heffen  reimenden  *intseffen  = 
merken  ist  das  /-Präsens  nicht  mehr  belegt:  insebben  inveniunt  II,  238,  2, 
Prät.  intsuab,  intsuabi  usw.  O. 

Deutlicher  als  heffen  hat  sich,  auch  der  Bedeutung  nach,  skepfen  in 
zwei  Verben  gespalten:  aus  skepfu  —  skeffis  ergibt  sich  einerseits  skepfu 

—  skepfis,  andrerseits  skaffu  —  skeffis.  Ein  Nebeneinander  ist  noch  völlig 
kenntlich  bei  T:  scephen  und  scaffen  haurire,  scefes  haurias,  skephet 
haurite.  Aber  schon  in  Pa  ist  die  p/-Form  durchgedrungen:  sgaphan 
formare,  scaphit  haurit  und  creat;  dazu  vereinzelt  ein  sw.  Prät.  skafta 
(namon  scaftin  <  scaptin  Op,  vgl.  skepfet  nämin  N),  geskäffet  Will. 
Andrerseits  ist  schon  in  Ra  die  ff-Form  fest:  sceiffian  formare,  sceffit 
haurit  und  format(ur).  Was  die  Bedeutungen  betrifft,  so  vereinigen  Pa 
wie  Ra  in  ihrer  einen  Form  beide,  creare  {formare)  und  haurire,  desgl. 
O  {giscepphes  haurias,  scepfe  brot);  IsM  ergeben  nichts  für  den  Unter- 
schied; auch  N  braucht  noch  skepfen  für  creare,  aber  auch  (desgl.  Will) 
schon  scäffan,  das  dann  weiterhin  dieses  Bedeutungsgebiet  festhält:  vgl.  oben 
sceiffian  formare  Ra.  Prät.  und  Part.  Prät.  regelmäßig  und  in  beiden  Be- 
deutungen skuof  —  giskaffan.   §  136,  2d. 

stop(t)un  Hl  =  ahd.  *stuofun  gehört  nach  Ausweis  des  ags.  stceppan 

—  stöp  hierher:  Inf.  stepfen.  Sonst  ist  das  Verb  sw.  geworden:  Prät.  stafta. 
wie  skafta  zu  skepfen. 

swerien  —  sfwjuor  —  sfwjuorun  hat  als  Part.  Prät.  gisworan  mit 
■dem  o  der  e-Wurzeln.  Hier  ist  also  nur  das  Präs.  zu  den  a-Wurzeln  getreten. 

hlahhen  ist  als  st.V.  nur  durch  das  Prät.  hloc  R  bezeugt,  sonst  durch 
lahhen,  lahheta  verdrängt. 

c)  Als  «-Präsens  ist  bacdian,  backan  {kk  <  kn)  anzusehen:  man  bäc- 
chetN.  Dazu  das  regelmäßige  Prät.  und  Part.  Prät.  ohne  Gemination:  puodien 
Bib^,  unkipahen  Jb,  ungipahhaniu  GD  {hh  <  k).  Diese  Lautgebung  dringt 
dann  analogisch  auch  ins  Präs.:  za  pahanne  Jb.  (Später  umgekehrt  k 
ins  Prät.) 

d)  n-  -\-  /-Suffix  hat  giwahinen  {<*-uahnian)  =  erwähnen,  zusammen- 
gehörig mit  dem  sw.  Part.  Prät.  giuuahinit  (O).  Indem  das  Verb  mit  dem 
Prät.  giwuog  {giuuuag,  giuuuagun,  giuuuagi,  giuuagin  O,  sonst  wie  es 
scheint  nur  noch  bei  N  vorkommend:  geuuog,  geuuüoge)  verbunden  wird, 
ergibt  sich  ein  ablautendes  Verb  unsrer  Klasse. 

3.  Man  müßte  erwarten,  die  tiefstufigen  Präsentien  dieser  Klasse  in 
grammatischem  Wechsel  mit  dem  Sing.  Prät.  zu  finden.  Aber  die  b, 
g  und  r  des  Präsens  {graban,   skaban,  gnagan,   tragan,  faran)  gelten 
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auch  im  Sing.  Prät.  {gnuog  usw.)  und  natürlich  auch  im  Plur.  Prät.  und 
Part.  Prät. 

ladan  (hochstufig)  zeigt  noch  Wechsel  in  den  Part.-Formen  uparhlatan 
PaK,  cahlatan  R,  kilatanan  Je,  kilatanen  JbRd.  Im  Prät.  hat  das  d  des 
Sing,  die  übrigen  Formen  (luod  —  luodun)  erobert,  schließlich  auch  das 
Part,  (keläden  N).  Umgei<ehrter  Ausgleich  in  dem  vereinzelten  cahlot  Pa. 
Im  Fr.  fehlt  der  Wechsel  ganz:  biladane  T  O. 

Die  Verba  auf  h,  dwahan  =  waschen,  lahan  =  tadeln,  slahan 
{*giwahan:  2)  haben  festen  Wechsel,  doch  gilt  das  g  des  Plur.  Prät.  auch 
im  Sing,:  arsluoc  Is,  arduoog  R  (ein  zweifelhaftes  sluoh  MG).  In  bair. 
Schreibungen  wie  giuuuadi  OFr,  dmmoch  WessPred  ist  di  nicht  als  Fricativa, 
sondern  nach  §  58,  4  c  aufzufassen. 

Über  Wechsel  in  heffen,  intseffen,  hlahhen  (giwahinen)  2bd. 

Diese  Klasse  hat  danach  im  ganzen  Prät.  einheitlichen  konsonantischen 
Stammauslaut  ohne  Wechsel:  b,  g,  r  der  tiefstufigen,  d  der  hochstufigen 
Formen,  und  dies  d  greift  auch  ins  Part.  Prät.  über. 

§  128.  Andre  Ablautreihen.  Der  Ablaut  a/o  mußte  im  Germ,  erlöschen,  indem 
beide  Laute  zusammenfielen;  in  a-Wurzeln  mußte  das  o  des  Prät.,  wenn  es  vor  j,  »<,  Nasal 
oder  Liquida  +  Konsonant  zu  stehen  kam,  lautgesetzlich  zu  o  >  germ.  a  gekürzt  werden, 
das  den  angeschlossenen  e-Wurzeln  (IF.  32,  179  ff.)  ohnedies  zukam  (vgl.  bintu  —  bant); 
es  fielen  also  auch  hier  die  Vokale  von  Präs.  und  Prät.  zusammen:  daran  wird  es  liegen, 
daß  solche  Verba  die  Reduplikation  bewahrten,  die  nunmehr  das  einzige  Zeichen  des 
Prät.  war.  Daher  goX.flokan  — faifLok,  haitan  —  haihait,  aukan  —  aiauk,  haldan  —  haihald. 

Nur  in  einer  (<?-)  Reihe  ist  im  Qot.  Reduplikation  und  Ablaut  erhalten:  letan  —  lailoi. 

Es  ist  also  nur  im  Hinblick  auf  die  im  Got.  erhaltene  Reduplikation  zu  verstehen, 
wenn  man  die  diesen  Verben  entsprechenden  althochdeutschen  reduplizierende  nennt  Denn 
sie  haben  so  gut  wie  die  übrigen  ihre  Reduplikation  aufgegeben,  unterscheiden  sich  auch 
nicht  durch  Übereinstimmung  des  zweiten  und  dritten  Vokals  von  den  ablautenden  Verben 
(4.  Klasse),  sondern  nur  dadurch,  daß  bei  gleichen  Vokalen  des  Prät.  die  Präsensvokale 
verschieden  sind  (wial,  hia^  zu  wallan  und  fieiian  mit  a  -f  /  und  a  -\-  i)  und  diese  im 
Part.  Prät.  wiederkehren. 

Jene  got.  Formen  würden  wgerm.  lauten:  flokan  —  feflok,  hetan  —  hehet,  okan  — 
eok,  haldan  —  hehald;  die  Klasse  letan  hat  sich  an  die  Klasse  haitan  angeschlossen  (schon 
g.  saislep  statt  "saislop,  doch  vgl.  IF.  XVII,  A.  6) :  latan  —  lelet.  Der  konsonantische  Wurzel- 
anlaut wäre  dann  mit  der  Schwächung  der  nicht  mehr  akzentuierten  Stammsilbe  oder  durch  Dis- 
similation, mehrfach  auch  durch  Haplologie  verloren  gegangen:  fliök  (wobei  das  anlautende 
//  nach  den  übrigen  Formen  hergestellt  ist),  hiet.  leet.  heald  und  natürlich  (bei  vokali- 
schem Anlaut)  eok:  ie  und  ea  wären  dann  zu  e,  eo  zum  Diphthongen  eo  kontrahiert,  die 
frühere  Zweisilbigkeit  aber  noch  an  r-Einschüben  kenntlich  (§71,3).  Vgl.  Löwe  128  ff. 

So  ergeben  sich  im  Ahd.  zwei  Klassen  von  ,reduplizierenden'  Verben: 
die  im  Präs.  (und  Part.  Prät.)  a,  a,  ai  >  ei  haben,  bilden  das  Prät.  mit  e 
>  ia  >  ie\  die  cai  >  oii,  o  >  uo  haben,  mit  eo  >  io. 

§  129.  Reduplizierende  Verba  1.  Klasse.  1.  Typus  haltu  {heltis, 
heltit:  §  8,  2)  —  helt  >  Malt  >  hielt  —  heltum  >  hialtun  >  hieltun  — 
gihaltan. 
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So  gehen  u.  a.  fallan,  wallan.  walkan,  scaltan,  spaltan,  salzan, 
walzan,  bannan,  spannan.  gangan  (§  133)  blantan  =  mischen;  slafan, 
bagan  ==  streiten,  intratan  ==  fürchten,  firwajan  =  verfluchen;  skeldan, 
sweifan  =  winden,  meijan  =  schneiden,  heljan. 

2.  Reste  des  grammatischen  Wechseis:  infaltan  Je  (doch  auch  Präs. 
anakifaltant  Rb),  kisceitan  K,  zasceitan  M. 

Regelmäßig  ist  der  Wechsel  noch  mfahan,  hahan  (<  *fanhan,  'hanfian, 
vgl.  auch  IF.  32,  192):  Prät.  /lang,  hiang.  gifangan,  gihangan  (§  69,  2). 
Zuweilen  läßt  auch  das  Prät.  nach  dem  Präsens  oder  aus  orthographischer 
Unsicherheit  (§  69,  1)  das  n  weg:  intfiegun  >  intfiengun  T,  nachdem  int- 
fahentt  unmittelbar  vorausgegangen;  weitere  Bespiele  §  64,  5. 

3.  fahan,  hahan  und  gangan  i<önnen  im  Prät.  vor  ihrem  Doppel- 
konsonanten e  kürzen,  wie  sich  zuweilen  am  Ausbleiben  der  Diphthon- 
gierung zeigt:  diifenc  Is,  genc,  f engin,  arhenc  M,  genc  ly,  pivench  MG, 
vgl.  anfingt  Hb,  pivinch  GH,  inginc  ParVerg. 

Über  ei  des  Prät.  (furleijssi  Is,  biheilt.  furleis,  intpheing  ¥ü\dB)  §  16,  3. 

Ein  Übergang  aus  der  ersten  in  die  zweite  Klasse  der  reduplizierenden 
Verben  scheint  vorzuliegen  in  den  Präteriten  ceosun  (zu  zeisan)  und  kikeong 
der  Schlettstädter  und  skiolten  (zu  skaltan),  pihioj  der  damit  verwandten 
Melker  Vergiiglossen  (Br),  desgl.  vzskeoth  (zu  u.jskeidan)  der  Lucasglossen. 
Es  ist  vielmehr  ein  lautlicher  Vorgang,  der  gut  zu  dem  ou  >  o  {hobit, 
uirdiofit)  der  Schlettstädter  Glossen  stimmt  und  sich  aus  hoher  Indifferenz- 
lage erklärt:  §§5.  37.  (Nicht  aus  beabsichtigtem  Archaisieren  des  Schreibers: 
Wesle  S.  164.)   Umgekehrter  Übergang  §  130,  2. 

4.  /-Präsens  hat  erien  —  iar  —  iamn  —  giaran  =  pflügen.  Ein 
obd.  iruoret,  imorit  arassetis  I,  386, 13  wird  eher  Entstellung  von  irvuorit  9ff. 
als  Übertritt  in  die  vierte  Klasse  bedeuten. 

5.  Seit  dem  10.  Jahrhundert  kommen  zu  dem  (nach  gan?  §  133)  ver- 
kürzten Inf.  län  <  lajan  Kurzformen  vor:  la  N  bVergWill,  /f^N.  gie  §  133, 8. 

6.  Die  Verba  pura  wie  blaan,  saan,  waan  haben  wenigstens  zum  Teil 
(CoLLiTZ  S.  88  ff.)  hierher  gehört.  Sie  sind  unter  die  sw.V.  I  gegangen.  Reste 
der  alten  Flexion:  ziplahanner  PaK,  ziplaner  Ra,  inblähenen  N.   §  137. 

§  130.  Reduplizierende  Verba  2.  Klasse.  1.  Zum  Typus  hlaufu  > 
loufu  —  hleof>  Uof>  lief  {ohd.  //«/wegen  des  Labials:  §  20, 3)  —  hleofum  > 
liofun  >  liefun  (tiefstufiges  mhd.  luffen  fehlt)  —  gahlaufan  >  giloufan 
gehören  nur  wenige  Verba:  houwan  (Prät.  hio,  obd.  hiu);  scrotan  =  schneiden, 
stojan;  fluodian,  ruofan,  wuofan  =  schreien,  bluojan  =  opfern. 

2.  Im  Verlaufe  des  Ahd.  hat  die  Klasse  dann  noch  weitere  Einbuße 
erlitten. 

Bei  O  Zusammenfall  mit  der  vorigen  durch  io  >  ia  (§20,  2  b):  liaf, 
riaf,  uuiaf,  stiaj. 

ruofen  und  wuofen  haben  als  ursprüngliche  /-Präsentia   {'C*hropian, 
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*uopian)  schwache  Präteritalformen  angenommen  {rüofta  N);  nur  das  Fr. 
hat  starke  erhalten:  hreofun  Is,  reof,  reofun,  uuiof,  uuiofun  T,  riaf.  uuiaf  O. 

Von  buwan  ist  bei  O  die  3.  Piur.  Ind.  Prät.  biruun  und  2.  Sing.  Opt. 
Prät.  bimiiuis  (über  deren  r  §§71,  3.  128)  stark  gebildet;  das  noch  mhd. 
erhaltene  Part.  Prät.  gebuwen  ist  ahd.  nicht  belegt.  Sonst  sw.V.  I  {puta  Rb). 

Zu  bluojan  neben  pleru.jjun  Rb,  Opt.  capleru33i  I,  312,  68  ein  sw. 
Prät.  plojta  R,  aber  Part.  Prät.  kaplo3an  R. 

Ganz  zu  den  sw.V.  I  übergetreten  sind  bluoan  und  gruoan:  §  137. 

Von  fluochan  sind  noch  st.  gebildet:  farfluahhaniu  (Adj.)  B,  uerulu- 
chenun  N,  fluohhenti  GC,  Inf.  fluochenne  ReichB,  fluodient  Denkm.  86b; 
von  oudian  :  ouhhe  =  adiciat  alPs;  sonst  sind  sw.  Formen  von  fluochon, 
ouchon  eingetreten. 

3.  /--Formen  des  Prät.  außer  von  buwan  und  blojan  (2)  auch  von  scrotan 
und  stöjan:  §  71,  3. 


2.  Athematische  Verba. 

§  131.  Das  Verbum  substantivum.  1.  Es  wird  von  drei  Stämmen 
gebildet: 

/.  es-  in  der  3.  Sing.  Ind.  Präs.  ist  (<  *es-ti),  3.  Plur.  sinf  (<  *s-enti 
mit  Schwundstufe  des  Stammes  bei  Endungsakzent:  §4,  3  b)  und  im  Opt. 
s-i,  s-is  usw.,  wo  der  Moduscharakter  i  des  Plurals  ganz  durchgeführt  ist. 

2.  Germ.  *biju,  biz,  but  thematisches  Verbum;  davon  2.  Person  Sing. 
Ind.  Präs.  bisftj. 

Aus  einer  Vermischung  beider  Stämme  erklären  sich  die  übrigen  Formen 
des  Ind.  Präs.:  1.  Sg.  biju  -;-  im  (=  got.  im  <  esmi)  -^  bim,  1.  Plur.  bijum 
+  iram  (=  an.  eram  <  *ezum  <  *s-me  mit  grammatischem  Wechsel)  > 
birum,  2.  Plur.  bip  +  irud  (=  an.  eriKt  <  *ezup  mit  grammatischem 
Wechsel)  >  birut.  (Vgl.  auch  Möller  1F.  33,  57:  bim  <  *bemmi  <  *beumi, 
wie  an.  snemma  neben  ahd.  sniumo). 

3.  Alle  übrigen  Formen  werden  vom  st.V.  wesan  gebildet:  Imp.  wis, 
Inf.  wesan,  Part,  wesanti,  Prät.  zwöä,  wari,  Part.  Prät.  fehlt. 

2.  Diese  Verteilung  der  Stämme  auf  die  einzelnen  Formen  ist  im 
Ahd.  noch  kaum  verschoben,  wesan,  von  dem  als  einem  selbständigen 
Verbum  (=  existieren)  an  sich  alle  Formen  gebildet  werden  können,  ist 
doch  als  Verbum  substantivum  im  allgemeinen  in  der  angegebenen  Weise 
beschränkt.  Das  später  so  starke  Vordringen  der  (e)S'¥oxmtn  zeigt  sich 
zuerst  im  Inf.  sin  für  wesan,  der  schon  bei  IsT  auftritt;  bei  O  schon  52  sin 
gegen  41  wesan;  auch  bei  N  überwiegt  sin,  und  bei  Will  ist  uuesan  nur 
noch  selten.  2.  Person  Plur.  Imp.  sit  vereinzelt  T  O,  sint  N.  1.  und  2.  Plur. 
Ind.  sin.  Sit  LeidWill. 

3.  Zu  den  einzelnen  Formen.  1.  Sing.  Ind.  Präs.  bim  mit  m  noch  in 
PaKRa  R  B  RbdJab  IsM  T  (hier  im  Gegensatz  zu  dem  /w  >  «  bei  andern 
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Verben),  dann  wieder  LeidWill,  aber  schon  in  Pa  auch  n,  und  so  gewöhn- 
lich seit  dem  9.  Jahrhundert.   §  67,  2  c. 

bist  hat  sein  t  schon  in  Pa,  es  ist  also  wohl  das  präteritopräsentische, 
nicht  das  später  aus  dem  suffigierten  Pron.  Pers.  übernommene  (§  111,  2). 
bis  T  (häufiger  bist),  pis  Rb  werden  aus  bistu  zu  erklären  sein. 

Für  ist  einige  est  in  OFr  und  FrPnA.   is  LeidWill. 

bimm  mit  erhaltenem  m  in  Pa  R  K  B  H  Rb,  n  in  Rb  T  O  GH  und 
später.  Mit  weiterer  Schwächung  biren,  birin,  bim,  binN,  bir  ««/rWGen; 
pirumes  im  Bair.  des  9.  Jahrhunderts,  auch  B  Rb  (auch  pirames  mit  prä- 
sentischem a),  birumes  T;  die  Anhängung  ist  deutlich  in  pirunmes  Sb. 
Charakteristisch,  daß  O  birumes  (wie  den  Optativ  simes)  adhortativisch 
braucht,  sonst  birun  und  im  Opt.  ««:  §  111,  4. 

birut  wird  bei  N  geschwächt:  birent,  birnt,  bin;  biret,  birt  Will. 

Von  der  3.  Plur.  finden  sich  im  Fr.  Formen  auf  -an:  sindun  Is,  sintun 
M  WK  (daneben  sint);  Veranlassung  gaben  wohl  die  -um,  -ut  der  1.  und 
2.  Person.  (S.  o.  die  Erklärung  von  bis-t.)  Sonst  herrscht  überall  sint. 
(Daneben  sin  LeidWill.) 

|<;ii  *■.  Für  die  Endungen   des  Opt.  si   und  der  Formen  von  wesan  gelten 
die  gewöhnlichen  Regeln. 


§  132.  tuon.  1.  Ablautende  Wurzel  germ.  de-ldo-ld-  —  ahd.  ta-  (im  Prät. 
außer  der  1.  und  3.  Sing.  Ind.  und  im  Part.  Prät.),  to-  (im  Präs.),  t-  (in  der 
1.  und  3.  Sing.  Ind.  Prät.). 

2.  Ind.  Präs.  In  seiner  Ausgestaltung  lassen  sich  vier  Stufen  unter- 
scheiden: 

/.  Stammvokal  bewahrt,  Endungen  ohne  Thema  angefügt;  Formen 
nur  im  Sing,  erhalten: 

1.  P.  tom  CR  Carin  Ra     2.  P.  toos  R     3.  P.  tot  Pa,  toot  R. 

2.  Der  Stammvokal  wird  diphthongiert: 

Sg.  1.  toam  PaK 
tuam  B 
duan  O 
tuon  T  N 

3.  Die  Endungen  nehmen,  zum  Teil  schon  vor  Diphthongierung  des 
ö,  Themavokale  an,  wobei  man  nicht  immer  sicher  sein  kann,  ob  ein  a 
der  Endung  oder  dem  Stamm  zugehört  {toa-nt  oder  to-ant,  dua-n  oder 
du-an?  usw.): 

Sg.  1. 


2.  toas  PaK 

3.  toat  PaK 
tuatBHicRb 

PI.  1. 

2. 

3.  toant  PaK 
tuant  B  OFr 

duas(t)  0 

duat  WK  ü 

tuos  T 

ttiot  Rc  T  N 

titomes  T 

tuotl 

tuont  T  N 

iuostTNmn 

Will 

tuon  T 

tuontN 

Will 

2.  tois  C 

3.  toit  Pa  R  KRa 
toet  Ra 

(sw.V.  III?) 
tuoit  M 
töit  bVerg 

PI.  3. 

tuoant  M 
QC» 
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4.  Der  zweite  Teil  des  Stammdiphthongen  wird  vor  der  vokalischen 
Endung  herausgedrängt  —  so  gewöhnlich  O  im  Gegensatze  zu  T,  der  die 
athematischen  Formen  weit  bevorzugt: 


Sg.  1. 


2.  tuis  T 
duis(t)  O 
duest  O 
tuest  N 


I 


3.  tuit  Je  GH 
duit  O 

tuet  N 


PI  1. 


duen  O 


3. 


duent  O 


O  reimt  düis,  düit  nur  (6  mal,  davon  4  mal  im  3.  Buche)  auf  betontes  -is,  -it,  während 
duas,  diiat,  duan  nur  mit  betontem  -uas,  -uat,  -uan  gebunden  sind,  hebt  also  deutlich  die 
scheinbar  endbetonten  thematischen  Formen  von  den  stammbetonten  athematischen  ab: 
duit:giltU  gegenüber  duat.bluat  usw.,  da  aber  die  /-Formen  zum  Teil,  und  zwar  auf 
der  Stammsilbe,  akzentuiert  sind,  müssen  sie  entweder  einsilbig  (z.B.  dät :  zit  IV,7,6\, 
vgl.  ubarlut  :  Hut  111,  16,  61)  oder  papieren  sein.  Vgl.  auch  Wipf  §§  9  und  21  und  oben 
§  26,  II.  Ein  alter  Stamm  du-  ist  wohl  nicht  daraus  zu  erschließen. 


3.  Entsprechende  Entwicklungsstufen  im  Opt. 


Sg.l. 

/. 

2. 

3. 

PI.  1. 

2. 

3. 

ion  Can'  Em 

2. 

tuo  T  Will 

toas  Pa 
tuos  MG 

/KoTEideMusp 

N 

tuames  B 
tuomes  M 
tüon  N  Will 

tuot  T 

tuon  TN 

5. 

duoe  Is 
tuoe  M  N 

täoie  NPs 

tüoest  N 
tüoiist  NPs 

toe  FrPns 

toge  FrPnA 
täoe  N 

tüoie  NPs 

duoemes  Is 

(AdhorL) 
tüoen  N 
tüoien  NPs 

tüoiint  NPs 

tuoen  N  Bib* 

tüoiin  NPs 
tuogen  Bibi> 

4.  tueldueO 

tues  H  T 

tue  B  Rb  Prud  N 
dtie  WK  O 

duemes  0 

tüin  N 

tueetüAoch 
wohl  =  tuet 

tuen  B  N 

In  der  I.  Pers.  Plur.  gilt  bei  N  die  Endung  -en  auch  im  Ind.  (§111,  4). 
Der  Reim  thte  :  gidue  O  II,  19,  17  weist  wiederum  auf  einsilbige  Aussprache  des 
Stammes,  nicht  auf  einen  besonderen  Stamm:  vgl.  2,4. 

4.  Entsprechende  Entwicklungsstufen  des  Imp.: 


1.  Sg.  to  C 

2.  toa  PaK 

tua  B  Rb  dua  O 
duo  Is  tuo  EmGeb  T  N  Otl 
tue  OFr  (tu  Sam) 
4. 


PI. 


tuat  B,  rfi/a^  O 
/«or  T,  tüont  N 

du^f  O,  duit  OFr. 


A.  Starke  Verba.  2.  Athematische  Verba.  §  132.  tuon.  §  133.  gan  und  stan.    22 1 


5.  Entsprechende  Entwicklungsstufen  im 

In 

f. 

Part.  Präs. 

unflektiert 

flektiert 



(bei  Zusammenfassung  melirerer  Belege 
ohne  Rücksiclit  auf  die  Flexion) 

;. 

ton  PaK  toon  Carm 

2. 

toan  PaKRa 

toanti  PaK  toanter  R 

tuan  B  Rb 

tuanne  B 

tuanti  B  Jac  Rbd 

duan  O 

duanne  0 

tuon  T 

tuanne  T  N 

too/i^/  T,  tuende  N 

3. 

<o^/j  R 

tuoanne  M 

/öen//  PaKRa,  toento  M  (sw.V.  III?) 

4. 

Men  N 

tof/ine  B  N  (§  31 

2) 

tuanti  T,  tuentemo  GH',  tuente  Rb  Jb. 

6.  Die  1.  und  3.  Sing.  Ind.  Prät.  ^^-^a  sind  die  einzigen  ahd.  Perfekt- 
formen mit  erhaltener  Reduplikation  {te-).  Der  Stamm  besteht  infolge  der 
idg.  Endbetonung  regelrecht  nur  aus  t.  Die  Endung  ist  vielleicht  die 
mediale  (griech.  -m  :  teta  =  idg.  *dhedhai):  §  108,  2,  /.  Die  Form  bleibt 
abgesehen  von  Elisionen  {tet  ih  T,  det  er  O,  tet  er  Will)  in  der  ahd.  Periode 
so  erhalten. 

Die  entsprechenden  Formen  des  Plur.  (;-te-t-um  usw.,  vgl.  as.  dedun, 
ags.  dydon)  haben,  wohl  erst  analogisch,  langvokaligen  Perfektformen  des 
Typus  *setum,  *nemum  (§  120,  1)  Platz  gemacht:  tatum  {tatumes  T),  tatut 
(bei  Ty  Op  einigemal  -un),  tatun  {täten,  tätin  N).  Daher  auch  die  2.  Person 
Sing,  tati  {täte  N)  statt  des  zu  erwartenden  *tetes  (ags.  dydes)  oder  tetös 
(as.  dedos,  Stamm  do-  wie  im  Präs.). 

7.  Der  Opt.  Prät.  ist  dann  regelmäßig:  tati,  tatis(t)  usw.  Bei  N  Will 
auch  schon  täte. 

8.  Part.  Prät.  gitan.  —  Wegen  d  —  t  vgl.  §  57,  1  b. 


§  133.  gan  und  stan.  1.  Die  regelmäßig  nach  §§  129  und  127  ab- 
gewandelten starken  Verben  gangan  —  giang  —  gigangan,  stantan  —  stuont 
(§  127,  2a)  —  gistantan  haben  im  Präs.  Kurzformen  neben  sich:  gan  — gen 
und  stan  —  sten. 

2.  Ursprünglich  sind  wohl  nur  die  a-Formen,  wobei  allerdings  zu  be- 
merken ist,  daß  sich  sta-  (für  *sto-,  Ablaut  a  o  a  >  germ.  o  o  a)  erst  an  ga- 
(Ablaut  e  o  d  >  germ.  a  o  ä)  angeschlossen  hat.  Die  ^-Formen  erklären 
sich,  wie  ihre  Verteilung  erweist,  aus  dem  Vordringen  thematischer  Bildungen. 

3.  Charakteristisch  ist  namentlich  das  Durchstehen  des  e  im  Opt.: 
Sing,  ges  T  ge  O  Will,  ste  T,  Plur.  gemes  T  ge  uuir  Will,  sten  O  Will, 
get  T,  gen  O,  sten  NPs  {games  T  166,  4  ist  Adhort.  und  kakaemes  I,  758, 
21  Ind.,  indem  compaciamur  auf  spaciari  statt  auf  pati  bezogen  ist).  Das 
wird  auf  dem  darin  steckenden  Moduscharakter  beruhen:  e  ist  aus  ai  her- 
vorgegangen (vgl.  blintem  =  got.  blindaim),  also  thematisch.  Im  AI.  werden 
die  Opt.  von  gangan  und  stantan  gebildet. 

4.  Nimmt  man  entsprechenden  Einfluß  thematischer  Endungen  im 
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Ind.  an,  so  ergeben  sich,  abgesehen  von  der  1.  Sg.  Sing.,  die  durch  ihr  m 
isoliert  ist  {gam,  stam),  die  Formen  (Betonung  wie  bei  duit,  due  O?  §  132, 
2,  4  und  3): 

Sg.  ges  <  ga-is,  get  <  ga-it, 

PI.  al.       games  <  ga-ames.  gant  <  ga-ant,  gant  <  ga-ant  1 

bair.  j^'""'*  ^  ^''■'""""l  get     <  ga-et.     gent  <  ga-ent         Vgl.  §  111,  4-6. 
\ gerne s  <  ga-emesi  *  &  & 

fr.       gemes  <  ga-emes    get     <  ga-e/,     j?^n<  <■  ga-ent.  ) 

Aus  diesem  Schema  erklärt  sich  unmittelbar  das  wirklich  Überlieferte: 
im  AI.  setzen  sich  die  a-,  im  Bair.-Fr.  die  ^-Formen  als  die  überwiegenden 
analogisch  ganz  durch;  nur  die  ältesten  bair.  Glossen  (Pa  R)  haben  noch  a; 
im  Fr.  ist  e  erst  bei  Will  ganz  fest;  im  AI.  herrscht  a  durchaus.  Natürlich 
kann  aber  das  a  auch  alte  athematische  Form  bezeichnen,  und  das  ist  dann 
bei  gas  und  gat,  im  stammbetonten  Sing.,  besonders  wahrscheinlich.  Bei 
T  (und  O  s.  u.)  ist  der  Unterschied  beider  Arten  völlig  deutlich:  1.  Sing. 
gan  athematisch,  2.  und  3.  (mit  einer  Ausnahme)  gest.  get,  thematisch. 

5.  Der  Imp.  {gat  M  gänt  N  get,  stet  T;  der  Sing,  wird  von  gangan 
und  stantan  gebildet)  fällt  mit  dem  Ind.  zusammen.   Vgl.  3. 

6.  Im  Part.  Präs.  und  Inf.  wäre  bei  athematischer  wie  thematischer 
Bildung  a  als  Stammvokal  zu  erwarten:  ganti  <  ga-nti  und  ga-anti,  gan 
<  ga-n  und  ga-an.  Es  sucht  sich  indes  die  Vokalregelung  des  Ind.  auch 
hier  durchzusetzen:  kantun  Jbc  H  gände  N,  gente  T  Will,  stanti  Pa  B  Rb 
N,  stenter  St  Bib^^^  caan  R  (!),  gan  B  JabRd  N,  gen  Is  MG  Sb  NPs  Otl, 
stan  B  Re  N,  sten  Musp  Will.  Aber  es  bleibt  doch  ein  Rest  von  natürlichen 
a-Formen:  stanti  O,  gan  T  O  ParVerg,  stan  O. 

7.  Ist  so  der  neue  Themavokal  in  der  Stammsilbe  aufgegangen,  so 
bleibt  der  alte  Antrieb,  diese  Verba  analogisch  in  die  thematischen  über- 
zuführen, also  noch  einmal  vokalische  Endungen  anzuhängen.  Vielleicht 
sind  schon  geet  3.  Sing.  Ind.,  geet  2.  Plur.  Ind.  und  Imp.,  geen  1.  Plur.  Opt. 
T,  gigee  3.  Sing.  Opt.  Sb  so  zu  verstehen,  sicherlich  aber  geist.  geit,  steist, 
steit  (neben  gan,  stan  der  1.  Person!)  bei  O,  steit  TrierPrud.  Diese  Formen 
sind  wohl  noch  zweisilbig,  denn  O  meidet  sie  im  Reim  (außer  weist : geist  U, 
22,  21)  und  setzt  dafür  a-haltige  (sogar  firstat :  gigat  III,  7,  49).  So  ferner 
gäende  N,  geindi  Xant,  steintiu  Bib»''  und  sogar  Part.  Prät.  versteen  LeidWill. 

8.  Im  11.  Jahrhundert  stellt  sich  schon  die  nach  dem  Präsens  ge- 
bildete Kurzform  ein:^/^Merig.  Vgl.  7.  Ühti  giegun  u.  dgl.  §§64,5.  69, 1. 


B.  Schwache  Verba. 
1.  Thematische  (Sw.V.  I). 
§  134.  Das  i  des  Präsens.  1.  Das  die  zahlreichen  sw.V.  I  (und  gewisse 
st.V.:  §§  108,3,2.  121,4.  125,5.  127,2bundd.  129,4. 130,2)  im  Präs.  kenn- 
zeichnende i  der  Ableitung  fehlt  in  der  2.  und  3.  Sing.  Ind.  und  in  der 
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2.  Sing.  Imp.  (welis,  welit,  well  zu  *ualian),  sei  es,  daß  der  Endungsvokal  / 
hier  die  Schwundstufe  des  Ableitungssuffixes  i>/Vo  darstellt  (vgl.  capio,  capls, 
capit)  oder  /  vor  /  so  frühzeitig  geschwunden  ist,  daß  es  seine  Wirkungen 
nicht  mehr  ausüben  konnte.  Die  zweisilbigen  Ableitungssuffixe  eio  und  iio, 
die  wir  für  Denominativa,  Causativa  u.  a.  anzunehmen  haben  (vgl.  die  sw.V. 
II  und  III),  sind  im  Deutschen  in  dem  einsilbigen  (f«'//o)  aufgegangen,  ohne, 
außer  etwa  in  der  Optativbildung,  eine  Spur  zu  hinterlassen. 

2.  Erhalten  bleibt  das  /  (/,  ig,  g,  e)  der  Ableitung  nur  nach  Kurz- 
vokal +  /■  {piuuerie  B,  piuuerian  Je,  derien  O,  pisuerio  I,  818,  65,  urburi- 
gent  SPaul,  iruuergin  Merig,  hereandi  Kb  usw.,  vgl.  3  b}'  und  §  72,  4  a,  dort 
auch  über  Ersatz  durch  rr),  sonst  weisen  es  nur  die  ältesten  Denkmäler  auf, 
z.  B.  das  Keronische  Glossar  in  der  1.  Sing.  Ind.  regelmäßig  {piuuarpiu 
Pa  >  piuuerfio  K,  piuuerbio  Ra);  in  der  1.  Plur.  3  mal  -iiimes  nur  in  K; 
in  der  3.  Plur.  nur  in  Ra  zwei  Fälle  {arleckeant,  helUant);  desgl.  im  Plur. 
Imp.  {hefiat,  clahezziat);  im  Inf.  außer  bei  Ra  auch  bei  Kb  noch  ein -m« 
{kauuerpian);  im  Part,  placeandi  Kb,  leickianti  Ra;  im  Opt.  fehlt  /  schon 
ganz.  In  späteren  Schriften  finden  sich:  Inf.  ^a/awp/aAZ  mit  nachgetragenem 
i  ExhortB,  sonst  nur  1 .  Personen  auf  iu  in  R  WK  LorschB,  Tydd'C  (die 
aber  auch  u  haben),  sogar  noch  ParVerg;  u  schon  B  Rb  Is  O.  Vgl.  §  72,  3a. 

3.  Die  Wirkungen  des  /  auf  den  Stamm  sind  a)  Umlaut  in  den 
§  8,  2  angegebenen  Grenzen;  derselbe  Umlaut  wird  natürlich  auch  durch 
das  /  der  /-losen  Endurfgen  herbeigeführt:  decku  <  *pakiu,  obd.  walzit, 
fr.  welzit  zu  *uaUian. 

b)  Gemination  des  vorhergehenden  Konsonanten  nach  §  51, 1  c.  «)  Nach 
langem  Vokal  oder  Diphthongen  ist  sie  fast  nur  im  Obd.,  am  besten  in  B 
und  sogar  bei  b  und  g  bewahrt:  truabpe,  erlauppe,  auckan  (<  *aiigian), 
vgl.  galauppenne  Exhort.  Häufiger  und  länger  halten  sich  //,  rr,  mm,  nn, 
SS,  tt:  aus  bair.  Glossen:  dient,  vuorrent,  rummo,  gihonne,  lossan,  arleitte; 
desgl.  in  B  Jabc  Rbd  H  M  Musp  und  noch  NPs  (sonst  bei  N  selten:  heillent, 
stüorrent,  eruuüollen,  nötte).  Vereinzelt  ist  fr.  horrenne  Iß,  und  selbst  in  B 
steht  doch  auch  uuanan,  horendo  u.  dgl.  (§  51,  2b).  Zu  heizen  u.  dgl. 
§§  51,  Ic  und  unten  b.  —  ß)  Nach  kurzem  Vokal  ist  die  Gemination  regel- 
mäßig: knussen,  retten,  oder,  mit  nachträglicher  Lautverschiebung:  knüpfen 

<  *knuppen  <  *knup-ian,  setzen  <  *satten  <  *sat-ian,  decdien  <  *paklien 

<  *pak-ian.  —  y)  rr  <.  ri  kommt  nach  §  72,  4  a  zustande,  wo  kein  Zwischen- 
vokal entsteht.  Solche  rr  fehlen  im  Bair.,  auch  suerren,  nerrentemo  M  sind 
nur  übernommen:  vgl.  nergenteo  M  und  nerendo  Is  (Beispiele  für  ri  fehlen); 
im  Fr.  sonst  nur  bei  O  rr  neben  ri,  wohl  aber  r  <  /■/-  Is  T;  al.  pisuuerran, 
skerran,  zimberren  (neben  piuuerie,  piuuerigen)  B,  keterran  H  u.  dgl.  in 
Jabc  Rbd  und  noch  bei  N  {niderren). 

())  Die  Verben,  bei  denen  die  Gemination  erhalten  ist,  erstreben  einen 
Ausgleich  mit  den  Formen,  die  lautgesetzlich  keine  haben  (den  /-losen: 
2.  und  3.  Person  Sing.). 
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Bei  den  Stämmen  auf  wgerm.p,  ^oder^,  d.  h.  nach  der  Verschiebung 
ff,  55,  hh  und  bei  Gemination  pf,  z,  cdi,  liegt  dieser  Ausgleich  vor  unsrer 
Überlieferung:  offenbar  zerriß  das  Nebeneinander  von  Affricata  und  Fricativa 
(setzu  <  *satiu,  *se55is  <  *satis)  das  Paradigma  zu  sehr  und  schien  schon 
unerträglich,  als  bei  nicht  verschiebbaren  Konsonanten  Geminata  und  ein- 
facher Laut  {wellu  <  *ualiu,  welis  <  ualis)  noch  wechselten.  Und  zwar 
ist  im  allgemeinem  nach  langem  Vokal,  der  ja  die  Gemination  früh  zer- 
störte, der  einfache  Laut  p  t  k,  verschoben  ff  ,13  hh,  durchgedrungen,  nach 
kurzem  umgekehrt  der  verdoppelte  pp  tt  kk,  verschoben  pf,  tz,  cch  {ck): 
touffu,  toufu  (nicht  Houpfu  <  "daupiu),  touffis,  toufis  (regelrecht  <  *daupis), 
buo55U,  buo5U  {nicht*buozu),  buojjis,  buo5is,  bruhhu  {xi\c\\\*brudihu),  bruhhis; 
dagegen  slupfu.  slupfis  (nicht  *sluffis  <  *slupis),  setzu,  setzis  (nicht  *se55is 
<  *satis),  decdiu,  decchis,  fr.  thecku,  theckis  (nicht  *dehhis  <  *thakis).  Es  gibt 
aber  auch  Ausnahmen:  beizen,  heizen  (Factitiva  zu  bi5an,  heij),  snuzen  u.  a. 
Suocche  II,  345,  49  ist  vielleicht  mißratene  Schreibung  für  suodie,  suohhe. 

Bei  den  Verben  auf  u  müßte  sich  nach  §  73,  5b  dies  Paradigma 
ergeben: 

1 .  Person  frauiu  >  frauuu  >  frauuu  >  frouwu, 

2.  Person  frauis  >  frewis, 

3.  Person  frauit  >  frewit  usw. 

In  praxi  hat  das  Bairische,  auch  M,  durchgängig  die  Geminations- 
formen {douvit  ,verdaut'  GC,  toiiuan  ,sterben'  Müsp),  sogar  im  Präteritum 
(zouuitun  ,bereiteten'  zu  zouwen  bVerg,  givnfrovuitot  Bib^);  zweifelhaft 
könnten  thrauuis  ,drohst',  drauuit  ,droht'  Pa  R  sein.  Dagegen  gelten  im 
Al.-Fr.  die  Umlautformen:  frewen  B  RdJbc  N  Is  O  Will,  firdewen  JabRd 
N,  auch  NPs:  von  touwan  ist  O  die  Form  mit  ou  geläufiger  (douuan). 
Vgl.  za  pauanne  RdJb  (§  137). 

Was  die  übrigen  kurzstämmigen  Verba  betrifft,  so  behalten  sie  im 
Bair.  mit  verschwindenden  Ausnahmen  den  alten  Wechsel  bei:  sellu  — 
selis,  frummu  —frumis  (ein  Opt./rMma  WienHundes),  denna  —  denis,  huccu 
—  hukis,  chnussu  —  chnusis.  Auch  aus  dem  AI.  älterer  Zeit  lassen  sich 
nur  vereinzelte  Beispiele  des  Ausgleichs  anführen:  scuten  K,  erreü  Rd 
{erre:ti  Jb);  bei  N  ist  der  einfache  Konsonant  schon  vorgedrungen:  regel- 
mäßig g  für  kk  in  legen,  hiigen  (doch  einmal  zeerlekke  NBo  und  stets  er- 
uuekken)  und  häufiger  m,  n,  l  als  mm,  nn,  II  {frümen,  denen,  zeleri).  Im 
Fr.  hat  O  den  alten  Wechsel;  aber  schon  frummit  Is;  meist  ist  vielmehr 
der  einfache  Laut  verallgemeinert:  so  T  gizemen,  zelen  (doch  sellenne  7), 
thenen,  gihugen,  legen  {knusit,  arscittet);  so  auch  LexSal,  MainzB  FuldB 
und  allgemeiner  im  10.  Jahrhundert. 

Auch  rr  wechselt  nach  derselben  Regel  mit  r  {gihurren  —  giburit  O, 
vgl.  pisuuerran  —  pisuueri  B),  später  aber  dringt  auch  hier  der  einfache  Laut 
im  ganzen  Paradigma  durch:  gibure  wie  giburit,  uueren,  ubarferen;  so 
auch  N  (nur  ausnahmsweise  nerien,  ferren  usw.  bei  N). 
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Zu  den  starken  /-Verben,  die  immerhin  durch  ihr  Prät.  etwas  anders 
gestellt  sind  §§  121,  4.  125,  5.  127,  2b.  129,  4. 

f)  Der  Wechsel  zwischen  doppeltem  und  einfachem  Konsonanten  im 
Stammauslaut  hat  natürlich  bei  alten  vor-wgerm.  Geminationen  nicht  statt: 
*kuss-iu  —  kuss-is,  *stall-iu  —  *stall-is,  *brann-iu  —  brann-is  ergeben 
kussu  —  kussis  (gegenüber  knussu  —  kniisis  <  *knus-iu  —  knus-is), 
Stella  —  stellis  usw.  —  Nach  Doppelkonsonanz  wirkt  das  ableitende  / 
keine  Gemination:  herten,  menden,  kempfen,  künden  usw. 

Über  den  Umlaut  in  den  Verben  auf  -azzen  §  31.  Vereinfachung  des 
zz  bei  T:  Sievers  §  39,  3. 

Über  den  Einfluß  des  /  auf  den  Vokal  der  Endung  §  72,  3  b. 

4.  Die  Optative  auf  -ije  (§  72,  4  a)  werden  dem  Vorbilde  der  2.  und 
3.  Konjugation  und  somit  der  Absicht,  die  optativische  Funktion  zu  ver- 
deutlichen, zugeschrieben  werden  müssen.  Sie  konnten  sich  nur  einstellen, 
wo  hinter  dem  konsonantischen  Stammauslaut  ein  Vokal  hörbar  war,  nach  r: 
ner-i-je   |  salb-o-je,  hab-e-je. 

§  135.  Synkope  Im  Prät.  1.  Prät.  und  Part.  Prät.  werden  mit  dem 
Bindevokal  i  gebildet  {-i-ta.  -l-t),  der  doch  wohl  eigentlich  nur  abgeleiteten 
^/o-Verben  angehörte.  Wgerm.  Synkope  hat,  konsequenter  als  sonst  im  Ahd., 
diese  /  im  Prät.  und  flektierten  Part.  Prät.  nach  lang-  und  mehrsilbigen 
Wurzeln  beseitigt,  so  daß  nun  gegenüberstehen  lior[i]ta  —  gifiorfijtaj, 
mahalfijta  —  gimahalfijtaj  und  nerita  —  gineritaj.  Das  unflektierte 
Part.  Prät.  bewahrt  zunächst  /:  vgl.  3. 

Die  Formen  ohne  das  /  können  natürlich  auch  Iteinen  Umlaut  haben:  brennen  < 
"'brannian,  aber  bran-ta  gibranter,  Zeilen  <  *tal-ian,  aber  zal-la  gizalter.  Über  Umlaut- 
losigkeit  des  Opt.  (branti.  zalti)  §  8,  2  h. 

Den  alten  langsilbigen  schließen  sich  die  Stämme  auf  germ.  p,  t  oder 
k  an,  die  durch  die  hochdeutsche  Lautverschiebung  langsilbig  geworden 
sind:  knüpfen  ■ —  kntUpjfta  —  giknufpjfter,  setzen  —  sazta  —  gisazter, 
decdien  —  dafcjhta  —  gidafcjhter:  vgl.  4  b. 

2.  a)  Das  Prät.  beobachtet  diese  Synkope  im  Obd.  sehr  regelmäßig 
(vereinzeltes  itauuijjitofnj,  cafoakida,  cachaerida  Pa,  lengita  GH,  uiiihi- 
tumes  neben  uuihta  alPs).  Auch  bei  O  (Ausnahmen  die  mehrsilbigen  ant- 
iiurtita,  angustita  und  die  ohne  Bindevokal  unaussprechlichen  bouhnita. 
lougnita)  Ludw  LorschB  MainzB  TrierPrud  KölnPrud  und  mit  Ausnahmen 
ParVerg. 

Ein  entgegengesetztes  Verfahren  zeigt  eine  Gruppe  um  Is.  Er  erhält  das  / 
auch  nach  Länge:  dhecdiidon,  araugkida,  sendidon  usw.  (nur  1  bidinadi 
[§  137, 2b]  und  hordon),  zumal  er  auch  nicht  durchaus  die  präsenti.sche  Gemina- 
tion des  Stammauslauts  ins  Prät.  übernimmt:  diiquhlhhida,  dhehhidon  mit 
hh<.k;  vgl.  diundita,  uuoffita,  bauhnita  und  rehhita  —  stredüta  neben  lerta, 
forahta,  gaquihta  usw.  M  (25  Synkopen,  27  erhaltene  /  ohne  Einrechnung 
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der  kurzsilbigen  Stämme).  Auch  in  den  Juniusglossen  einige  /-Formen: 
farspUdita  Jb  {unkihigiter  Ja,  kelerito  Je);  vgl.  kastuditos  fundasti  H, 
hrustita  Voc. 

In  der  Mitte  zwischen  beiden  Gruppen  steht  der  ofr.  T.  Er  pflegt 
außer  nach  Kürze  zu  synkopieren;  Ausnahmegruppen  sind  lautlich  umgrenzt: 
/.  Verba  auf  h,  das  nach  §  64,  3  bei  Synkope  seinen  Charakter  ändern 
würde:  uuihita,  nahita,  2.  Verba  auf  Konsonantenverbindungen,  die  bei  Syn- 
kope kaum  noch  aussprechbar  sein  würden  (s.  o.  über  O,  vielleicht  haben 
sich  von  hier  aus  die  /-Formen  verbreitet):  bouhnita,  skimphitun,  fluobrita, 
gar(a)uuita  (§  23,  2  a,  unten  2  c  und  5).  Dahin  gehören  zum  Teil  auch  3.  die 
mehrsilbigen  antUngita,  hellizita,  unvvuirditun  ambahtita,  antvvurtita 
(33  mal),  {inliuhtita  trans.  gegen  Uuhta  intrans.).  Dazu  vereinzelt  Verben 
auf  g  oder  Dental:  arougita  (Imal  gegen  15  arougta),  sougitun,  zougitin, 
tniltita,  heftita,  heldita,  cundita,  aber  auch  einige  andre  wie  gimaritun. 
bicurcite.  Ähnliches  Schwanken  in  FuldB  Frankf.  ileda,  zmfleda  usw.  neben 
wisda,  wanda,  lerda,  mahelda  LeidWill;  heptidun,  lezzidun  Mers. 

b)  An  die  langsilbigen  Verba  haben  sich  im  Synkopieren  ferner  viel- 
fach die  kurzsilbigen  auf  germ.  -d-ian  und  -l-ian,  ahd.  -t-ten  und  -l-len 
(diese  zum  Teil  von  Haus  aus  ohne  Bindevokal:  Collitz  63  ff.  und  unten 
§  136,  2d)  angeschlossen:  scutten  —  scut/i/ta,  tuellen  —  tual/ijta. 

Im  Bair.  gilt  auch  diese  Synkope  durchgängig.  Dagegen  aus  dem  AI.: 
kizelita,  farmulita  B  (immer  /),  mulita  JbRd,  selita,  iruueleta  N  (aber  nur 
zältä),  kascutita  Rb  {scdtta  N).  Im  Fr.  herrscht  Schwanken:  nur  uuelita, 
retita,  scutlta,  zetita,  nur  dualta,  quatta,  aber  nebeneinander  quelita,  selita. 
zelita  und  qualta,  salta,  zalta  O,  wobei  wohl  metrische  Rücksichten  die 
Form  beeinflussen;  salta  T  LeidWill,  zalta  Mainz  Xant  TrierPrud  KölnPrud; 
vgl.  selita,  uuelita  M. 

c)  Die  Verba  auf  u  haben  -ita,  auch  wenn  es  mit  vorhergehendem 
Vokale  nach  §  73,  5b  Diphthongen,  also  Länge  bildet:  vrouvita  Bib", 
kiunfreuuita  JdRb,  freuuita  O,  freuueta  Will,  ui  >  u  nach  §  73,  5  a  in 
freuta  usw.   Über  Stämme  auf  Konsonant  +  «  2a  und  5. 

Über  hugita  §  136,  2  f. 

3.  a)  Wo  im  Prät.  der  Bindevokal  erhalten  ist,  pflegt  er  auch  im  Part. 
Prät.  erhalten,  wo  er  synkopiert  ist,  auch  in  den  flektierten  Formen  des 
Part.  Prät.  synkopiert  zu  werden: 

Part.  Prät.  flektiert 
diisendidan  Is, 
gilegita.)  T, 
kithactes  T, 

gitoufte  (und  gitoufite)  T, 
gisanta  (und  glsentite)  T, 
iruuelitaj  O, 
giduadiit        giduahtes  O, 


Prät. 

Part.  Prät.  unfl, 

sendida 

diisendit 

legita 

gilegit 

thacta 

bithekit 

toufta 

gitoufit 

Santa 

gisentit 

iruuelita 
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Prät. 

Part.  Prät.  unfl. 

Part.  Prät.  flektiert 

deilda 

gideilit 

0, 

irimeleta 

iruuelet 

imueleto  N; 

besonders  deutlich  B: 

sazta 

kesezzit 

kesazter. 

horta 

kehorit 

kihortaj. 

kerefsit 

kerafster, 

kizelita 

kezelitem 

karata 

kekarater. 

(Über  Erhaltung  dieser  Unterschiede  im  Wallis  ZfdPh.  45,  380.) 

b)  Wo  die  /  im  Prät.  und  flektierten  Part.  Prät.  beseitigt  sind,  kann 
das  unflektierte  Part.  Prät.,  die  allein  übrigbleibende  j-Form  {kesezzit  neben 
sazta.  kesazter  B),  dem  Analogieeinfluß  unterliegend,  auch  das  /  aufgeben : 
so  kasalt  H,  gluuant,  glruort,  erduompt  (neben  giuuentit,  giruorlt,  fur- 
tuomit)  T,  ginant,  gizalt  O  Ezzo,  gisat  Kap  (§  53,  3),  farsalt  Petr  im 
Reime,  änagehäft,  gizält,  gesäzt  N.  Im  11.  Jahrhundert  kommen  hinzu: 
glvalt,  gistalt.  gistult,  gibrant,  gisant,  gitranct,  glract,  gifuort,  glfront, 
gitoiift,  gikert,  gibreit,  gispreit,  fermeijt  (II,  262,  32  zu  resecarl).  Die 
älteren  Langformen  bleiben  aber  in  der  Überzahl. 

Langformen  gegen  die  Hauptregel  (im  Fr.):  gameinito  (neben  giuuifiit 
und  gileitte)  WK,  giselitu,  gisezitu,  gifullite,  gitoufitemo  (neben  glsaztu, 
gifulte.gitoufte)  und  farnidarite,  biunsubrite  (oben  2  a,  2)  T,  errimitiu  (neben 
inbisparta)  WürzbB,  blthekitaj  (neben  thagta),  zlspreitite,  giuuäfaniten  O, 
geherstide  (neben  geuurpdan)  ParVerg,  so  regelmäßig  in  Frankf:  nidarite, 
galerite  usw. 

4.  Die  Synkope  des  /  verursacht  Unebenheiten  durch  die  entstehenden 
Konsonantenzusammenstöße: 

a)  Alte  Geminata  des  Stammauslauts  wird  nach  §51,  2a  vereinfacht: 
branta  —  gibranter  zu  brennen,  stalta  —  gistalter  zu  stellen,  Irfirta  — 
irfirter  zu  irfirren,  kusta  —  gikuster  zu  küssen,  nanta  (neben  namta  T) 

—  ginanter  zu  nennen.  Die  /-Gemination  muß  ja  mit  dem  /  ohnehin  im 
Prät.  fehlen :  zucken  —  zucta  —  glzucter  (s.  b),  Zeilen  —  zelita  —  gizalter 
und  gizeliter. 

b)  Auch  den  Affrikaten  des  Präs.  müßten  im  Prät.  und  Part.  Prät., 
da  die  /-Gemination  wegfällt,  also  nur  einfache  Tenuis  zu  verschieben  ist, 
Frikativen  entsprechen:  *sa3ta  —  *gisa3ter  —  *gise,y3it  zu  setzen,  stafta 

—  gistafter  —  gisteffit  zu  stepfen,  dahta  —  gidahter  —  gidehhit  zu 
decken  oder  decchen. 

Indessen  wird,  soweit  die  Orthographie  erkennen  läßt,  die  dentale 
Affrikate  festgehalten:  satzta  (DLZ.  36,  2247),  sazta  (noch  kein  sasta, 
setzida  Is,  sezzita  M)  —  gisazter  (gasezziteru  M,  vgl.  auch  §  53,  3)  — 
gisezzit  (casacit  PaK),  und  so  bei  irgetzen,  netzen. 

Bei  den  beiden  andern  Affrikaten  schwankt  der  Gebrauch.  Zu  stepfen 

15* 
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ist  ubirstäfton.  obarstäphtun,  glstäftir,  ubarstephet  bei  N  belegt;  anaki- 
dinuftaö  R  läßt  auf  dinufta  zu  knüpfen  schließen;  über  skepfen  §  127,  2b. 
Der  Wechsel  eck  —  h  ist  im  Bair.  sehr  beschränkt:  ginihter  II,  329,  27, 
arrahtun  Em,  gistarehtin  GH  neben  den  Glossen  pidacta  {gidaditi 
OFr),  gihactemo,  ginichtin,  arradida,  irractiin,  Part.  Prät.  arrechit,  ingi- 
stacter,  gistarctin,  irsticta,  farstracter,  uuacta  zu  decdien,  hecdien  ,beißen', 
nicchen,  irrecchen  .erklären'  usw.  Aus  dem  AI.:  pidahte  H,  pidahtero  Prud 
(Graff  V,  103),  arrahta  JbRd,  erscrihta  Jb,  kestrahter  B,  kiuuahte  Rb, 
eruuahta  Je,  eruuahtos,  enmahter  H,  doch  dachta  B  Rb,  farstracta  Rb; 
bei  N  können  die  regelmäßigen  ht  {dähta,  zühta,  bedäht  usw.)  auch  aus 
cht  hervorgegangen  sein  (§  54,  4c).  Das  Fr.  (das  kk  nicht  verschiebt: 
§54,  3c)  schließt  sich  hier  in  Bevorzugung  des  k  an  das  Bair.  an:  ein 
imahtun  T  neben  sonstigem  thacta,  lacta,  uuacta,  ein  nicht  zweifelloses 
umbithahta  O  II,  11,  51  neben  thacta,  thagta  usw.,  ein  furiscrihda  neben 
erdructa  ParVerg,  gethruhtan,  erqulhto,  rahta  neben  erquekkeda  LeidWill. 
(Mit  Bindevokal  auch  dechhitut  M,  antdechidiu  Is,  inthekit  T,  bedecdiet  N, 
kistrehckit  B,  aruuadiit  Pa,  iruueckit  O.)  §  136,  2  a. 

c)  Diese Tenues  werden  sicherlich  dadurch  unterstützt,  daß  sich  auch  b\xn<l 
g  des  Stammauslauts  vor  dem  ^vielfach  zu  p  und  c  wenden:  kalaupta  PaKRa, 
galauptun  M,  gilöupta,  gechrümpta,  häncta  (sogar  hänchti),  öucta  N, 
bair.  giualcta  II,  602,  58  (sogar  givalMun  II,  604,  49)  zu  gifalgen  ,in  An- 
spruch nehmen',  scuructa  Bib»  zu  scurgen  , stoßen'.  Bei  N  aber  auch 
hängta,  gelöubta,  öugta.  Häufiger  sind  die  alten  b  und  g  im  Fr.  Bei  T 
sind  sie  Regel  (1  gilöupta,  nidarforscurctin  ß,  eroucta  C);  O  schreibt  g 
{thingta  [OFr  immer  c),  fuagtin,  gifuagte,  gihursgte,  2  mal  ougdun),  schwankt 
aber  je  nach  dem  Worte  zwischen  b  und  p:  firthuasbti  zu  firthuesben  ,\tT- 
derben',  irfurbta  zu  irfurben  , sühnen',  liubta,  truabta,  gldruabte,  meist 
auch  giloubta,  dagegen  meist  kleipta,  vgl.  gikrumpti,  uuarpta,  zarpta  zu 
zerben  ,wälzen';  lelbta  —  firleipti,  uabta  —  uaptun.  gihancti  FuldB, 
PfälzB,  ualcta  Mainz,  sogar  giloupda  LorschB,  gihancdi  MainzB. 

d)  Steht  d  vor  der  Endung,  so  ergibt  sich  vor  unverschobenem  d 
ein  dd  und  weiterhin  d:  leida  =  leidli]da  Heinr.  Doch  vgl.  §  136,  2  e. 
Vor  verschobenem  t<.d  hält  O  auslautendes  d  fest:  bilidta,  blidta,  gifundta, 
huldta,  gikundta,  nandta.  Besonders  nach  /  und  n  (vgl.  §61,  2  b)  bleibt 
solches  d,  auch  im  Bair.:  tuldun,  chundun,  chundtun;  giploddun  I,  379,  13 
(Bib*,  zu  plodi)  hat  t  der  Endung  an  d  des  Stamms  assimiliert,  ebenso 
gireidda  bVerg  (zu  *reiden  =  trans.  ,drehen'). 

Wo  das  d  des  Stammes  verschoben  ist,  ergibt  sich  tt  und  weiter  t. 
Nach  Vokal  ist  die  Erhaltung  der  Geminata,  die  hier  ja  einer  präsentischen 
(tt  <  di  oder  ti)  entspricht,  zunächst  Regel:  keleitta,  kepreittemu  B,  ki- 
prutta  Ja,  beitta,  leitta  T.  Doch  auch  schon  ketheomuatemu  B,  spreita  T, 
gileitos  Hl.  Ov  hat  von  beiten  und  leiten  4  Präteritalformen  mit  /,  23 
mit  tt.  N  schreibt  t:  ärbeita,  gedeumuota,  hüota  usw.  (Stämme  auf  Kurz- 
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vokal  -f-  t  haben  nach  1  und  2  i.  a.  keine  Synkope;  wo  sie  eintritt,  entsteht 
und  bleibt  Geminata:  wolaquatta  Bib'''  zu  wolaquettan,  giscutta  bVerg). 
Nach  Konsonanten  kann  natürlich  tt  {santta,  forsantter  Clm  6325)  nicht 
aufkommen:  hafta,  warta,  angusta  aus  haftita,  warüta.  angustita  usw. 
§51,  Ic. 

e)  Ob  in  mista,  gemisten,  uuista,  uudnsta,  geuuünster  N,  gemist 
Frankf  neben  kimiscto  Ja,  gimlsda,  zuaklminscta  Rb,  uunsgtun,  giuutinxsti 
O  (zu  misken,  musken,  wisken,  wunsken)  ein  k  ausgefallen  ist,  scheint 
fraglich.  Vielleicht  ist  hier  s  =  s  anzunehmen.   Vgl.  §  63,  4. 

f)  In  den  Verben  auf  Langvokal  -f  ii  schwindet  dieses  spurlos:  fir- 
iäti  O  (zu  flrlawen  , verraten'),  kehlten  Rc  N,  gihit  Can^.   §  73,  3d. 

5.  Die  Stämme  auf  Konsonant  +  u  müßten  als  lang-  oder  (wenn 
Zwischenvokal  eintritt)  mehrsilbige  synkopieren.  Sie  tun  es  meist  nicht: 
garawita,  gigarawit  schreiben  (abgesehen  von  allen  sonstigen  Laut-  und 
Formunterschieden)  PaK  R  Is  T  N,  garwita,  gigarwit  R  Can'  "■  ^  B  M  T;  dazu 
inkaruta,  incaruter  {kacaruit,  pismiruit  PaK)  R,  kikanUa  Rh  garutun  Hl  (vgl. 
freuta  2  c)  mit  u  <  ui  nach  §  73,  2e,  garota  Em  O  Will  mit  o  <  «  nach 
§§  28.  41,  gäreta,  gegäreter  N  mit  Schwächung  nach  §  30,  2,  III,  karata,  ke- 
karater  B  Jb  Rd  mit  Assimilation  nach  §  33,  2,  gartun  Bib''''  mit  Synkope. 
Entsprechende  Formen  bilden  5atoe«  , trüben' und /arty^/z:  vgl.  gauaravuit 
GH,  uersäleuuet  N;  gisaluuit  Prud;  klsalota  Ja,  ungiuarotaj  Can*.  Dazu 
mit  Ausfall  des  u  ohne  Beeinträchtigung  des  Folgevokals  (§  73,  2ca)  ki- 
uaritemo  SPaul  D  82,  ungauantiu  Can^;  kifamtfejro  Em.   Vgl.  2ac. 

Zu  diesem  Paragraphen  s.  Krüer. 

§  136.  Alte  bindevokallose  Präterlta.  1.  Es  gibt  aber  auch  alte, 
von  vornherein  bindevokallose  Participia  Präteriti  und  (bei  An- 
nahme von  Loewes  Theorie  erst  daraus  herzuleiten!)  Präterita.  Sie  unter- 
scheiden sich  im  Stamme  dadurch  vom  Präsens,  daß  ihnen  /.  mit  dem  /  (/) 
auch  der  Umlaut  fehlt,  wie  den  synkopierten,  und  2.  der  unmittelbare  An- 
schluß der  konsonantischen  Endung  den  Stammauslaut  verändert,  im  Gegen- 
satz zu  den  synkopierten  aber  schon  vor  der  zweiten  Lautverschiebung. 

2.  Die  Reste  sind  hier  nach  den  zusammenstoßenden  Konsonanten 
geordnet. 

a)  h  {<  k)  +  t. 

denken  <  *pank-ian,  Prät.  däh-ta  <  *pank-ta  (§  69,  2),  Part.  Prät.  gl- 
däh-t  <  *ga-pank-t  (§  69,  2),  doch  auch  nach  der  Präsensform  bithenkit  O, 
erdenchet  neben  irdäht  N.   Entsprechend: 

dünken,  diihta,  giduht. 

Obd.  wurchen,  WK  uuiirken,  fr.  seit  T  wirken,  <  *uurk-ian  (§  11,  4), 
Prät.  worfajhta  {u  >  o  nach  §  11,  3),  bei  N  auch  mit  durchgeführtem 
Präsensvokal  uuürhta.  Der  Plural  müßte  wegen  der  Endungsvokale  außer 
im  AI.  regelrecht  ii  haben,  desgl.  der  Opt.  (so  kauurhtun  Em),  gewöhnlich 
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bleibt  aber  das  o  des  Sing.:  uuorahtun,  ««oraA^/ mit  a-haltigem  rO;  auch 
ohne  Zwischenvokal:  uuörhti  N.  Im  AI.  ist  die  Analogiekraft  des  o  noch 
dadurch  verstärkt,  daß  es  auch  im  Plur.  lautgesetzlich  ist,  weil  die  Endungen 
hier  ö  enthalten:  uuörhtön  N.  Part.  Prät.  giworfajht,  bei  N  auch  geuuürht 
und  mit  Mittelvokal  geuuürdiet. 

Zu  bruhhen  <  *bruk-ian  (die  /-Gemination  nach  §  134,  3b^  wegen 
der  Länge  des  Wurzelvokals  noch  vor  der  Lautverschiebung  beseitigt,  daher 
hh  <  k  im  Stammauslaut)  ist  ein  *bruhta  erst  aus  mhd.  brachte  und  got. 
bruhta  zu  erschließen;  neugebildete  Part.  Prät.  mit  Bindevokal  kepruhhitB, 
gebrächet  N,  daneben  st.  kiprohan:  §  126,  4. 

Zu  suohhen  {hh  <  k,  vgl.  bruhhan)  —  suohta  ist  das  unflektierte 
Part.  Prät.  kisuht  II,  207,  15  (SPaul)  gebildet,  sonst  (B  O  N)  hat  es  Binde- 
vokal. 

strecken  —  strahta,  wecken  —  wahta  haben  sich  den  synkopierten 
Verben  angeschlossen,  daher  Formen  wie  stracta,  wacta.  §  135,  4  b. 

furhten,  ir.  forfajhten  mit  dem  o  des  Prät,  das  dann  auch  im  Opt. 
Prät.  gilt  (vgl.  auch  KrOer  S.  27  f.):  for(a)hta  (forhtun,  forohtun,  foruhtun  T), 
kifurhtit  Je,  kaforahter  Rb,  arforhte  T.  Da  das  /  auch  im  Präsens  fest  ist, 
läßt  sich  die  Herkunft  des  h  nicht  sicher  bestimmen. 

b)  h  (=  germ.  h)  +  /. 

bringan  st.V.:  Prät.  brahta,  Part.  Prät.  braht  (ohne  gi:  §  118,  2)  Pa 
bis  N  (auch  O),  mit  ah  <  anh  nach  §  69,  2,  also  sw.  Formen  in  '  a-Ablaut 
(und  zwar  der  dem  Perf.  Medii  zukommenden  Stufe).  Über  st.  Formen 
§  124,  4. 

C)   55   <   S    +    ^• 

missen:  ein  Opt.  Prät.  missin,  zwei  Ind.  Prät.  vermissa,  vermissön  N, 
Part,  varmisseru  Rd,  varmissera  Rf.  Sonst  Anschluß  an  die  sw.V.  durch 
Herstellung  des  st:  5  mista  und  mistun  O,  1  vermista  N. 

d)  nd  <  n  +  p  (st).  Vgl.  §  108,  3,  2. 

biginnan.  St.  und  sw.  Prät.  wird  gebildet:  bigan  M  RbdJb  T  O  usw., 
bigonda  (mit  erhaltener  Abstufung)  Ja  T  O  N  Will.  Auch  im  Plur.  und  Opt. 
bleibt  dies  o:  bigondun  T  O  Will,  begöndi  N.  Daneben  begünda  N  Will. 
Ein  bigunsta  und  bigunston  Is  aus  bigonda  oder  nach  consta?  Das  Part. 
Prät.  hat  immer  st.  Flexion:  bigunnan  usw.  Is  B  JbcRbd  H  N;  doch  Subst. 
begünst  N.  §  124,  3.  Vgl.  Collitz  S.  49  ff. 

quellen,  seilen,  stellen,  wellen,  zellen,  kaufen  (skepfen)  haben  sich 
im  Ahd.  den  synkopierbaren  Verben  angeschlossen  (doch  vgl.  nd.  verkoft, 
ndl.  verkocht  zu  verkopen,  Subst.  giskaft  creatura  Pa  B  H  Is  T  O  usw. 
Zu  skepfen  vgl.  außerdem  §  127,  2  b). 

e)  *  -f  rf. 

hab:  Prät.  hapta  Is,  hapta  (neben  hapeta),  haptun  M,  hafda  und 
hadde  LeidWill;  auch  hate  frPs  wird  auf  habde  zurückgehen,  da  hier  d 
der  Präteritalendung  erhalten  ist,  außer  wo  sie  sich  aus  dd  herleitet  {behuota. 
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umbileitd).  Sonst  nur  Formen  der  sw.V.  III  (und  I):  habeta.  gihabet 
(§  139,  3). 

*Ubda  ist  im  Ahd.  schon  ganz  vor  lebeta  geschwunden.  §  139,  3. 

f)  g  -^  d. 

huggen  {flogen):  farhocton  B,  yrhogt  er,  hogtun,  gihogtl,  hogtin  O; 
pihuctemu  B.  Sonst  Formen  der  1.  und  3.  Klasse:  hugita  T  O,  hogeta, 
hogeti  O,  hügeta  N;  kehukit  B,  irhügeten  N.  §  139,  3. 

leggen  und  sagen  haben  sich  im  Prät.  ganz  den  sw.V.  I  und  III  an- 
geschlossen: §  139,  3. 

Auch  -bd-  und  -gd-  der  beiden  letzten  Gruppen  können  über  -bdh-  und  -gdh-  auf 
idg.  -bht-  und  -ght-  zurückgeleitet  werden  (Collitz  §  22). 

Vgl.  die  Verba  pura  und  präteritopräsentia  §§  137.  142. 

§  137.  Verba  pura.  1.  Als  solche  bezeichnet  man,  deren  Stamm  auf 
Vokal  endet:  blaan  ,blähen',  draan  , drehen',  knaan  .kennen',  kraan  ,krähen', 
naan  ,nähen',  saan  ,säen',  wäan  ,wehen',  bluoan  ,blühen',  druoan  ,leiden', 
gluoan  ,glühen',  muoan  ,mühen'  u.  a.  Sie  waren  wenigstens  teilweise  st. 
(vgl.  got.  saiso,  waiwoun  zu  5^-  we-).  Die  erhaltenen  eindeutig  starken 
Formen  §  129,  5,  vgl.  §  130,  2. 

2.  Anschluß  an  die  sw.V.  I.  a)  /  des  Präsens:  naio  Sum,  uuäiet, 
blüoient,  bluoiest,  bläoie,  uuäie  {uuage  p)  Will,  cluoientes  Bib^'',  pluo- 
genüu  Sb,  muogentemo  Prud.   Aber  in  älteren  Schriften  fehlen  diese  /. 

Man  darf  dagegen  nicht  einwenden,  daß  sie  sich  aus  Formen  wie  uuäenti,  gröentem 
Pa,  irplaen,  ploent,  croent  K,  arplaen,  uuäenti  Ra,  säentiu  M,  thruoen  T,  irknäent,  fi- 
ruuäent  O  {draenter  Prud,  pluoentiu  Biba)  erschließen  lassen,  in  denen  e  nach  §  72, 
3ba  auf  la  zurückzuführen  sei,  denn  erstens  wäre  zu  erwarten,  daß  dann  i  auch  einmal 
selbst  und  gerade  in  älteren  Schriften  erhalten  wäre,  und  zweitens  büßen  die  aufgezählten 
Formen,  gerade  die  ältesten,  großenteils  ihre  Beweiskraft  durch  das  Vorkommen  von 
Endungs-e  ein,  die  sich  nicht  aus  ia,  sondern  nur  aus  e  (übertritt  zur  3.  Klasse)  oder  / 
(Schwächung)  erklären  lassen :  uuahendi,  uuahente  K,  ploet,  moet  Ra,  droet  R,  druoet  T. 
(Die  2.  und  3.  Sing,  hat  sonst  das  gewöhnliche  /,  das  auch  den  j-losen  Verben  zukommt: 
groit,  hloit  Voc,  moid  K,  pluaist  Rb,  muoit,  argluoit  SPaul,  dirait  M,  irknaist  O,  bedinäit, 
glüoit  N  usw.)  Überdies  wäre  auch  eine  Kurzform  wie  thrandi  K  {pidinänt  Can')  nicht 
möglich,  wenn  die  Kontraktion  über  ein  i  hätte  hinweggehen  müssen. 

Diese  j  sind  also  nicht  halbvokalische  Ableitungen,  sondern  spirantische 
Übergangslaute  (§  72,  2).  Als  solche  sind  sie  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit 
den  h  in  arplahanti  Pa,  arplahandi,  uuahendi,  uuahente  K,  arplahant  Ra, 
incnahu,  Incnahent  T,  Opt.  chraha  Prud,  pedinähen,  sähen,  sähent,  mäohe, 
mühendo  usw.  N,  drähent  Will;  firuuaent  >  firuuahent  O;  desgl.  mit 
den  u  in  sauuent,  zi  säuuenne,  sauuentes  T,  bluouuent,  blüouue,  bluo- 
uuen  Will. 

Diese  h  und  u  treten  dann  auch  in  Formen  auf,  die  kein  Ableitungs-i 
haben  (2.  und  3.  Sing.  Ind.  Präs.,  Prät.,  Part.  Prät.):  zap lahanne r  Pa,  zipla- 
hanner,  ana  plahit  K,  nähit  Em,  irknahet  O,   3.  Sing  sähet  und  sähet. 
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uuähet,  mäohet,  Part.  Prät.  gebähet,  feruuähet,  gemüohet,  Inblähenen  und 
sogar  Prät.  müohta  (vgl.  gemugte  II,  611,  65)  mit  h  vor  Konsonant  N, 
pliihit  Bib*,  gedraheter  WüId;  gesawit  R,  nauuit,  sauuit,  gisauuit  T, 
uueuuet  Will. 

Es  ergibt  sich  zugleich,  daß  w  fast  durchaus  auf  das  0fr.  beschränkt 
und  jünger  ist,  dagegen  sich  h  schon  in  den  ältesten  obd.  Schriften  zeigt. 
Vgl.  §73,  3  b. 

Nicht  die  /  haben  also  den  Übertritt  dieser  Verba  in  die  erste  sw.  Kon- 
jugation verursacht.  Der  war  vielmehr,  wenn  sie  überhaupt  schwach  wurden, 
durch  die  weitgehende  Übereinstimmung  der  präsentischen  Endungen  und 
ihren  Gegensatz  zu  denen  der  sw.V.  II  und  III  gegeben. 

b)  Das  ursprünglich  /-lose  Präsens  verrät  sich  auch  in  /-losen  Formen 
des  unflektierten  Part.  Prät.:  caplät  Pa,  kiplat  KRa,  kimot  GC,  gimuot 
bVerg,  biknät  O,  gedrät  Will.  Man  braucht  also  auch  indinata  Pa,  sati 
JbcRd,  namentlich  auch  bichnadi  Is  (der  /  der  sw.V.  I  nicht  synkopiert: 
§  135,  2)  nicht  als  synkopiert  aufzufassen;  vgl.  sata  M,  platoon  B,  drata 
Rb,  cräta,  sata  T,  irknata,  irkrata,  satut  O,  uuatun  bVerg,  drata  Bib*, 
dräta.  bechnäta  N. 

Aber  nach  Analogie  von  gisazter,  flektiert  und  ohne  /,  gegen  gisezzit  un- 
flektiert und  mit  /,  stellen  sich  neben  capate  PaK,  armote  R,  keplater  B,  ^Z- 
naten  O,  gedräter  Will  u.  dgl.  nun  auch  unflektierte  Formen  wie  kadrait 
Pa  R,  kiträhit,  kisait  K,  kamuait  Rb,  gasalt  M,  ginäit  T,  kisäit  N,  fer- 
uuäet  NPs.  Und  diese  /  können  sich  sogar  über  sonst  synkopierte  Formen 
ausbreiten:  Part.  Prät.  armölte  Pa,  Irmölte  K,  Prät.  khralta,  blnaltun,  saltaM. 
(auch  sonst  ohne  Synkope:  §  135,  2),  klplälda  Rb,  zlplaltun  Prud,  womit 
dann  der  völlige  Anschluß  an  die  sw.V.  I  vollzogen  ist. 

3.  Die  Verba  pura  auf  o  >  mo  (groan  >  gruoan)  sind  oben  nur  zum 
Teil  berücksichtigt,  weil  der  Zusammenstoß  des  iio  mit  den  Endungsvokalen 
Anlaß  zu  sekundären  Kontraktionsformen  gibt,  die  mit  den  alten  Kurzformen 
nicht  vermengt  werden  dürfen. 

Da  sind  zunächst  die  vollständigen  Formen,  die  sich  durch  die  ganze 
ahd.  Periode  erstrecken:  gröentem  Pa,  moid,  cruentem  {u  =  o  nach  §§11, 
3d.  17,  1  f.)  K,  ploet  Ra,  droet  R,  hlolt  Voc  usw.;  aber  auch  nach  der  Di- 
phthongierung: plualt,  kamuait  Rb,  druoet,  thruoen,  druoantl  T,  Irmualt  O, 
muolt  hVerg,  plüoe,  cluolt  N;  dazu  die  unter  2  a  aufgeführten  Formen  mit 
schützendem  Übergangslaute. 

Die  Erleichterung  des  Triphthongen  tritt  ein  /.  durch  Beseitigung  des 
dritten  Vokals:  1.  Sing,  muo  R  bVerg,  cluontes  Bib**",  blüot,  spuot.  blüont, 
clüonte  N,  spuon  NPs  {plan,  gemun,  spun  WGen).  Im  Prät.  und  Part.  Prät. 
wären  Formen  wie  armoade  Pa,  Irmuode  K,  muatun,  armuate  H,  thruotun  T, 
muota,  muotl  Prud  bVerg,  spüota,  clüotöst  N  zugleich  das,  was  man  nach 
dem  Synkopierungsgesetze  zu  erwarten  hätte. 

2.  Durch  Beseitigung  des  zweiten  Vokals  (§  17,  2):  pluantaj  {ua  < 
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ua  +  o)  Rb,  gruanti.  luantemu  Ja,  thrue,  thruenti  T,  bluent,  miient, 
muen  O  —  zweimal  hilft  O  seinem  Zweifel  durch  nachträgliches  Einsetzen 
von  3/  in  blyent  — ,  gliiant,  gliiintun  Prud,  gliientaj  bVerg,  grüet,  spüe  usw. 
N  und  trotz  des  Übergangslautes /7/«A«Y  Bib',  plugentiu  MGI;  mühet,  mühe, 
mühendo  N  nach  §  64,  2  a.  Part.  Prät.  gimult  GH  und  sogar  Prät.  glu-ita 
Prud  (statt  des  zu  erwartenden  gliio-ta). 


2.  Athematische  schwache  Verba. 

§  138.  Schwache  Verba  2.  Klasse,  Typus  salbön. 

1.  Über  die  doppelte  Bildung  des  Opt.  Präs.  §  112,  1.  Die  Kurzformen 
{salbo,  salbos)  sind  Regel  im  Fr.,  häufig  im  Bair.  (l.B  EmGeb  Petr  Verg 
Otl  Mer),  am  seltensten  im  AI.,  wo  sie  B  H  JabRcdf  ganz  fehlen.  Die  Lang- 
formen sind  bis  auf  ein  vereinzeltes  bluchisöe  Is  auf  das  Obd.  beschränkt. 
Allerdings  sind  auch  mejsamoe,  loböen  M  aus  Is  übernommen,  denn  im  Bair. 
fehlen  Langformen  ohne  Übergangs-y  (ridüsoia  FreisPnA,  anadögemes  GH), 
während  im  AI.  sowohl  j  als  h  als  Hiat  vorkommen:  kizudioie  RdJb, 
keröien  Schi,  uuadelogen  Rc,  loboige  SPaul;  trahtohee  B,  apanstohem  H; 
deonoen  B,  petoem  H  und  so  RbcdJabc  N.  Bib^  beseitigt  Langformen 
von  Bib". 

2.  Das  charakteristische  0  dieser  Verba  wird  im  Bair.  seit  etwa  900 
vor  n  gern  zu  u  (§  28,  IV):  1.  Sing.  Ind.  lopiin,  3.  Plur.  Ind.  kerunt,  3.  Plur. 
Opt.  uuarnun,  Inf.  ahtun,  Part,  hungtirunte;  bVerg  hat  42  0  gegen  10  u 
(Schatz  §  149a).  Vgl.  aus  andern  Dialekten:  bimuniun  =  bimunigon  BasRez, 
erbeidunt,  erstummunt  Cant.  In  satumes,  goumumes  T  erklärt  sich  u  wohl 
aus  Anlehnung  an  -umes.  Doch  vgl.  noch  fragutun  T,  gesunduruth  Kap 
(§  37),  uarsaguda  Par'. 

Über  Ausweichung  des  o  zu  a  {gioffonata  T,  uuisoda  und  umsada 
WürzbB)  vgl.  §  27,  2  I.  Formen  wie  machint,  wunterint  Mer,  dionant  Otl 
und  spätbair.  Part.  Prät.  auf  -anti  bedeuten  nur  Zerrüttung  des  Vokalismus 
im  Sinne  von  §§  1,  8  b.  30.  37  oder  Zusammenfall  der  Konjugationen. 

Die  reguläre  Schwächung  zu  e  ist  im  Auslaut  schon  bei  O  vorbereitet 
{gidrahte,  gireine  im  Reim,  thanke  auch  außerhalb),  vgl.  betento  WürzbB, 
ahtendi,  scidedun  ParVerg.  Wieweit  da  Übertritt  in  andre  Konjugationen 
vorliegt,  läßt  sich  nicht  immer  entscheiden.    (Vgl.  auch  Inqenbleek  §  5.) 

Andrerseits  hat  noch  zuletzt  N  die  o-Qualität  erhalten,  doch  kürzt  er 
vor  langer  Flexionssilbe:  er  schreibt  im  Boethius  regelmäßig  skadöta,  aber 
skadotön;  vgl.  minnoe,  diösoe:  §  27,  2  I,  auch  über  Will,  §  139,  2. 

3.  Die  Verba  auf  ion  können  ihr  /  nur  in  den  ältesten  Überlieferungen 
bewahren  (§  72,  3):  sunteot  Pa  R,  kienteod  K,  kientiot  Ra;  bei  T  ein  5««- 
teön  (sonst  sunton),  bei  O  ein  rediön;  in  her  ion  bleibt  /  nach  §  72,  4  a 
erhalten. 
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§  139.  Schwache  Verba  3.  Klasse,  Typus  haben. 

1.  Die  Langformen  des  Optativs  sind  in  dieser  Konjugation  spärlicher 
als  in  der  zweiten,  fast  auf  das  AI.  beschränkt  und  meist  ohne  Übergangs- 
laut: lebee,  tragees,  kehabeen  u.  dgl.  B  H  RbdJb  N;  doch  vereinzelt  auch 
mit  g  {firsuikage  Schi);  bair.  muodege  GH,  pluodegen  Bib^^  aus  dem  AI. 
hörgeie.  idgete  NPs  (aus  dem  Fr.  folgee  M).  Die  Spärlichkeit  der  Belege 
beruht  wohl  darauf,  daß  man  nur  ee,  nicht  auch  e  zweisilbig  (zirkumflektiert) 
liest  —  während  man  ee  B  sonst  einsilbig,  in  unsern  Optativen  zweisilbig 
zu  lesen  pflegt,  z.  B.  keame-em  — ;  die  Minderzahl  der  Übergangslaute 
darauf,  daß  sie  sich  zwischen  gleichen  Vokalen  weniger  leicht  einstellen 
als  zwischen  ungleichen  {o—e);  h  fehlt,  weil  e  palatal  ist  (§§  64,  2  a.  73,  3b). 

2.  Die  Länge  des  charakteristischen  e  ist  noch  durch  Zirkumflexe  bei 
N  bezeugt;  doch  schreibt  er  im  Opt.  Präs.  und  im  Prät.,  also  in  Mittel- 
silben, schon  regelmäßig,  e.  Entsprechend  hat  SchlVerg  o  <  e  in  Mittel- 
silben {kistillaton,  ufcaphante),  dazu  3 mal  -at  (1  -et,  1  -est);  im  Opt.  und 
Inf.  nur  -en;  vgl.  alPs.  fardoLata.  Die  SchlGll  haben  etwa  gleich  viel  e 
und  a,  doch  in  den  Langformen  des  Opt.  nur  a:  firsuikage,  inivnagen 
(=  intwoneen.  desuescant);  dazu  1  ae  (faraeton),  1  /  (irbarimit).  §  27,  2,  l. 

Am  gewöhnlichsten  ist  der  Übergang  im  späteren  Bairischen  (§  37,  2). 
Schon  EmGebAB  haben  unscamantl;  bVerg  7  -en  und  7  -an  (Schatz  §  150); 
uuonan  Otl.   Im  allgemeinen  überwiegt  e. 

Aus  dem  ¥x.  fastante,  fragante  u.  ä.  Ty,  aber  nur  in  Mittelsilben. 
Dasselbe  gilt  für  O:  sorganne,  uuonanti,  firmonames,  biforatin  zeigen  zu- 
gleich, daß  weder  folgender  Nasal,  noch  benachbartes  a  ausschlaggebend 
ist;  vgl.  zalatun,  luagata,  luagatfajauuur;  sonst  ist  a  beseitigt  (bisorga 
>  -e,  irbarman  >  -en)  bis  auf  ein  lidian  im  Reime  zu  ridian.  Im  LeidWill 
ist  -an  für  den  Inf.  Regel,  während  sonst  a  und  e  nebeneinander  stehen; 
vgl.  uueran  ParVerg,  rebaraman  Par«.  Zu  äntuürteta  Will  u.  dgl.  §§  27, 
2  1.  31,2  A.  2. 

3.  Hierbei  sind  die  Verba  haben,  leben,  sagen  (und  huggen)  noch 
nicht  berücksichtigt,  die  wenigstens  vorahd.  ein  bindevokalloses  Prät.  hatten 
(§  136)  und  ein  thematisches  Präsens  in  Resten  bewahren:  hebis  H, 
hebist  Sam,  hebit  B  (ein  habet,)  H  Is,  heult  M,  libit  RdJb,  segist  Sam, 
segit  GC  und,  wohl  erst  daraus  gefolgert,  habu  T  (statt  eines  Viebbiu 
<  *habiu  <  *habaiu  <  *habeiu).  In  diesen  Verben  entartet  das  e  leichter 
(§  33,  2),  wie  sich  an  T  zeigt,  der  auch  in  Endsilben  (s.  2)  a  für  e  eintreten 
läßt:  Imp.  haba,  sagant  T;-,  dazu  habata.  sagantes  u.  dgl.,  vgl.  habanne, 
saganne,  habata  (und  habotost),  gihogatfajer,  sagata  O,  havan  Kap, 
sagant  (sageta)  WürzbM  II,  haba  frPs;  hapan  EmGeb  und  viele  Belege 
in  jüngeren  bair.  Glossen.  Solche  Infinitive  auf  -an,  Pluralformen  auf  -ant  usw. 
können  dann  schon  völlig  auf  die  erste  schwache  Konjugation  bezogen 
werden.  N  pflegt  denn  auch  das  Präs.  von  haben  und  sagen  ganz  nach 
den  sw.V.  I  zu  behandeln  —  hdbo.  habest,  habet  (auch  h^bet),  höben,  Opt. 
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habe  statt  hdbee  —  und  nur  das  Fehlen  des  Umlauts  verrät  die  Analogie- 
bildung; doch  kommen  auch  ^-Formen  vor.  huggen  hat  hogen  im  Präs, 
völlig  verdrängt. 

So  wird  denn  auch  das  Prät.  mit  /  gebildet.  Solche  Formen  ver- 
breiten sich  namentlich  im  Bair.  (Monseer  Glossen),  am  meisten  im  Part. 
Prät.  gisegit;  und  so  segita,  segitun.  segiti  (>  sagita,  gisagit  Bib",  aber 
auch  sagata  Mer),  pihapit,  inthepiti.  Vgl.  saghida  Is,  hebita  usw.  B  RbdJb 
Sam,  libiti  Sam;  über  hugita  §  136,  2  f. 

Kontrahierte  Formen  von  haben  zuerst  im  Bair.:  hat  farsalt  (aber 
hapet  =  hält)  Petr;  hetiin  <  hebitun  Mer,  vgl.  hast,  hat,  hänt,  häte  Will, 
hast,  hän  NPs. 

4.  Ist  so  der  Übergang  zu  den  /a- Verben  flexivisch  alt  begründet,  so 
folgt  der  zu  den  o- Verben  erst  aus  ihrem  Überhandnehmen  und  dem  Ent- 
arten der  Charaktervokale  e  und  o.  Im  Bair.  wird  im  allgemeinen  a  auf  e 
zurückweisen  {arhalanto  zu  halen),  da  das  o  der  sw.V.  II  zu  u  neigt,  es 
mögen  aber  auch  örtliche  Unterschiede  einspielen  und  bei  späteren  Belegen 
ist  oft  nicht  zu  sagen,  ob  nicht  die  o,  e,  a,  i  leere  orthographische  Zeichen 
geworden  sind.  Vgl.  zuo  halatun  Bib^''  {holen  sonst  nur  noch  bei  O,  neben 
halön,  und  Sam)  und  zuo  halotun  MG,  aber  auch  gihalitaj  Verg;  pistum- 
pilötiit  {-on  PaKRa  RbdJb)  und  pistumpleta  Verg,  aber  auch  pistumplit 
Bib;  dionont  {-on  auch  PaK  B  Rb  Je  N  Is  T  O  Augsb,  dionunt  Otl)  und 
dionent  {dteneton,  dienet  N)  GH;  topod  und  artopentR,  topan  GH;  drei- 
gestaltig  auch  gisculden,  -ön,  -en.  piscauuan,  scuntan  neben  piscauon, 
scanton  Can^  können  nach  der  ersten  wie  dritten  Konjugation  erklärt  werden; 
desgl.  mananto,  farmanan  neben  gimanöt  GC  {-ön  PaK  Je  N,  -en  H  N). 

Besonders  verbreitet  scheint  der  Übergang  zu  den  sw.V.  II  im  Fr. 
Nicht  nur  bei  den  so  unsicher  flektierenden  haben  und  sagen  (ein  habo- 
töst  O,  havoda  Kap,  hafode  Heinr,  häbon  usw.  Will,  sagon  in  GH.  und 
bei  Will),  sondern  auch  bei  vielen  andern:  irbaldon  O  {-en  B  Jbc  Re  N), 
tholon  O  Ludw  {-en  PaK  R  B  Je  N  T),  faston  1  mal  bei  O  {-en  T  O  N), 
uolgon  Ludw  Will  {-en  PaKRa  B  H  R  M  Is  O  usw.),  halon  s.  o.,  clagon 
O  Will  (auch  R  B  Re  N,  -en  O  N),  sparön  O  Ludw  {-en  JbRd  N),  zLlon  O 
St.  II,  47,  24  {-en  PaK  R  M  RbdJb).  Umgekehrt  umsen  O,  uuison  PaKRa  B 
N  M  T.  In  Will  und  LeidWill  sind  die  sw.V.  II  und  III  ganz  vermischt 
(Beitr.  22,  513ff.). 

Von  der  Wortbildungslehre  ist  zu  erörtern,  wieweit  der  Übergang  von  Verben  aus 
einer  Klasse  in  die  andre  eine  Grundursache  schon  daran  hat,  daß  von  demselben  Stamme 
sonst  gleichlautende  Verba  nach  verschiedenen  Konjugationen  gebildet  werden,  ohne  daß 
die  Bedeutungen  immer  geschieden  sind:  manon  und  manen  oder  (Simplex  und  Kom- 
positum) manon  —  firmanen  K,  topon  —  artopen  R,  lougnan  —  firlougnen  O.  Vgl. 
WiLMANNS  II,  §  28  ff. 

§  140.  1.  Ich  will  ist  ursprünglich  Optativ  eines  athematischen  Präsens 
{Vuel),  hat  also  nach  dem  Moduscharakter  i  die  sekundären  Personalendungen 
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Sing.  idg.  -m,  -s,  -t  (vgl.  lat.  velim,  velis,  velit),  die  im  Germ,  verloren  gehen 
mußten.   Diese  älteste  Art  ist  nur  im  Sing,  erhalten: 

1.  Sing,  uuili  T  MainzB,  uuil(e)  N  Will, 

2.  Sing,  uuili  KRa  Hl  Rb  B  T  O,  uiiile  N, 

3.  Sing,  uuili  K  Exhort  Musp  Petr  WK  T  Ludw,  uuile  N  Phys  LeidWill. 

2.  Schon  früh  ist  aber  diese  einzigartige  Flexion  andern  angeglichen: 
Pa  hat  für  die  1 .  Sing,  uuille,  und  da  dies  //  hier  in  allen  vorkommenden 

Formen  des  Präs.  wiederkehrt  (auch  der  3.  Sing.:  uuilli  PaK,  ein  uuille 
auch  bei  N),  könnte  es  Angleichung  an  den  Plur.  sein,  wie  offenbar  uuella 
Otl,  uuelle  LeidWill  9,  19  (3.  Sing,  uuela  15,  27).  Dagegen  wird  man  //  in 
der  1.  Sing,  uuille  Voc  C  (LeidWill),  uuilla  >  uuille  O,  uuilla  T  PfälzB 
(LeidWill)  vielleicht  nach  dem  Verhältnis  von  got.  wiljau  zu  got.  wileis 
beurteilen. 

Sonst  ist  angeglichen  entweder  an  den  Ind.  der  ian-Vtxha:  1.  Pers. 
uuillu  K  B  Is  T  (Imal)  O,  uuillo  O,  uuillo(n)  LeidWill;  2.  Pers.  uuilis  T; 
3.  Pers.  uuilit  WK  O  (stets,)  Kap.  Oder  an  den  Ind.  der  Prät.-Präs.:  1.  Pers. 
uuil  T  (1  mal)  N  Will  (vielleicht  aus  Formen  wie  uuillih  T  O,  uuilih  N  er- 
schlossen); 2.  Pers.  uuilt  Will  LeidWill  (vgl.  uuil  thu  T  O);  3.  Pers.  uuil 
LexSal  Will. 

3.  Die  übrigen  Formen  des  Präs.  lassen  sich  von  dem  nah  ver- 
wandten und  so  ähnlichen  sw.V.  erster  Klasse  wellen  her  verstehen:  1.  Plur. 
uuellemes  B  M,  uuellen  N,  2.  Plur.  uuellet  Psl38  T  NPs,  uuellentK,  3.  Plur. 
uuellent  Is  NPs,  uuellant  Pa  B,  uuillant  K  mit  i  aus  dem  Sing.  (vgl.  uuillen 
LeidWill),  uuellen  N  mit  Festhaltung  der  Optativform  (vgl.  den  Sing,  bei  N); 
Part,  uuellendi  K,  uuellenti  B  N  M  (uueillenti  Ra);  Inf.  uuellen  N.  Über 
o-Formen  4. 

So  kann  sogar,  indem  der  alte  als  Indikativ  aufgefaßt  wird,  ein  neuer 
Opt.  gebildet  werden:  1.  Pers.  uuelle  N,  2.  Pers.  uuellest  N,  3.  Pers.  uuelle 
BNM. 

4.  Im  Prät.  ein  altes  vom  Stamme  des  Sing.  Präs.  gebildetes  uuelta 
(=  g.  wildä)  C  M,  uuelti  Ra,  sonst  Ind.  wolta  usw.,  Opt.  wolti  usw., 
deren  o  im  Fr.  auch  ins  Präs.  dringt:  uuollemes  T,  uuollen,  uuollet,  uuollent 
T  O  Will,  Opt.  uuolle  O,  uuolles,  uuolle  T  O,  uuollenti  T  usw.  Dies  prä- 
teritale  o  könnte  zwar  aus  dem  Reime  auf  solta  erklärt  werden,  wenn  aber 
gerade  das  Fr.  das  o  auch  ins  Präs.  dringen  läßt,  so  muß  noch  andres  mit- 
wirken: das  w  sowohl  (§  9,  3)  wie  das  /  (§  70,  1)  verdumpfen.  Das  o  des 
Prät.  wird  Ablaut  bedeuten,  Tiefstufe  wie  bei  den  Prät.-Präs. 


C.  Präteritopräsentia. 

§  141.    Das  perfektische  Präsens  (§  109,  1).    1.  Mit  regelmäßigem 
Ablaut: 

(Klasse  Ic)  gitar  ,ich  wage',  giturrun,  Opt.  giturri 
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darf,  durfun,  Opt.  durfi  ,  Wahrscheinlich   tiefstufige  Präsens- 

,„,  -  .\  ...  «./•!.  Stämme    mit    n-Suffix,    zu    deren 

(Klasse  Id)  an.  spater  ^-a«  ,g6nne  {irban\  scheinbar  perfei<tischem  Plur.  ein 

.mißgönne'),  linnun,  unni  {  perfektischer  Sing,  mit  dessen  Ab- 

,  ,  ,         .  lautstufe  gebildet  wurde.  Vgl.  auch 

kan,  kiinnun,  kunni  '  Möller  IF.  33,  A.  57. 

(Klasse  2)     weij,  wlj.yun  {-utnesT),  wijji 
(Klasse  3)     toug,  tagen  N 
(Klasse  4)     niuoj,  muojun,  muoji  (IF.  32, 
189). 

2.  Mit  abweichendem  Ablaut: 

(Klasse  Ic,  nicht  Ib)  scal  ,soll',  sculutn,  scuU;  über  5C  >  5  §  63,  4, 
über  a  >  0  §§  8,  3.  70,  1;  verstümmelte  Spätformen:  ir  siilnt.  siilt  N, 
sund  Mem. 

Von  ganah,  ginah  (M  JbRd)  ,es  genügt'  fehlen  weitere  Formen, 
doch  läßt  sich  wohl  aus  got.  ganaühts  schließen,  daß  die  Klasse  la  ver- 
lassen ist. 

Ausgeglichen  ist  der  Ablaut  m  mag  —  magun  —  megl  statt  *mög 
—  magun  (oder  *mog  —  *mogun).  So  regelmäßig  im  Bair.,  auch  im 
altern  AI.  und  Fr.,  Ra  H  Je  WK.  (Über  meg  ih  u.  dgl.  §  8,  2  g.)  Dann 
aber  dringt  der  "/«-Ablaut  der  meisten  Prät.-Präs.  (vgl.  besonders  das  in 
der  Anwendung  so  nahe  stehende  kan)  durch.  Zuerst  bei  T,  der  nur  noch 
einen  vereinzelten  Optativ  magi  (und  einen  Inf.  magan)  neben  mugi,  mugun, 
mugames  hat.  Auch  O  schreibt  mugun,  mugan,  nur  im  Opt.  megi.  Später 
dringen  die  neuen  Formen  auch  ins  AI.:  miigen,  miigi  N. 

In  eigun  ,wir  haben',  Opt.  eigl,  ist  umgekehrt  der  Singularvokal 
durchgeführt.  Aus  der  präsentischen  Bedeutung  erklärt  sich  eigames  Rb 
(§  111,  4),  aus  Einfluß  des  parallelen,  das  Wort  (im  Sing.,  Prät.,  Inf.)  er- 
gänzenden und  früh  verdrängenden  haben  vielleicht  ein  heigun  Ludw 
(§64,  \hß).  Über  den  Gebrauch  als  Hilfsverb,  der  sich  am  längsten  hält, 
§  149,  1. 

3.  Der  zu  erwartende  grammatische  Wechsel  ist  für  ganah  mit  Hilfe  des  Ae. 
(Plur.  senu^on),  für  eigun  mit  Hilfe  des  Got.  (Sing,  dih)  zu  erschließen. 

4.  Störungen  am  Stamm  durch  Antreten  des  nur  bei  den  Prät.-Präs. 
erhaltenen  t  der  2.  Sing.  Ind.  (§§  108,  2,  /).  du  darft,  scalt  ent- 
sprechen der  Erwartung.  Auch  ketärst  N  (vgl.  got.  gadars)  und  mäht 
(wgerm.  g  >  h  vor  /).  Für  *uais-s  <  *uait-t,  *mos-s  <  *mot-t  tritt  ana- 
logisch weist  und  muost  ein,  womit  zugleich  präsentisches  Aussehen  ent- 
steht (*wei-st  nach  *nimi-st,  vgl  eigames  %l]\,  4).  So  erklären  sich  auch 
die  bei  N  zuerst  auftretenden  diänst  und  sölst  (später  auch  ganst,  darfst). 
Vgl.  §116,  2. 

5.  Imperativ,  Infinitiv  und  Participium  konnten  von  den  Per- 
fekten zunächst  nicht  gebildet,  wohl  aber  den  tiefstufigen  Präsentien  wie 
darf,  an,  kan  (mag)  nachgeahmt  werden. 

Als  Imp.  von  weij  fungiert  bei  O  der  Opt.  wijsis  und  wijjit.  Das 
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adhortativische  -nies  kann  auch  an  diese  Pseudopräsentien  treten:  sculu- 
mes  O. 

Von  Infinitiven  sind  belegt  wijjan,  scolan  nach  bidurfan,  unnan, 
kunnan;  magan  und  analogisches  mugan.  Von  Partizipien  wijjanti,  to- 
ganti  (Prud),  scolanti  (im  Bair.  einige  sculanti  und,  mit  Assimilation,  öfter 
scolonti  Verg  und  sonst,  auch  sculonti  GC»,  scülender  N)  wie  maganti 
Je  N,  mügenti  N. 

§  142.    Das  schwache  bindevokallose  Präteritum.    1.  Es  hat  den 

Tiefstufenvokal  (was  wieder  zum  Perf.  Medii  stimmen  würde:  §  108,  3  2), 
wobei  aber  die  Brechung  u  >  o  (§  11,  3)  wohl  zur  Geltung  kommt,  durch 
Analogie  sogar  vor  Nasal:  gitorsta,  dorjta,  onda,  konda,  wissa,  tohta,  muosa, 
scolta,  mahta.  Sie  hat  sich,  da  sw.  Prät.  sonst  keinen  Ablaut  zu  haben  pflegen, 
auch  auf  den  Plur.  und  Opt.  übertragen :  gitorstun  —  gitorsti,  dorftun  —  dorfti, 
ondun  —  ondi,  kondun  —  kondi  {konsti  O),  tohtun  —  tohti.  Soweit  sind 
die  Belege  nur  aus  O  N  {köndi  Will,  ein  pidorfti  in  einem  Rheinauer  Codex 
des  9.  Jahrhunderts,  II,  735,  7).  Nur  das  Bair.  hat  das  alte  u  (vor  Nasal- 
verbindung!) erhalten:  arpunnun  und  arpundun  U,  729,  34,  indiunda  Verg, 
kunda  OFr.  Anders  mit  scoltun  —  scolti,  wo  das  o  allgemein  geworden 
ist  Is  O  Will  N  und  Can'.  Soweit  mohta  für  mahta  eingedrungen  ist  (nur  fr. 
seit  T  O),  gilt  auch  mohtun  und  mohti. 

i  >  e  vor  folgendem  a  ist  zu  konstatieren  in  wessa,  wessi,  westa, 
westi  T  O  neben  obd.  wissa,  wista  auch  Is  M  Will.  Ein  fr.  uuossun  Mainz, 
uuösta  Will:  §  9,  3,  vgl.  nhd.  wußte. 

2.  Was  den  Konsonantismus  betrifft,  so  gelangte  lautgesetzlich  t  der 
Endung  nur  nach  Fricativa  unverändert  ins  Germ,  und  Ahd.:  gitorsta, 
dorfta,  tohta,  mahta.  t  +  t  muß  55,  nach  Länge  s  ergeben  (§51,  2  b): 
wissa,  muosa;  durch  Systemzwang  wird  aber  auch  hier  5^  hergestellt:  wista 
Is  M  Will,  westa  —  westi  T  O,  uuösta  Will:  wie  wenig  55  die  Präterital- 
flexion  zu  enthalten  schien,  zeigt  die  Neubildung  uuisot-ot  SPaul  mit 
doppelter  Endung. 

Sonst  muß  idg.  t  nach  Verner  (§  50)  vor  dem  idg.  Akzent  (also  nach 
unserm  Tiefstufenvokal)  germ.  d,  ahd.  t  ergeben:  scolta;  nach  dem  idg. 
Akzent  germ.  p,  ahd.  th  >  d:  onda,  konda.  (Über  diese  idg.  Betonung 
CoLLiTZ  S.  180  ff.,  Beitr.  39,  88.) 

Neben  onda  und  konda  bildet  O  onsta  und  consta  (vgl.  bigunsta  Is), 
wohl  nach  gitorsta  —  du  gitarst  und  du  ganst,  kanst,  auch  anst  und 
kunst,  wista  —  du  weist.  (Vielleicht  ist  auch  nur  t  analogisch:  konsta 
<  *kunp-ta,  onsta  <  *unp-ta;  vgl.  die  Schreibungen  kund-ta,  blid-ta  O, 
cüdda  und  ciidda  He!.) 

3.  Als  ^Partizipien  zu  diesen  Präteriten  könnte  man  ansehen  dürft, 
kund,  giwlss,  sculd  (statt  eines  zu  erwartenden  scult).  Aber  diese  Formen 
sind  nicht  in  das  Verbalsystem  aufgenommen,  nicht  als  Part.  Prät.  empfunden. 
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Eher  sind  als  solche  aufzufassen  starke  Bildungen  wie  ungitorranes  bVerg, 
erb-unnen  TrierPrud,  iiercunnan  Trier,  häufigeres  giwijjan  und  das  ganz 
als  Adjektiv  gebrauchte  eigan.  Neue  (schwache)  Part.  Prät.  entstehen  erst 
nach  unsrer  Periode. 
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A.  Umschreibungen  des  Passivs. 

§  143.  Indikativ,  l.  Von  der  primitivsten  Wiedergabe  des  Passivs,  die  sicli  in 
den  ältesten  Glossen  (PaKRa)  findet,  wird  hier  des  weitern  abgesehen:  nämUch  durch 
das  bloße  Part.  Prät.,  das  für  alle  Tempora,  sogar  für  das  Futurum  steht:  constringor  ca- 
duungan  Pa,  cadhungan  K,  kidimgan  Ra  >  kadmmgan  pim  R;  alienabitur  arfirrit  PaK, 
arframidit  Ra  usw.  Auch  Inf.  und  3.  Sing.  Ind.  Präs.  können  zur  Bezeichnung  des  Verbs 
schlechthin  dienen:  apertum  antluhhan  I,  134,  11,  hausta  siipfit  I,  166,26.  Vgl.  v.  Quericke 
§  3  f.   Zur  Wiedergabe  des  Passivs  durch  Reflexivkonstruktionen  s.  2. 

2.  a)  Für  das  Verständnis  gewisser  ältester  wirklicher  Umschreibungen 
des  Passivs  mit  wesan  oder  werdan  -r  Part.  Prät.  transitiver  Verba  ist  vor 
allem  daran  festzuhalten,  daß  das  verbale  Part.  Prät.  im  allgemeinen  per- 
fektisch ist,  also  das  Ergebnis  einer  in  der  Vergangenheit  abgeschlossenen 
Handlung  bedeutet:  er  ist  ginoman  =  er  ist  (in  der  Gegenwart)  ein  (in 
der  Vergangenheit)  Genommener. 

b)  So  bildet  Is  den  Ind.  Präs.  Pass.,  aber  er  muß  dazu  jedes  lat. 
Präsens  imperfektiver  Aktionsart  in  ein  Perfectum  perfektiver  Aktionsart 
umsetzen  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  Präteritopräsentien  die  prä- 
sentische Bedeutung  durch  Perfecta  dargestellt  wird  {olda  =  ih  weij  = 
ich  habe  erfahren,  das  Präsens  ist  Dauer  des  in  der  Vergangenheit  Ein- 
getretenen): fona  dhes  dirismen  salbe  ist  —  Christ  chinemnit  <  Christus 
—  a  chrismate  vocatur  (ist  genannt  <  heißt);  vgl.  nebeneinander  II,  15  ff. 
tatet  >  diiholan  ist,  abscondita  est  >  chiborgan  ist.  Einen  Beleg  für  einen 
imperfektischen  Ind.  Präs.  Pass.  mit  wesan  finde  ich  nicht.  Is  vermeidet 
solche  Formen;  vgl.  queritur  >  suohhant,  cernitur  >  chisehet,  auch  dicitur 
>  quhidit  (Pass.  >  Act.)  Dieselbe  Bildungsart  gilt  in  Exhort  FreisPn  WK  O, 
überwiegend  in  H;  auch  bei  T  meist  perfektisches  Präsens. 

Es  gibt  aber  bei  dieser  Auffassung  des  Part.  Prät.  noch  eine  zweite 
Möglichkeit,  das  Präs.  Pass.  mit  verbaler  Umschreibung  zu  bilden:  man 
verlegt  die  Tempusverschiebung  aus  dem  Haupt-  in  das  Hilfsverb  (das 
Präs.  als  Eintreten  oder  Eingetretensein  in  der  Vergangenheit):  Qui  ex 
semine  Dauid  promittitur  >  uuard  chiheijssan  Is:  er  wurde  in  der 
Vergangenheit  ein  Verheißener,  ist  es  also  in  der  Gegenwart.  (Entsprechend 
im  Opt.:  absurdum  esse  cognoscat,  ut  homo  —  et  deus  nuncupetur> 
uurdi  chinemnit,  vgl.  §  144,  1.) 

c)  Eine  (nhd.)  Komposition  mit  präsentischem  werdan  kann  bei  dieser 
Auffassung  des  Part.  Prät.  natürlich  nicht  zur  Bezeichnung  des  Präs.  dienen : 
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er  wirdit  ginoman  ,er  wird  in  der  Gegenwart  ein  in  der  Vergangenheit  Ge- 
nommener' hätte  nicht  das  gegenwärtige  Eintreten  einer  Handlung,  sondern 
das  Eintreten  ihres  zukünftigen  Abgeschlossenseins,  zur  Not  auch  ihr  zu- 
künftiges Eintreten  zu  bedeuten.  Das  erste  gibt  also  einen  guten  Ersatz 
des  lat.  Fut.  II :  so  kihortaj  uuirdit  <  ut  auditum  fuerit  B,  so  hwer  so  —  farah 
forsüUt  —  inti  des  giwunnan  wirdit  <  fuerit  convictus  LexSal.  Das  zweite 
wäre  Fut.  I:  portae  claudentur  >  uuerdant  bilohhan  Is  und  so  Jac  Rde 
N  LexSal  T  O.  Offenbar  bleibt  aber  auch  hier  die  erste  strengere  Auffassung 
möglich,  und  daß  sie  die  des  Is-Übersetzers  gewesen  ist,  ergibt  sich  daraus, 
daß  er  für  das  Fut.  I  noch  eine  besondre  Umschreibung  bereit  hat:  salva- 
bitur  >  scal  uuerdkan  diihaltan;  so  noch  Exhort:  qua  salvandus  est  > 
dera  er  calieilit  scal  sin.  (Damit  ist  auch  ein  Fut.  der  Vergangenheit  er- 
möglicht: qui  mittendus  erat  >  dher  düsentit  scolda  uuerdkan  Is.)  Oder 
er  deutet  das  Futurische  durch  danne  an  (vgl.  Beitr.  40,  331  ff.):  quae  seil. 
CXX  ebdomadae  si  a  tempore  Danielis  numerentur  —  Christus  olim 
venisse  cognoscitur  >  ibu  uuerdhant  chizelido  (Fut.  II)  — ,  ist  danne  ar- 
chennit.  Man  weicht  aber  gern  diesem  Fut.  ganz  aus:  dera  er  canesan 
scal  <  qua  salvandus  est  Exhort,  dih  gasahhis  <  condemnaberis  M  (wo  zu- 
gleich das  Pass.  wie  im  An.  durch  die  Refiexivkonstruktion  ersetzt  wird); 
vgl.  samnot  sili  arun  <  congregabuntur  aquilae  M. 

d)  Das  Prät.  zum  Präs.  ist  ginoman  muß  folgerichtig  lauten  was 
ginoman  =  er  war  in  der  Vergangenheit  ein  in  der  (Vor)vergangenheit 
Genommener.  Zum  Präs.  ward  ginoman  aber  läßt  sich  kein  sichtbares 
Prät.  mehr  bilden  — ^  also  Eintritt  in  der  Vergangenheit  nicht  unzweideutig 
bezeichnen  — ,  wohl  aber  läßt  es  sich  herausfühlen,  weil  ward  jede  Art 
des  Prät.,  auch  das  Plusquamperfectum,  bezeichnen  kann. 

3.  Neben  dieser  Isidorischen  Art  der  Passivdarsteilung  findet  sich  von 
Anfang  an  (PaK  R  StPaul  B  Rb)  noch  eine  andre,  die  man  versteht,  wenn 
man  das  umschreibende  Part.  Prät.  präsentisch,  als  Ergebnis  einer  noch 
fortlaufenden  Handlung  auffaßt  {eigan  =  gehabt,  eigen):  cum  puer  na- 
scitfur]  >  mit  diu  kneht  kiporan  ist,  ,ein  geboren  Werdender  ist'  =  ge- 
boren wird  K,  torquetur  >  ist  giuuijinot,  so  und  ähnlich  T  neben  der 
andern  Art  (O  II,  12,  84.  II,  21,  44.  V,  21,  8  gehören  nicht  hierher).  Zu 
diesem  Präs.  kann  natürlich  auch  das  Fut.  mit  ist  gebildet  werden,  indem 
das  Fortlaufen  der  Handlung  als  Inchoativ  des  Fut.  aufgefaßt  wird:  adi- 
cientur  >  ist  keauhhot  ,ist  ein  vermehrt  Werdender'  B  und  so  StPaul  Rb  T. 
Das  Prät.  jeder  Art  aber  muß  mit  was  zusammengesetzt  werden:  H  Rb, 
zum  Teil  auch  B  Rf  T. 

Wenn  aber  das  Part.  Prät.  in  dieser  Weise  präsentisch  aufgefaßt  wird, 
so  wird  es  auch  möglich,  nicht  nur  die  Dauer  in  der  Gegenwart,  sondern 
auch  den  Eintritt  in  der  Gegenwart  zu  bezeichnen,  durch  werdan.  So 
schon  M  B  H  Jac  Ref,  selten  T  O,  regelmäßig  N.  (Charakteristische  Über- 
gangsform depellitur  fartripan  ist  uuirdit  H,  und  sehr  hübsch  deutlich  das 
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Nebeneinander  in  cui  plus  committitur,  plus  ab  eo  exigitur  >  demu  meer 
ist  pifolahan,  meer  fona  imu  uuirdit  ersvahhit  B).  Natürlich  gehört  dazu 
im  Fut.  das  gleiche  werdan  {13  uuirdit  thoh  irfullit,  so  got  gisazta  thia 
zlt  O  und  so  T  N  [Is  s.  0.])  und  in  den  Präteritalformen  ward  M  B  Rbef 
HTN). 

Schematisch  lassen  sich  diese  beiden  Arten  der  Umschreibung  so  dar- 
stellen —  wagerecht  die  Zeiten,  senkrecht  die  Aktionsarten,  die  Übertragungen 
in  Klammern,  die  3.  Plur.  Sing,  für  alle  — : 

/.  Part.  Prät.  in  perfektischem  Sinne. 

Eintritt  Dauer  Vollendung 


Gegenwart       1      —      |  — 

Zukunft  ,  (wirdit)  \  scal  wesan 

Vergangenheit  ward      \  was 


ist  (ward)  ginemnit 
wirdit  (ist  danne)  ginemnit 
was  ginemnit 


2.  Part.  Prät.  auch  in  präsentischem  Sinne. 


Gegenwart       '  wirdit     i  ist 
Zukunft  (wirdit)  !  (ist) 


ist  ginemnit 
(ist)  ginemnit 
was  ginemnit. 


Vergangenheit  ward      'was 

4.  Daß  diese  Gruppen  von  unsern  alten  Schriftstellern  nicht  sauber 
zu  scheiden  waren,  versteht  sich  von  selbst.  Das  beste  Beispiel  der  Mischung 
beider  Arten  ist  T,  wenn  er  auch  werdan  meist  noch  richtig  handhabt. 
Ein  Unterschied  der  Anwendung  der  Hilfsverben  in  ,konkreten'  und  ,ab- 
strakten'  Sätzen  (Kaufmann  §§  30  ff.)  ist  mir  im  Ahd.  nicht  erkennbar.  Der 
Hauptmangel  der  ersten  Gruppe  ist  die  Schwierigkeit,  das  Präs.  darzustellen, 
beider  Gruppen  die  Unmöglichkeit,  die  Präterita  zu  scheiden,  wie  es  das 
Lat.  immer  wieder  nahe  legte. 

Vom  Prät.  ist  denn  auch  die  Neugestaltung  ausgegangen.  Das  lat. 
amatus  est  und  erat  forderte  ist  und  was  heraus:  alleinstehende  est  und 
erat  waren  ohnedies  durch  ist  und  was  zu  übersetzen.  So  im  Perf.  Is 
(Perf.  präs.)  MBH  Rbf  Carm  LexSal  O  usw.  bis  N;  im  seltenen  Plusqpf. 
StPaul  Rb  T  O.  Dadurch,  daß  ist  und  was  für  diese  Tempora  fest  wurden, 
werden  einerseits  ist  und  was  aus  Präs.  und  Imperf.,  andrerseits  ward  aus 
dem  Präs.  verdrängt:  schon  bei  T  steht  was  gewöhnlich,  bei  O  stets  fürs 
Plusqpf.  —  ist  kann  bei  ihm  fast  überall  als  Perf.  aufgefaßt  werden  — ,  bei 
beiden  ward  gewöhnlich  für  Imperf.  oder  Perf.  Zugleich  wird  so  jene 
Schwierigkeit  der  Präsensbildung  überwunden,  indem  wirdit  festwächst: 
zuerst  nevum  =  flecho  mit  diu  man  gaporan  uuirdit  R,  vgl.  JbRd:  con- 
sumeris  kinojjan  uuirdis,  conlidebantur  kidinusit  uurtum,  latuit  uuard 
farholan,  coartati  sunt  piduungan  sint  {tatet  farholan  ist,  der  Inf.  Passivi 
immer  mit  wesan  +  Part.  Prät.,  v.  Guericke,  §  46  A.).  Für  N  gilt  dann 
schon  regelmäßig:  Präs.  wirdit,  Imperf.  und  Perf.  hist.  ward,  Perf.  ist,  Plusqpf. 
was;  das  ist  die  nhd.  Weise,  nur  daß  das  Fut.  noch  nicht  vom  Präs.  abgehoben 
ist:  orbabor  irstiuffit  uuirdu  JbRd,  uuirt  pedudngen  <;  coartabitur  N. 

Handbuch  des  deutschen  Unterrichts.   Bd.  II,  Teil  2.  16 
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So  sind  also  die  alten  Aktionsunterschiede  zugunsten  der  temporalen 
aufgegeben,  das  Part.  Prät.  hat  durch  die  Verbindung  mit  den  Hilfsverben, 
indem  es  (wieder)  schlechthin  tempuslos  passivisch  wurde,  seinen  Sinn  ge- 
ändert: Hilfsverb  +  Part.  Prät.  sind  nun  eine  Form.  Das  zeigen  z.  B.  auch 
—  außer  syntaktischen  Erscheinungen  —  die  vielen  Zusammenschreibungen 
z.  B.  in  den  Gregorglossen  von  Schi  (St.  DCXLIIb):  conuincitur  vbirsecit- 
wirdit,  expenditur  kispendotwirdit  usw.,  aber  auch  schon  im  8.  Jahrhundert: 
evacuatur  istantalit  SGall  70. 

Man  sieht  zugleich,  wie  wesentlich  das  Lat.  zur  Unterscheidung  der 
Vergangenheitsformen  im  Deutschen  beiträgt.  Das  vom  Lat.  unabhängige 
Deutsch  bewahrt,  noch  lange  über  unsre  Periode  hinaus,  im  Passiv  wie  im 
Aktiv,  die  unentfaltete  Einheit  aller  Vergangenheitsformen  in  dem  einen  ,Prät'. 

§  144.  Optativ.  1.  Diese  Regelung  des  Indikativs  gilt  nicht  ohne 
weiters  auch  für  die  übrigen  Modi.  Für  den  Optativ  ergibt  das  von  Cuny 
S.  31  ff.  vorgelegte  Material  aus  IsTO  NBo,  daß  hier  die  Aktionsarten  fast 
durchweg  festgehalten  sind:  werde  und  wurti  bezeichnen  das  Eintreten 
{sunu  nist.  nibu  fona  zuem  diiboran  uuerdhe  <  filius  non  nisi  ex  duobus 
nascatur  Is,  dha^s  arfuUit  uurdl  <  ut  impleretur  Is),  si  und  wari  die 
Dauer  {ob  /j  arloubit  si  <  si  licet  T,  uuäre  ih  pezigen  <  si  diceremur  N). 
Diese  Auffassung  ist  nur  in  wenigen  Fällen  nicht  denkbar;  T  kann  auch 
das  Eintreten  durch  si  (mechanische  Optativbildung  zu  ist:  §  143,  3)  be- 
zeichnen: thaj  sin  gioffonot  <  ut  aperiantur  (wobei  das  Eintreten  schon 
im  Hauptverbum  ausgesprochen  liegt);  und  Is  kann  natürlich  (§  143,  2)  die 
präsentische  Dauer  durch  ein  präteritales  Eintreten  ersetzen:  uuidharzuomi 
ist  zi  diilaubanne,  dhajs  der  aerlose  man  —  Christ  —  uurdi  diinemnit 
-c  nuncupeiur. 

2.  Wenn  die  Aktionsarten  so  festgehalten  sind,  müssen  temporal  be- 
deuten 

/.  werde  das  Präs.,  das  aber  durch  die  Aktionsart  inchoativisch-futurisch 
ist:  Is  T  O  N:  sibunzo  uuehhono  sindun  cfiibrevido  — ,  dhuyS  diiendot 
uuerdhe  Is,  vgl.  auch  rfaj  er  za  sonatage  ni  uuerde  canaotit  (cogatur) 
radia  urgepan  Exhort,  duj  der  sin  namo  kauuihit  uuerda  FreisPn;  aus- 
drückliches Fut:  fona  hueliihemu  aedhile  Christ  diiboran  uuerdhan  scoldi 
<  ex  qua  tribu  nasciturus  esset  Christus;  reines  Präs.  (dem  Ind.  mit  wirdit 
entsprechend)  etwa  ziu  —  steche  —  generet  uuerden  (adiuventur),  scäz 
tiurer  bedarf  öuh  midieles  keziuges,  täj  er  beuuäröt  uuerde  (ad  tuendam)  N ; 

2.  si  das  Perf.  präs.,  eine  Auffassung,  die  in  Wunschsätzen  besonders 
fest  ist  und  zum  Teil  bis  ins  Nhd.  reicht:  kauuihit  si  namo  din  FreisPn, 
entsprechend  Is  WK  T  (gisegenot  sis  thu  in  uuibon,)  O  N;  selten  reine  Prä- 
sentia (wenn  die  Part.  Prät.  präsentisch  sind):  thaj  sie  sin  gierete  <.  ut 
honorificenturT,  thaj  in  themo  firstantnisse  uuir gihaltan  sinO;  futurisches 
si  (entsprechend  futurischem  wirdit  und  lat.  Präs.)  bei  T:  ni  uuirdit  for- 
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läjan  hier  stein  oba  steine,  thiede  ni  si  ziuuorpfan  <  qui  non  de- 
struatur  T; 

3.  wurtl  das  Perf.  bist.:  uuarun  frägenti,  uuar  er  giboran  uurti  O, 
und  so  Is  T;  oder,  bei  der  temporalen  Mehrdeutigkeit  des  germ.  Prät.,  auch 
das  Plusqpf.:  übe  der  —  bergare  stnen  scäz  tär  nebegrüobe,  so  neuuürte 
er  dar  f linden  <  non  esset  inventum  N ; 

4.  wari  Imperf.  oder  Plusqpf.,  auch  hier  ohne  deutliche  Scheidung  — 
es  kommt  darauf  an,  ob  man  das  Part.  Prät.  perfektisch  oder  präsentisch 
auffaßt  — ■:  Is  T  O  N,  vgl.  uuäre  ih  pezigen,  däj  ih  uuölti  chilidia  brennen 

<  5/  diceremur  voluisse  inflammare  sacras  aedes  N,   oba  gitanu  uuärin 

<  5/  factae  fuissent  T;  bei  T  vielleicht  auch  einmal  Perf.  bist,  (gemäß 
seinem  Verhalten  im  Ind.:  §  143,  4):  then  ir  quedet,  thuj  er  blint  giboran 
wari  <  quia  caecus  natus  est. 

3.  wurti  ist  außerdem  die  gegebene  Form  für  das  finale  und  irreale 
Fut.  in  Is  T  O  N :  daj  arfullit  uurdi  Is,  consules,  die  iärliches  keuuehselöt 
uiirtin  N ;  übe  ouh  temo  uuenegen  —  tekein  ander  uuenegheit  zUogestöjen 
uürte  <-.  adnexum  fiierit  N.  Wenn  T  schreibt  tha^  uuari  gifulUt  {ut  adini- 
pleretur),  so  beruht  das  wohl  weniger  auf  der  Absicht,  die  Dauer  in  der 
Zukunft  hervorzuheben,  als  auf  Übertragung  aus  dem  Ind.  (§  143,  3).  Doch 
vgl.  auch  thüj  ij  baj  firholan  uuari  O. 

§  145,  Vom  Imperativ  gibt  es  naturgemäß  nur  wenige  Beispiele. 
T :  in  bis  ergo  venite  et  curamini  >  in  then  cumet  ir  inti  uuerdet  giheilit, 
(parate  viam  domini,  rectas  facite  semitas  eiusj  omnis  vallis  implebitur 
et  omnis  mons  et  collis  hunüliabitur,  et  erunt  prava  in  directa  et  aspera 
in  vias  planas  (et  videbit  omnis  caro  salutare  dei)  ^  (garuuet  trohtines 
uueg,  tuot  rehto  sino  stiga,)  iogiuuelih  tat  uuerde  gifullit  inti  iogiuuelih 
berg  inti  nollo  uuerde  giodmuotigot,  inti  uuerde  abahu  in  rehtu  inti 
unebanu  in  stehta  uuega  (inti  gisihit  iogiuuelih  fleisc  gotes  heilt).  Im 
zweiten  Falle  ist  der  Opt.  eingetreten,  indem  das  lat.  Fut,  im  Anschluß  an 
das  Vorige  als  Imp.  aufgefaßt  wurde. 

§  146.  Beim  Infinitiv  bezeichnet  wiederum  werdan  den  Eintritt  (IsTN), 
wesan  die  Dauer  (Is  TON);  wenigstens  findet  sich  bei  Cuny  keine  Stelle, 
die  nicht  danach  aufgefaßt  werden  könnte.  Somit  steht  werdan  beim  fu- 
turischen (inchoativischen)  Präs.,  wesan  beim  perfektischen:  oportuit  pati 
>  chinsta  diimartirot  uuerdhan  Is  (wobei  zu  bemerken  ist,  daß  Is  hier 
das  Part.  Prät.  präsentisch  braucht:  gäbe  es  einen  Inf.  zu  ward,  so  wäre 
er  hier  angewandt:  §  143,  2),  debeo  baptizari  >■  scal  gitoufit  uuerdan  T, 
uudnnan  mag  ij  irräten  uuerden  N;  dagegen:  kuuer  ist,  dker  dhiz  al  ni 
diisehe  in  im  selbem  nu  uuesan  arfullit  (esse  completa)  Is,  so  huuer  so 
uuilit  gihaldan  uuesan  WK,  ni  curit  giheijan  uuesan  <  nolite  vocari  T 
(bei  T  sind  wohl  manche  wesan  mechanisch,  vgl.  §  144,  1),  thiu  selba 

16* 
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dat  sin  ni  mohta  tho  firholan  sin  O,  nu  lä  dir  gnüoge  geöuget  sin  < 
hadenus  suffecerit  demonstrasse  N.  Der  Übergang  in  reines  Fut.  oder 
Perf.  ist  also  nicht  deutlich. 

Ein  Eintreten  in  der  Vergangenheit  ist  einmal  auch  formal  ausgedrückt 
bei  Is:  quod  iam  obtutu  cernitur  fuisse  completum  >  dfiujs  iu  UyS  ant- 
uuerdin  diisehet  arfulUt  uuordan. 

Über  den  Inf.  mit  scal  fürs  Fut.  §§  143,  2  c.  151. 

§  147.  1.  Was  die  Flexion  des  Part.  Prät.  in  Zusammensetzungen 
betrifft,  so  ist  im  Sing,  schon  bei  Is,  aber  auch  in  T  und  NBoeth  für 
alle  drei  Geschlechter  Endungslosigkeit  Regel,  wohl  unter  dem  Einfluß 
der  Nominalformen  (vgl.  §  148,  4);  nur  ein  uuard  antdhediidiu  <  revelata 
est  steht  bei  Is  entgegen,  wo  das  Präsentische  noch  durch  die  Flexion 
hervorgehoben  ist  (§  143,  2  b);  dasselbe  gilt  von  dem  einzigen  si  uuds  — 
ferlörniu  =  perdita  NBoeth  96,  24.  Um  so  mehr  halten  wir  die  15  flektierten 
Part.  Prät.  bei  O  für  künstlich,  wie  sie  denn  auch  im  Reime  stehen. 

2.  Im  Plur.,  dem  endungslose  Formen  von  Haus  aus  fehlen,  ist  die 
Flexion  fester,  wie  die  folgende  Tafel  zeigt,  in  der  die  Formen  werdant, 
werden  usw.  je  alle  drei  Personen  des  Plur.  bedeuten  und  die  ersten  Zahlen 
die  flektierten,  die  zweiten  die  unflektierten  Part.  Prät.  zusammenfassen: 


Ind. 

Opt. 

Is          T          0 

NBo 

Is        T       0 

NBo 

werdant   4:216:9      0:1 

0:29 

werden   0:1    3:1 

1  :5 

sind          8:2    30  :  12    5:4 

0:23 

sin                    8:70:6 

0:  1 

wurtun               12  :  6      4:6 

0:  7 

würtin              1:1    1:1 

0:4 

warun                22  :  8      4:6 

1  :4 

wann               5  :  1 

0:  1 

Man  findet  also  z.  B.  bei  T  16  Formen  wie  werdant  {werdet  usw.) 
gefultu,  9  wie  werdent  gifliiobrit.  Es  ergibt  sich  ein  gerader  Fortschritt 
von  Is  zu  T  O  und  daß  NBoeth  schon  so  gut  wie  immer  im  Ind.  wie 
Opt.  unflektierte  Formen  hat.  Es  ergibt  sich  ferner,  daß  wesan  im  Ind. 
die  flektierten  Formen  besser  hält  als  werdan,  was  ja  in  der  Bedeutung 
wohl  begründet  ist,  und  daß  der  Opt.  bei  T  O  die  flektierten  Formen 
leichter  aufgibt,  als  der  Ind. 

3.  Als  charakteristische  Kompositionen  seien  verzeichnet:  soso  arlesene 
sint  (cotliguntur)  —  inti  in  fiure  furbrennit  (comhuruntur)  T,  thaj  si  alang 
mit  giuuurtl  gihaltinu  (außerhalb  des  Reims!)  uurtiO,  <//>  (Harpyien)  uuären 
fabulose  canes  Jouis  a  rapiendo  geheijene  (präsentisch!)  NBoeth. 


B.  Umschreibungen  des  Aktivs. 
§  148.  Part.  Prät.  +  werdan  oder  wesan.   1.  Wenn  das  Part.  Prät. 
intransitiver  Verba  mit  werdan  oder  wesan  verbunden  wird,  so  ergeben 
sich  Umschreibungen  von  Aktivformen. 
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2.  Bleiben  dabei  die  Aktionsbedeutungen  der  beiden  Hilfsverba  fest- 
gehalten, so  muß  werdan  -\-  Part.  Prät.  futurischen  Sinn  haben.  So  quhoman 
uuerdhan  diiforabodot  uuardh  <  futurus  esse  praenuntiatus  est  Is.  Indem 
von  werdan  das  Prät.  gebildet  wird,  kann  so  ein  Fut.  der  Vergangenheit 
entstehen :  uuardh  quhoman  <  venturus  erat;  dhajs  ir  —  quhoman  scolda 
uuerdan  <  (testabatur)  —  esse  venturum  Is.  Aber  natürlich  muß  auch  das 
Perf.  hist.  so  dargestellt  werden  können.  So  IsM:  uuordan  uuardh  <  effectus 
est  Is,  arbolgan  uuart  <  iratus  est  M,  wobei  arbolgan  aber  auch  passivisch 
oder  adjektivisch  verstanden  werden  kann;  auch  bei  T  sporadisches  uuortan 
uuard.  Entsprechend  bedeutet  ist  ~\-  Part.  Prät.  ausschließlich  Perf.  präs.: 
dhajS  Christ  iu  ist  langhe  quhoman  Is. 

3.  Indem  auch  hier  im  Aktiv  das  Temporale  der  Umschreibungen  zu 
überwiegen  beginnt  (vgl.  §  143,  4),  verschwindet  werdan  als  Hilfsverb 
(außer  im  Fut.:  §  150,  1)  ganz,  denn  für  die  Tempora,  die  es,  wie  im 
Pass.,  bilden  würde,  gab  es  ja  feste  einfache  Formen.  Es  bleiben  nur  die 
Umschreibungen  mit  ist  und  was,  die  nun  Perf.  und  Plusqpf.  schlechthin 
bezeichnen,  namentlich  in  Verbindung  mit  werdan  und  queman  {uuortaner 
pim  B,  uuas  giuuortan  T,  inflohan  uuari  O,  sis  gistigan  Will,  nach 
DiENiNQHOFF  372  Belege).  Manche  dieser  Part,  sind  ganz  adjektivisch: 
arbolgan  WK  Ludw,  gadigan  O  Will,  eigan  usw. 

Erhalten  bleibt  die  Forderung,  daß  wesan  nur  bei  perfektiven  Verben 
gebraucht  werde:  das  ist  der  Rest  des  Einflusses  der  Aktionsart. 

4.  Die  Flexion  des  Part,  geht  früh  verloren,  ein  Zeichen  des  Zusammen- 
wachsens der  Umschreibungen  zu  einheitlichen  Verbalformen;  dabei  wirkt 
natürlich  mit,  daß  das  Part,  an  sich  flexionslos  (nominal)  sein  kann  (§  147,  1). 
Is  hat  keine  Flexionen  mehr.  Dagegen  uuortaner  pim,  wortane  sint,  in- 
ganganer  ist  B,  2  Fälle  bei  T,  3  bei  O  im  Reim,  mehr  bei  N  (im  Acc. 
c.  Inf.:  diäd  uuörtena  uuesen  dise  uuerlt).  Bei  werdan  nur  2 mal  Flexion 
des  Part.  Prät.:  pislifphter  uuard  <  dilapsus  est.  zifallano  uuurtun  <  de- 
solute  sunt  Rb. 

§  149.  Part.  Prät.  -p  eigan  oder  haben.  1.  Den  Perfekten  und 
Plusquamperfekten  perfektiver  Intransitiva  mit  wesan  und  werdan  ent- 
sprechen bei  den  Transitiven  solche  mit  eigan  und  haben.  In  den  älteren 
Schriften,  IsM  WK  B  H,  fehlen  sie  noch.  Ein  erstes  Beispiel  in  Exhort: 
ir  den  diristianiun  namun  intfangan  eigut,  mehr  und  mehr  in  T  O  N  Will, 
auch  in  Ludw  und  Musp.  Die  beiden  Hilfsverba  sind  an  sich  gleichwertig, 
doch  gewinnt  haben  über  das  defektive  und  veraltende  eigan  die  Oberhand : 
eigan  nur  bei  O  N  und  je  1  mal  in  Exhort  (s.  o.)  und  Ludw  (heigun  sa 
Northman  —  biduungan). 

Die  Part.  Prät.  sind  zunächst  durchaus  als  passivisch  und  perfektisch 
und  als  Bestimmungen  neben  Akkusativ-Objekten  konstruiert:  phigboum 
habeta  sum  gipflanzotan  <  arborem  fici  habebat  quidam  plantatam  T. 
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Indessen  verbreitet  sich  die  Konstruktion,  in  der  die  Objei<tivierung  durch 
einen  abhängigen  Satz  geschieht.  So  einigemal  bei  O:  habet  er  mo  ir- 
dellit  — ,  thüj  er  nan  —  zibreche  (er  hat  ihm  das  Urteil  gesprochen,  daß  er 
ihn  —  zerbreche).  Oder  sie  geschieht  durch  Genitivobjekt:  des  ih  nu  gi- 
meinit  haben  ReichB  N  Will.  Im  Musp  und  bei  O  endlich  auch  die  ersten 
Beispiele  des  nhd.  Gebrauchs,  der  die  Konstruktion  auch  ohne  jede 
Objektsergänzung  ganz  gewöhnlich  zuläßt:  der  gepuajjU  hapet  Musp,  50 
uuir  nu  eigun  gisprochan  und  gene  al  eigun  sus  gidan  O.  So  auch  ReichB, 
N  WessGIB  Will. 

2.  So  können  alle  Tempora  und  Modi  gebildet  werden:  häbeta  uer- 
tünchelet  <  obduxerat,  nehäbetist  tu  13  ferlören  <  nisL  perdidisses,  sih 
fertröstet  habender  N.  Doch  bleibt  das  alte  Prät.  in  seiner  Vieldeutigkeit 
durchaus  bestehen,  dient  z.  B.  bei  N  auch  perfektisch  und  namentlich  plus- 
quamperfektisch. 

3.  Damit  wird  es  dann  endlich  ermöglicht,  daß  auch  intransitive  (im- 
perfektive) Verba  diese  Umschreibung  erhalten,  zumal  bei  N:  gefären  häbeti; 
ih  han  gesundot  in  Beichten. 

4.  Die  akkusativische  Flexion,  die  das  Part.  Prät.  in  dieser  Konstruktion 
ursprünglich  fordern  mußte,  ist  nur  selten  erhalten:  5 mal  bei  T  (3 mal  nach 
dem  Lat.),  3 mal  bei  O  im  Reim,  Imal  bei  N:  er  habet  gespännenen  sinen 
bögen  <  arcum  suum  tendit  II,  19,  5.  Vielleicht  ist  es  nur  Schreibfehler: 
vgl.  II,  31,  21.  111,28,  11. 

§  150.  Part.  Präs.  -j-  werdan  oder  wesan.  1.  werdan  -\-  Part. 
Präs.  bezeichnet  von  Natur  das  Eintreten  eines  Zustandes:  die  nu  nieht 
nigisehent,  gisehente  iiuerden  <  qui  non  vident,  videant  N,  üfstente 
werden  WessGl.  Es  kann  also  in  allen  Tempora  erscheinen:  uiintrentiu 
uurtun  <  stupebant  M,  blinte  man  gisehente  ioh  krumbe  gangente  — 
uurtun  O.  Und  die  Umschreibung  gäbe  einen  Ersatz  für  das  fehlende 
Fut.:  uuirdist  thu  smgenti  inti  ni  mäht  sprehhan  <  eris  tacens  et  non 
poteris  loqui;  scamenti  uuirdit  <  confusus  erit  T;  aber  offenbar  schreibt 
hier  das  Lat.  {eris,  erit  -f-  Part.)  die  Wiedergabe  vor,  und  es  wären  auch 
die  beiden  einzigen  Beispiele,  die  man  für  ein  solches  Fut.  anführen  könnte. 
Indes  auch  sonst  ist  diese  Umschreibung  beschränkt  und  tritt  meist  nur  in 
Abhängigkeit  vom  Lateinischen  auf;  vgl.  factus  oboediens  patri  >  uuor- 
taneer  horsamoonti  fatere  B. 

2.  a)  Andrerseits  ist  für  ■ffi;<?sa«-p  Part.  Präs.  anzunehmen,  daß  es  neben 
den  einfachen  Formen  die  Dauer  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes 
deutlicher  hervorhebe:  vgl.  O  I,  4,  57  sprah  —  uuas  sagenti,  IV,  35,  23 
stuantiin  —  uuarun  uuartenti,  wo  man  die  zweite  Aussage  in  einen  Neben- 
satz mit  ,indem'  fassen  könnte;  quasi  comam  habens  >  deo  so  sama  fahs 
habendi  si  Pa,  cunctamini  >  frakentte  pirut  R,  dominus,  quia  cuncte 
creature  Uli  deserviunt  <  sindun  dheonondiu  Is,  gebrädiende  (conipos) 
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st  N.  Es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  daß  schon  das  bloße  Part,  zur  Dar- 
stellung des  Verbalbegriffs  benutzt  wird,  nicht  nur  bei  Iterativen  {lectitat, 
crebritis  legit  >  lesanti,  ofto  lisit  K  [Ra]),  sondern  auch  sonst  {aestimat 
uuänendi  PaK,  considerare  sgauuönü  Pa,  s.  §  143,  1,  R  beseitigt  dgl.: 
V.  GUERICKE  §§  14.  17). 

Meist  aber  handelt  es  sich  auch  bei  diesen  Umschreibungen  um  Nach- 
ahmungen des  Lateinischen  (SPaul  B  N  Is  T),  und  namentlich  haben  in 
älterer  Zeit  die  zusammengesetzten  Formen  der  Deponentien  zusammen- 
gesetzte Formen  hervorgerufen:  dignatus  est  >  keuuerdonter  ist  B,  locutus 
est  >  sprehhanter  ist  alPs,  richtiger  sit  affatus  >  uuari  sprehhendi  Is  — 
wobei  von  den  vielen  alten  Schnitzern,  wie  consequitur  >  ist  kefolgeet  B, 
vgl.  V.  GuERiCKE  §§  15  f.,  ganz  abgesehen  ist.  Erst  JbRd  T  machen  sich  da 
meist  frei :  recordatus  est  >  gihugita  T.  Auch  R  bessert  oft  an  PaKRa.  Bei  O 
wirkt  auch  wohl  der  Reim  mit:  das  partizipiale  -nti  läßt  sich  bequem  bei 
allen  Verben  binden,  und  es  geschieht  im  1.  Buche  74,  in  allen  übrigen 
zusammen  20 mal! 

b)  So  ist  diese  Umschreibung  eine  gewöhnliche  Wiedergabe  der  lat. 
periphrastischen  Konjugation:  comessums  est>-  ejjunter  ist  Rh,  optati- 
visch essent  accepturi  >  uuärin  intfahenti,  delatums  >  pringanti  R  und  so 
B  Is  WK  T.  Das  Futurische  des  -ums  usw.  geht  also  ganz  verloren  —  nur 
bei  Umschreibung  mit  werdan  steckt  es  in  dem  Inchoativischen:  s.  die 
einzigen  Beispiele  oben  (1)  —  und  es  entsteht  die  merkwürdige  Anschauung, 
als  läge  das  Futurische  im  Umschreiben:  deprecabuntur  >  sindun  bitdande 
Is,  tradent  >  sint  selenti  T;  aber  auch  selbständig:  ist  berantu  (pariet), 
uuari  giafaronti  =  würde  erneuern  O;  so  auch  N  (nicht  Will).  Dann  wird 
es  also  möglich,   verschiedene  Zeiten   und  Modi   des  Fut.  auszudrücken. 

Aber  diese  Möglichkeit  einer  Darstellung  des  Futurums  ist  ebensowenig 
ausgenutzt  als  die  Ansätze,  die  verlorene  Unterscheidung  der  Aktionsarten 
in  den  Umschreibungen  neu  zu  gewinnen,  weitergeführt  sind. 

c)  Part.  Präs.  (+  wesan)  für  das  Part.  Fut.  Pass.  aui -endus:  v.  Guericke 
§  13.  Die  Vermittlung  macht  die  Ähnlichkeit  der  Form,  vgl.  visendi  sehandi  K. 

3.  Auch  die  Flexion  des  Part.  Präs.  geht  in  den  Umschreibungen  früh 
zurück,  und  wiederum  (§§  147.  148,  4)  rascher  im  Sing,  als  im  Plur.  Schon 
IsM  T  haben  im  Sing,  nur  Formen  ohne  Endung,  B  bevorzugt  die  flektierten, 
O  hat  mehrere  im  Reim,  einige  Fälle  auch  bei  N.  Im  Plur.  flektieren  Is  B 
immer,  bei  T  O  N  überwiegt  zunehmend  die  Endungslosigkeit.  Natürlich 
ist  auch  von  konservierendem  Einfluß,  wenn  das  Part,  adjektivische  Natur 
hat.  Clark  S.  21—27. 

§  151.  Inf.  mit  Hilfsverben.  Die  uns  natürliche  Art,  das  Fut.  als 
inchoativ  darzustellen,  durch  werden  +  Inf.,  fehlt  im  Ahd.  noch.  (In  ttia^ 
giscrib  min  uuirdit  be.yira  sin  O  V,  25,  45  scheint  sin  Pron.  poss.)  Wo  mit  Inf. 
umschrieben  wird,  geschieht  es  durch  scal  (IsM  Exhort  T,  hier  nur  3 mal), 
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O  NBoeth  haben  daneben  muo3  und  wili,  T  N  auch  mag,  doch  ist  die 
Bedeutung  der  Hilfsverba  noch  oft  sichtbar:  vvuo  mag  thaj  sin  <  quomodo 
fiet  T.  Auch  dieses  Fut.  ist  verschiebbar:  scolda  uuerdhan  Is  bezeichnet  ein 
Fut.  der  Vergangenheit. 

Über  sonstige  Umschreibungen  des  Fut.  §§  143,  2—3.  144,  2—3.  146. 
148,  2.  150,  1—2. 

Das  Gewöhnlichste  (auch  für  das  Fut.  II)  ist  aber  die  Wiedergabe  durch 
das  Präsens.  Wobei  allerdings  die  Versuche  auszuweichen  zeigen,  daß  die 
Differenz  gefühlt  wird:  mit  dem  Opt.  Is  {ni  zirinne  herrin  <;  non  deficiet 
princeps,)  B,  mit  dem  Imp.  Is  {zeli  dir  <  numerabis.)  T,  mittels  hinzugefügter 
Adverbien  wie  thanne  M  T  O,  auch  fiirdir,  noh,  sar  usw.  (Vgl.  Overdiep, 
Aoristische  Adverbia  im  Mndl.,  Beitr.  40,  331  ff.)  Andeutung  des  Futuri- 
schen durch  das  perfektive  gi-:  Dahm  S.  19  ff. 


V.  Rückblick  auf  die  Konjugation. 

§  152.  1.  Schon  zu  Beginn  unsrer  Überlieferung  sehen  wir  die  Ko- 
ordination stark  individueller,  augenblicklich  bildbarer,  schwer  aufeinander 
zu  beziehender  und  gewiß  nur  zu  kleinem  Teil  aufeinander  bezogener 
Verbalformen,  die  außer  dem  persönlichen  Anteil  auch  die  Aktionsart,  Zeit- 
liches und  Modales  zugleich  bezeichnen,  einer  Subordination  unterworfen, 
die  von  den  möglichen  Formen  eine  gewisse  —  eben  die  uns  erhaltene  — 
Anzahl  systematisiert,  d.  h.  die  Beziehungen  auf  eine  allen  gemeinsame 
Wurzel  hervorkehrt  und  als  oberstes  Einteilungsprinzip  das  Tempus  nimmt. 

2.  Die  Verbalform  spielt  in  der  Gegenwart  oder  in  der  Vergangenheit, 
die  Aktionsart,  d.  h.  die  Verschiedenheit  der  Bildung  innerhalb  desselben 
Tempus,  ist  für  sie  gleichgültig  geworden:  die  perfektivische  Bedeutung  von 
gi-  wird  immer  mehr  verdunkelt,  und  es  wächst  am  Part.  Prät.  fest  (§118,  2), 
der  Themavokal  verbreitet  sich  über  die  athematischen  Verben  und  wird 
ein  unverstandener  und  untrennbarer  Teil  der  Personalendung,  auch  /  des 
Präsens  wird  verallgemeinert  (§  134),  «-Bildung  anomal,  alles  das  aber 
ebenso  bedeutungslos,  wie  lautliche  Abnormitäten  {gidungan:  §  124,  4, 
bluun:  §  126,  3  usw.):  eine  Aktionsart  kann,  abgesehen  von  gewissen  gi-, 
nicht  mehr  damit  bezeichnet  werden.  Das  ist  jetzt  Sache  der  Wortbildung 
geworden:  das  faktitive  er  branta  wird  nicht  mehr  mit  dem  imperfektiven 
er  bran  auf  dieselbe  Wurzel  brinlbran  bezogen,  sondern  das  eine  auf  das 
sw.V.  I  brennen,  das  andre  auf  das  st.V.  brinnan.  Es  ist  klar,  daß  das  Los- 
lösen von  der  individuellen  Form  der  Analogie  Spielraum  schafft  und  die 
Analogie  das  Loslösen  erleichtert. 

So  konnten  sich  so  gut  wie  sämtliche  Verba  um  zwei  Arten  der 
Tempus-,  insbesondre  der  Präteritalbildung  gruppieren,  zumal  sich  die  Part. 
Prät.  (auf  -n  und  -/)  in  derselben  Weise  trennen,  und  jene  einfache  Tempus- 
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Unterscheidung  greift  so  durch,  daß  auch  ein  Zeit-  oder  Aktionsunterschied 
zwischen  starkem  und  schwachem  Prät.  nicht  zu  entdecken  ist.  Die  Über- 
gänge zwischen  beiden  Verbalkiassen  sind  nur  noch  gering:  die  schon  fast 
ganz  schwachen  Verba  pura,  die  wenigen  /-Präsentia  der  st.V.,  die  wenigen 
st.V.  mit  sw.  Prät.  {brahta:  §  124,  4,  ginsta:  §  125,  2)  und  Verba  mit 
doppeltem  Prät.  {bruhhen,  biginnan:  §  136,  2).  Die  zunächst  am  stärksten 
widersprechenden  Präteritopräsentia  gestalten  sogar  ihr  starkes  Prät.  zum 
Präs.  um,  indem  sie  den  Ablaut  ausgleichen  {mag,  eigun:  §  141,  2),  Inf. 
und  Part,  bilden,  das  t  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  bewahren. 

3.  Diese  strenge  Scheidung  der  Tempora  ist  durchaus  festgehalten 
und  sie  wird  noch  durch  innere  Ausgleiche  verstärkt. 

a)  Im  st.  Prät.  und  Part.  Prät.  können  nach  Festlegung  des  Akzents  Ab- 
laut und  grammatischer  Wechsel  kein  natürliches  Wachstum  mehr  haben. 
So  ist  denn  schon  vor  unsrer  Überlieferung  mit  Systematisieren  des  Er- 
wachsenen begonnen:  Ersatzvokale  sind  eingeführt  (gigeban, giläjon?  §  120), 
die  Reduplikation  geht  im  Ablaut  auf,  gewisse  Ablautreihen  gleichen  sich  an 
und  fallen  zusammen  (a  uo  uo  a),  die  stärker  besetzten  Reihen  beginnen 
ihre  Anziehungskraft  zu  üben,  namentlich  wo  abnormer  (tiefstufiger)  Vokal 
oder  die  Vokalisierung  der  Sonanten  Unsicherheit  (,Reihenwechsel')  hervor- 
ruft, die  2.  Klasse  der  reduplizierenden  Verben  scheint  ihre  Auflösung  an- 
zukünden.  Der  schwache  Punkt  dieses  kunstvollen  Ablautgebäudes,  das 
uns  so  recht  den  Individualismus  vorhistorischer  Verbalbildung  zeigt,  ist 
(in  Ansehung  der  nun  erwünschten  starken  Tempusunterscheidung),  daß  es 
nicht  nur  die  Tempora,  sondern  auch  die  Numeri  trennt:  da  verallgemeinert 
sich  dann  später  die  Gleichheit  der  Vokale  von  Sing,  und  Plur.  Prät.  (nhd. 
band  —  banden),  die  in  der  4.  Ablautreihe  und  bei  den  redupl.  Verben 
bereits  vorhanden  war.  (Ein  Ansatz  von  a  im  Sing.  Prät.  der  1.  Reihe  nach 
§  12,  2?  Ein  teilweiser  Ausgleich  im  Ablaut  i  ei  i  i  statt  i  ei  i  e  nach 
§  10,  2  f.?)  Der  gramm.  Wechsel,  der  die  Tempusunterscheidung  gerade  ver- 
wischen würde,  ist  in  raschem  Verwelken,  aber  in  der  4.  Ablautreihe  muß  er 
ihr  dienen,  indem  er  auf  den  Sing,  ausgedehnt  ist;  vgl.  §§121,  2b.  123,2. 

Auch  die  Ableitungsvokale  /,  o  und  e  der  sw.V.  sind  erst  aus  einer 
Systematisierung  hervorgegangen,  wie  sich  z.  B.  bei  Betrachtung  der  alten 
bindevokallosen  Präterita  (kabda,  miiosa  usw.)  ohne  weiteres  ergibt  (§§  136. 
142).  Allerdings  bleiben  bindevokallose  Präterita  bestehen,  aber  sie  werden 
gleich  Glieder  einer  neuen  Klasse,  die  durch  i-Synkope  entsteht  (§  135);  Prät. 
und  Part.  Prät.  gleichen  sich  in  dieser  Synkopierung  aus,  sogar  flektierte  und 
unflektierte  Formen  des  Part.  Prät.  {gibrant  statt  gibrennit  nach  gibranter, 
§  135,  3).  Die  Beseitigung  von  Unterschieden  des  Stammvokals  ist  hier 
noch  kräftiger  als  beim  st.V.:  wissun  und  wissa,  tohta  und  tohti,  bratita 
und  branti  (§§  8,  2h.  142,  1).  Das  t  vor  der  Endung  wird  obligatorisch; 
muosta  <  muosa,  wista  <  wissa  (§  142,  2). 

b)  Ebenso  werden  die  Präsentia  vereinheitlicht.  Sämtliche  athematische 
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Verben  zeigen  Einbrüche  thematischer  Endungen  {tuois,  geit,  salboe,  §§131  ff., 
138  f.),  die  /-Wirkungen  werden,  eventuell  nach  Mundarten  verschieden, 
ausgeglichen  {sitzu  —  sitzis  <  *si33is,  bittu  —  bittit,  frowwu  —  frewis, 
bair.  frouwu  —  frouwis,  §  134,  3  b)  oder  führen  zu  Zerlegung  eines  Verbs 
in  zwei  (z.  B.  skepfen,  §  127,  2  b),  tiefstufige  Präsentia  verlieren  ihren  gram- 
matischen Wechsel  (z.  B.  intnhan,  §  125,  5)  und  ordnen  sich  den  geltenden 
Abiautreihen  ein  (kuman  —  qiieman7  §  122,  2).  Es  bleiben  von  regelmäßigen 
Flexionen  nur  die  derst.V.  und,  zum  Teil  schon  vorhistorisch  darangeschlossen, 
der  sw.V.  I,  und  ihnen  gegenüber  die  der  sw.V.  II  und  III,  die  durch  ihre 
kräftigen  ö  und  e  sich  und  damit  überhaupt  athematische  Flexion  lebendig 
erhalten;  denn  die  st.  athematischen  Verba  nehmen  mehr  und  mehr  die 
thematischen  Endungen  an,  selbst  das  Verbum  subst.  erstrebt  mehrfach 
Ausgleich  und  Anschluß  (§  131). 

4.  Unter  den  Modi  behält  der  Optativ  seine  Sonderstellung:  e  und  i, 
d.  h.  zugleich  (im  Auslaut  gekürzte)  Länge  des  Bindevokals,  sind  seine 
deutlichen  Zeichen,  und  wo  sie  fehlen,  wie  im  Opt.  Präs.  der  athematischen 
sw.V.,  werden  sie  eigens  neu  verpflanzt:  salbo  >  salboe,  habe  >  habee 
(§§  138,  1.  139,  1).  Einen  Übergang  vermittelt  das  alleinstehende  ,ich  will', 
das  indikativisch  wird  und  einen  neuen  Opt.  entwickelt  (§  140). 

Dagegen  sind  Ind.  und  Inip.  bis  auf  die  2.  Pers.  Sing,  zusammen- 
gefallen. Das  -mes  des  Adhort.  verbreitet  sich  zeitweilig  über  alle  Modi 
(§111.4). 

5.  Die  Numeri,  wie  die  nominalen  gut  geschieden,  beeinflussen  sich 
nur,  sofern  ein  Ausgleich  des  Stammvokals  von  Sing,  und  Plur.  (im  Interesse 
der  Tempusgemeinschaft)  herbeigeführt  wird.  Dagegen  sind  die  Personal- 
endungen, die  nun  die  Themavokale  mit  umfassen,  vielfach  zusammen- 
gefallen. Selbst  die  Einheitlichkeit  der  einzelnen  Endung  ist  ja  schon  das 
Resultat  vorhistorischer  Ausgleiche  des  grammatischen  Wechsels  {d—t,  s — r). 
In  historischer  Zeit  gleichen  sich  dann  aber  auch  die  1.  und  3.  Pers.  Sing. 
Opt.,  die  1.  und  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Prät.,  d.  h.  es  wird  da  im  Sing,  nur 
noch  die  angeredete  Person  besonders  bezeichnet.  Weiter  dringt  im  AI. 
das  -ant  der  3.  in  die  2.  Pers.  Plur.,  umgekehrt  verbreiten  Bair.  und 
Fr.  den  e- Vokal  in  den  Pluralendungen:  es  ist  der  Weg,  der  im  As.  zur 
Aufhebung  der  Personalunterschiede  im  Plur.  geführt  hat.  Und  die  Per- 
sonenzeichen haben  die  Neigung  über  die  Grenzen  der  Modi  zu  wandern, 
den  alten  Unterschied  primärer  und  sekundärer  Endungen  auszugleichen. 
So  wird  das  m  der  1.  Sing,  aufgegeben  oder  (mfr.)  verbreitet  (§  111,  1). 
Die  2.  Sing,  nimmt  vielleicht  nicht  nur  vom  suffigierten  Pronomen,  sondern 
auch  vom  Prät.-Präs.  das  t  an,  das  auch  dort  erst  verallgemeinert  ist  {weist, 
muost,  §§111,2.  141,  4),  das  zuletzt  auch  in  den  Opt.  und  den  Ind.  Prät.  der 
st.V.  dringt  und  vom  Präs.  a\s  st  <  s  -^  t  wieder  zu  den  Prät.-Präs.  gelangt 
(50//  >  solst,  §141,4).  Das  -mes  des  Adhort.  wandert  über  alle  Modi  und 
Tempora  (§  111,  4).   Das  -ant  der  3.,  aber  auch  (al.)  der  2.  Plur.  Ind.  dringt 
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in  den  Opt.  (§  112,  5—6),  umgekehrt  die  Endungen  des  Opt.  in  den  Ind.  (N), 
namentlich  in  der  3.  Plur.  (§  111,  4 — 6). 

Dazu  dann  der  Verfall  der  Endsilbenvokale,  das  Gleichwerden  der  -et 
und  -et  und  -it  und  -it,  der  -en,  -an,  -in,  -un  usw.:  es  gewinnt  den  An- 
schein, als  müßten  am  Schlüsse  der  ahd.  Zeit,  nachdem  die  Modi  und  be- 
sonders die  Tempora  des  Verbums,  zum  Teil  mit  neuen  Mitteln  so  scharf 
herausgearbeitet  sind,  alle  Mühen  durch  den  Anfangsakzent  und  seine 
Wirkungen  vereitelt  und  gerade  die  feinen  persönlichen  Beziehungen  zer- 
stört werden. 

6.  Aber  so  wenig  die  Verweisung  der  Wiedergabe  der  verschiedenen 
Aktionsarten  aus  dem  Konjugationssystem  bedeutet,  daß  sie  nicht  anderweit 
dargestellt  werden  könnten,  so  wenig  ist  hier  die  Darstellung  der  persön- 
lichen Beziehungen  unmöglich  gemacht.  Sie  ist  vielmehr  von  den  Pro- 
nomina mit  übernommen,  die  mehr  und  mehr  obligatorischer  Bestandteil 
der  meisten  Verbalformen  werden:  lat.  capit  heißt  in  Ermangelung  eines 
Nominalsubjektes  nicht  nimit,  sondern  er.  si,  ij  nimit;  nimit  ohne  Subjekt 
ist  keine  vollständige  Verbalform  mehr.  Es  muß  indes  (gegen  Held  §  14) 
hervorgehoben  werden,  daß  es  nicht  sowohl  der  Zusammenfall  als  die 
Schwächung,  der  neue  Mangel  an  Tragfähigkeit  bei  den  Endungen  ist,  was 
das  Hinzuziehen  der  Pronomina  begünstigt:  im  Got.  entbehren  gerade  die 
vieldeutigen  Passivformen  des  Pronomens,  und  ein  Vergleich  des  Nhd.  mit 
dem  Ahd.  lehrt,  daß  zwar  die  durch  die  Pronomina  nicht  zu  unterscheidenden 
Modi  weiter  vermischt  sind,  kaum  aber  die  Personen:  habe,  hast,  hat  sind 
zwar  nicht  modal,  wohl  aber  nach  Personen  ebenso  eindeutig  wie  habent, 
habes,  habet.  Das  Pronomen  dient,  wie  die  Präposition  beim  abhängigen 
Casus,  der  Artikel  beim  Substantiv,  viel  mehr  zum  Hervorheben  als  zum 
Bezeichnen  der  Beziehung;  vgl.  got.  nimadaii,  ahd.  nemames,  seegi,  senu 
(§  111,  4  b);  vgl.  ferner  den  Gebrauch  der  indischen  Objektspostposition  und 
des  persischen  Objektssuffixes:  Finck  S.  39.  Über  die  Bedeutsamkeit  der 
Beziehungskraft  Finck  S.  80 ff.  Es  erhellt  somit  wiederum  die  Macht  und 
Bedeutung  der  pronominalen  Deklination:  sie  erneuert,  immer  wieder  auf- 
gefüllt (§  106,  2),  die  Möglichkeit  kräftiger  Darstellung  der  Beziehungen, 
die  der  Anfangsakzent  zerstört,  und  dient  insbesondre  hier,  indem  sie  die 
Endungen  zu  schwächen  und  einzuebnen  gestattet,  das  Verbum  zu  systema- 
tisieren, die  einzelne  Form  zu  einer  logischen,  abstrakten  und  paradigmati- 
schen Herleitung  zu  gestalten,  die  die  Innern  Abwandlungen  des  Stammes 
(Ablaut  u.  dgl.)  mehr  und  mehr  entbehrlich  macht  und  die  Mittel  für  ein 
unsinnlicheres  Denken  liefert. 

7.  So  sind  die  nach  den  großen  vorhistorischen  Verlusten  des  Verbal- 
systems (Dual,  Konjunktiv,  Futurum,  Aktionsarten  usw.)  gebliebenen  Erb- 
stücke im  Ahd.  gut  bewahrt  und  vielleicht  noch  straffer  organisiert:  es  gibt 
nur  noch  wenige  Verben  mit  unsystematischen  Formen;  die  defektiven 
werden  ergänzt  {bin  —  ist  —  was:  §  131,  gan  gangan:  §  133  usw.);  partizip- 
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artige  Bildungen,  die  nicht  ans  Verb  angesciilossen  sind  {skuld  u.  dgl., 
§  142,  3),  haben  jede  Beziehung  zu  ihm  eingebüßt;  insbesondre  aber  ist 
das  Temporale  des  .Zeitwortes'  hervorgekehrt. 

8.  Und  in  diesem  Punkte  ist  auch  eine  ganz  beträchtliche,  aber  nicht 
selbwachsene  Erweiterung  der  Ausdrucksmöglichkeiten  gewonnen  oder  vor- 
bereitet durch  die  im  Laufe  der  Übersetzungsarbeit  dem  Lateinischen  ab- 
gewonnenen zusammengesetzten  Tempora  (§§  143  ff.),  die  geeignet  sind, 
die  verlornen  zu  ersetzen  und  das  Prinzip  zeigen,  nach  dem  jede  beliebige 
Aktionsart,  jede  beliebige  Beziehung  einer  Verbalhandlung  ausgedrückt  werden 
könnte:  z.  B.  ganz  durchkonjugierbares  wesan  -[-  Part.  Präs.  zur  Bezeichnung 
der  Dauer  einer  Handlung.  Indessen  sind  diese  Versuche,  die  im  Englischen 
zum  Teil  durchgeführt  sind,  wieder  aufgegeben,  die  Aktionsbedeutung,  die 
sich  anfänglich,  besonders  bei  Is,  in  den  Zusammensetzungen  noch  störend 
bemerkbar  machte,  ist  auch  hier  zurückgeschoben,  der  Gewinn  kommt  im 
Aktiv  wie  im  Passiv  der  Tempusunterscheidung  zugute,  namentlich  der 
Vergangenheit,  indessen  um  die  Futurdarstellung  noch  gekämpft  wird  (§  151). 
Wir  sehen  deutlich,  wie  die  Hilfsverba  werdan  und  wesan  in  Verbindung 
mit  Nominalformen  ihre  eigne  Bedeutung  abstreifen  und  die  Zusammen- 
setzungen eine  rein  temporale  gewinnen,  wie  dann  gewisse  Typen  aus- 
geschaltet werden,  also  doch  wieder  ein  festes  System  entsteht,  das  auch 
formal,  durch  Aufgabe  der  Flexion  des  Part.  Prät.  oder  durch  Zusammen- 
schreiben eine  von  der  Bedeutung  der  beiden  Bestandteile  unabhängige 
Bedeutung  ihrer  Komposition  kenntlich  macht. 

Diese  zusammengesetzten  Formen  kann  man  so  wenig  wie  die  mit 
Pronomen  personale  versehenen  von  den  einfachen  trennen;  sie  eröffnen 
vielleicht  Aussichten  auf  die  vorhistorische  Entstehung  dieses  offenbar  in 
einem  Kreislauf  befindlichen  Verbalsystems,  sicherlich  aber  auf  unbegrenzte 
Ausdrucksmöglichkeiten:  etwa  ein  Dual  .möchtet  Ihr  beide  aufgefordert  ge- 
wesen sein?'  vereinigt  außer  der  Frage  so  viel  an  Genus,  Tempus,  Modus, 
Numerus,  Person  und  Aktion,  als  nur  je  eine  nichtkomponierte  Form  konnte, 
und  zeigt  das  Ziel  jenes  schon  vorahd.  eingeschlagenen  Weges  von  der 
individuellen  zur  systematischen  Bildung  einer  und  aller  Verbalformen. 


Schluß. 


§  153.  1.  Der  Beweger  der  starken  ahd.  Sprachentwicklung,  von  der 
wir  §  1,  1  ausgingen,  ist  also  der  Anfangsakzent.  ,Es  ist,  als  ob  man  mit 
den  ersten  Lauten  eines  Wortes  vorgreifend  schon  alles  sagen  wollte' 
(FiNCK  S.  37  bei  Besprechung  von  Umlaut  und  Brechung).   Vgl.  §  6. 

Der  Anfangsakzent  gleicht  die  Silben  seines  Bereichs  aus  (Um- 
laut: §  8,  2,  Brecliung:  §§  9—11,  Gestaltung  der  Proclitica:  §§  43  ff.,  As- 
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similation:  §§  8 ff.,  31  ff.,  Einebnung:  §  35);  er  schwächt  und  zerstört  sie 
(§§25  ff.  42.  46),  speichert  ihre  Energie  in  Diphthongen  (§§7,  16  f.),  Sproß- 
vokalen (§  23)  und  Geminaten  (§  51  [Id])  auf,  verzehrt  dann  aber  auch 
die  (Monophthongierung:  §§  7,  18  ff.,  Schwund  der  Sproßvokale:  §  23,  Ver- 
einfachung von  Geminaten:  §51,2);  er  sprengt  den  Verschluß  der  Tenues 
und  spannt  ihn  bei  den  Medien  (§§  55,  59,  66),  er  maclit  auch  die  Halb- 
vokale spirantisch  (§  74)  und  bewirkt  also  überhaupt  ein  energischeres 
Sprechen,  und  mit  offnerem  Munde  (§§  23.  38.  74).   Die  Reaktion  zeigt  sich 

—  wie  einst  gegenüber  der  germanischen  Lautverschiebung  am  gramm. 
Wechsel  —  an  der  Frikativenverschiebung  (§  65);  der  Herstellung  der  Medien 

—  gleichzeitig  mit  dem  Verlust  der  Stabreimkunst!  —  (§59);  dem  Nach- 
wachsen der  im  st.  Adjectivum  und  vordringenden  Artikelgebrauch  auch 
das  Nomen  erobernden  pronominalen  Flexion,  das  vielleicht  urzeitliche 
Verhältnisse  fortsetzt  (§§59.  65  f.  106);  besonders  aber  in  der  die  ganze 
Sprache  umgestaltenden,  allmählichen  Verlegung  der  immer  wieder  der 
Zerstörung  ausgesetzten  Flexion  aus  dem  Bereiche  des  Wortakzents  und 
vor  das  Wort  (Artikel  und  Präposition  vor  dem  Nomen,  Pronomen  vor 
dem  Verbum:  §§  94.  106.  152).  Diese  dauernde  Bewegung  stellt  nach  und 
nach  das  ganze  sprachliche  Denken  auf  neue  unsinnlichere  Grundlagen. 

2.  Aber  woher  der  Anfangsakzent?  (Vgl.  Scherer  S.  80  ff.)  Der  gram- 
matische Wechsel  setzt  die  Verschiebung  der  idg.  Tenues,  also  zugleich  ex- 
spiratorischen  und  idg. -freien  Akzent  voraus.  Das  ergibt  eine  Übergangs-. 
Periode,  in  der  der  idg.  durch  den  sekundären  exspiratorischen  Anfangsakzent 
erdrückt,  eine  vorwiegend  musikalische  von  einer  vorwiegend  exspiratorischen 
Betonung  abgelöst  wird,  wie  das  z.  B.  am  Italischen,  Keltischen  und  später  am 
Griechischen  zu  beobachten  ist  (Bruqmann,  Gr.  §§  52. 1051. 1068.  Ihr  könnte 
parallel  gehen  ein  Ersatz  der  Lösungs-  durch  Sprenglaute:  Hirt  2,  616).  Mög- 
lich also,  daß  wir  so  auf  die  vorhistorische  Gemeinsamkeit  der  Germanen  mit 
den  Kelten,  vielleicht  auch  eine  mit  Italokelten  geführt  werden,  die  dann 
auch  den  Stabreim  vermittelt  hätte  (IF.  6,  A.  155). 

3.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  daß  die  Pronominalbetonung  das  logisch 
Bedeutsame  heraushebt,  indem  sie  die  Beziehungen  des  Wortes  trifft  (§  106), 
so  muß  die  mechanische  Anfangsbetonung,  die  von  selbst  meist  auf  den 
Stamm  fällt,  schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  Sach-  und  Inhalts- 
betonung werden,  die  ein  Hauptkennzeichen  unseres  Sprechens,  Dichtens 
und  Denkens  ist. 


Karte  der  Mundarten  und  Hauptorte  der  ahd.  Überlieferung. 


Salzburg 

_     •  Mons« 

Tegernsee 


I.  =  Bairisch  (Bair.)      ^ 


Oberdeutsch  (Obd.) 


Mitteldeutsch  (Md.) 


IL  =  Alemannisch  (AI.)  I 

III.  =  Ostfränkisch  (0fr.) 

IV.  =  Südrheinfränkisch  (Srhfr.) 
V.  =  Rheinfränkisch  (Rhfr.) 

VI.  =  Mittelfränkisch,  im  S.  Moselfränkisch,  im  N.  Ripuarisch  (Mfr.) 

(VII.  =  Thüringisch) 

Die  (nach  den  heutigen  konstruierten)  Grenzen  der  Mundarten  fallen  nicht  überall 
mit  denen  der  Landschaften  und  Überlieferungen  zusammen:  Murbach  im  Elsaß,  auf  al. 
Gebiet,  mit  al.  Mundart  und  zum  Teil  srhfr.  Texten  (Is?);  Fulda  auf  (heute)  rhfr.  Gebiet, 
mit  rhfr.  Mundart  und  ofr.  Texten;  vgl.  §§  1,  3,  6,  8 cd.  2,  1.  55,  6—7. 


Alphabetische  Listen. 
I.  Quellenbezeichnungen. 

alPs  =  Bruchslücke  einer  al.  Psalter-Inlerlinearversion,  9.  Jh.,  Lb.  13  a,  StD.  38. 
altdtGespr  =  Altdeutsche  Gespräche,  Hs.  des  10.  Jh.s,  rhfr.  (lothringisch),  durch  roman. 

Schreiber  entstellt,  herausg.  v.  Martin,  ZfdA.  39,  14. 
Antw  =  Prosper-  und  Seduliusglossen  einer  Antwerpener  Hs.  des  lO./ll.  Jh.s,  mfr.,  St.  10. 
asGen  =  Bruchstücke  der  as.  Genesisdichtung  in  .Heliand  und  Genesis',  herausg.  v.Behaghel, 

'Halle  1910. 
AugsbGeb  =  Augsburger  Gebet,  rhfr.,  Ende  des  9.  Jh.s,  Lb.  37,  1,  StD.  18. 

B  =  al.  Interlinearversion  der  Benediktinerregel,  Anfang  des  9.  Jh.s,  StD.  36. 

BambGlB  ==  Bamberger  Glaube  und  Beichte,  12.  Jli..  MSD.  91. 

BasRez  =  Baseler  Rezepte  1  und  2,  ofr.,  ca.  800,  StD.  7. 

l.bB  =  erste  bair.  Beichte,  bair.  Umschrift  eines  fr.  Originals,  Anfang  des  9.  Jh.s,  Lb.  18,  StD.  41. 

2.bB  =  zweite  bair.  Beichte,  ca.  1000,  Lb.  22,  StD.  43. 

BenGlB  =  Benediktbeurer  Glaube  und  Beichte  II,  Hs.  des  11./12.  Jh.s,  StD.  52. 

Beyer  =  Namen  im  ,Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  —  mittelrhein.  Territorien',  herausg. 

V.  H.  Beyer,  Koblenz  1860.    (Nach  Franck.) 
Bib  =  (bair.)  Glossen  zu  biblischen  Schriften,  St.  I,  303  ff.,  meist  10.  Jh.   (Nach  Schatz.) 
Biba  =  Bibelglossen  in  Clm  18140,  bair.,  11.  Jh.,  aus  Bibb,  St.  429. 
Bib"  =  Bibelglossen  in  Clm  19440,  bair.,  lO.ll.Jh.,  St.  448. 
Bib»  =  Bibelglossen  in  Clm  13002,  Hs.  des  12.  Jh.s,  St.  374. 
Bib»  und  Bib>»  =  Bibelglossen  in  den  Codd.  SGall.  295  und  9,  Anfang  des  9.  Jh.s,  aus 

Murbach?  (Vgl.  Brans  S.  72.)    St.  192  und  150. 
Bienens  =  Lorscher  Bienensegen,  rhfr.,  2.  Hälfte  des  10.  Jh.s,  Lb.  31,  3,  StD.  77. 
Boeth  =  NBoeth. 

Bonn  =  fr.  Glossen  einer  Bonner  Hs.  des  11.  Jh.s,  St.  39. 
bPred  =  bair.  Predigtbruchstücke,  Ende  des  11.  Jh.s,  StD.  30,  32,  33. 
Br  =  Bruchstücke  aher  Glossenhandschriften,  bair.,  um  800.   (Nach  Schatz.) 
bVerg  =  Vergilglossen  in  Clm  18059,  bair.,  9.— 11.  Jh.,  St.  428. 

C  =  Casseler  Glossen,  bair.,  ca.  800,  St.  79. 

Can'  =  ältere  bair.  Canonesglossen,  Anfang  des  9.  Jh.s,  St.  II,  97—104  und  IV,  321—323. 

Can»  =  jüngere  bair.  Canonesglossen,  10.  Jh.,  St.  II,  105—137. 

Cant  =  Bruchstücke  einer  Interlinearversion  der  Cantica,  rhfr.,  2.  Hälfte  des  10.  Jh.s,  Lb. 

13  b,  StD.  39. 
Carm  =  Carmen  ad  Deum,  bair.,  bis  ca.  850,  Lb.  11,  StD.  37. 
Clm  6325  =  Freisinger  Isidorglossen,  bair.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  St.  348. 
Clm  14456  (=  Em  79)  =  Glossen  des  Clm.  14456,  bair.,  9.  Jh.,  St.  391. 
Clm  14689  =  Glossen  des  Clm.  14689,  bair.,  11./12.  Jh.,  St.  403. 
Clm  22201  =  Glossen  des  Clm.  22201,  bair.,  12.  Jh.,  St.  460. 
Cod.  Laur.  2056  =  Namen  des  Lorscher  Code.x  2056,  rhfr.,  seit  8.  Jh.,  s.  Welz. 
Cod.  Lunaelac.  =  Namen  (datierbare  seit  772  oder  778)  der  Monseer  Traditionen,  Hs.  179 


256  Alphabetische  Listen.  1.  Quellenbezeichnungen. 

des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien,   im  Urkundenbuche  des  Landes 
ob  der  Enns,  vgl.  Ilg,  ZfdA.  46,  285  ff. 

Denkm.  86b  =  bPred. 

Eide  =  Straßburger  Eide,  rhfr.,  842,  Lb.  17,  StD.  15. 

Einhard,  Vita  Karoli  Magni  edd.  Pertz-Waitz,  <  Hannover  1880. 

Ekkehard  IV.,  Casus  Sti.  Galli,  herausg.  v.  Meyer  v.  Knonau  in  den  SGaller  Mitteilungen 

zur  vaterl.  Geschichte  15/16,  1877. 
Eins  =  Sallustglossen  des  Einsiedler  Codex  303,  fr.,  12.  Jh.,  St.  118. 
Em  =  Emmeramer  Glossen  des  Clm.  14747,  bair.,  10.  Jh.,  St.  408. 
Em  27  =  Emmeramer  Glossen  des  Clm.  14754,  bair.,  10.  Jh.,  St.  409. 
Em  29:  s.  Br. 
Em  79  =  Clm.  14456. 

EmGeb  =  Emmeramer  Gebet,  2  Handschriften  A  und  B,  bair.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  StD.  42. 
Emser  Spange,  Inschrift  der,  fr.,  8.  Jh.,  bei  R.  Henning,  Die  deutschen  Runendenkmäler, 

Straßburg  1889,  SS.  111  ff. 
ErfJud  =  Erfurter  Judeneid,  12.  Jh.,  MSD.  100. 
EssEv  =  As.  Glossen  des  10.  Jh.s  in  einem  Essener  Evangeliar,  bei  E.  Wadstein,  Kleinere 

BS.  Sprachdenkmäler,  Norden-Leipzig  1899,  S.  48  ff. 
Exhort  =  Exhortatio  ad  plebem  christianam,  bair.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  in  2  Hss.:  A,  die 

auch  die  Casseler  Glossen  (=  C)  enthält,  und  B,  Lb.  6,  StD.  9. 
Ezzo  =  Ezzos  Gesang  (Anegenge),   ca.  1060,  in   einer  al.  Straßburger  Hs.  des  11.  und 

einer  bair.  Vorauer  Hs.  vom  Ende  des  12.  Jh.s,  MSD.  31. 

Flor  =  Glossen  einer  Florentiner  Hs.  des  13.  Jh.s,  Kopien  einer  älteren  oberdeutschen 
Vorlage,  St.  137. 

Frankf  =  Frankfurter  Canonesglossen,  ofr.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  St.  141. 

Preis  =  Namen  in  ,Freisinger  Urkunden  vom  8.— 10.  Jh.',  herausg.  v.  Th.  Bitterauf, 
Band  I  (anno  744—926),  München  19C5. 

FreisM  =  Namen  in  Freisinger  Urkunden  von  926  ab  (aus  K.  Meichelbeck,  Historia 
Frisingensis,  Augsburg  1724 — 1729). 

FreisPn  =  Freisinger  Paternoster,  bair.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  in  2  Hss.  A  und  B,  StD.  8. 

FrGeb  =  Fränkisches  Gebet,  bair.  Umschrift  einer  fr.  Vorlage,  Hs.  von  821,  Lb.  10,  StD.  11. 

FriedbChr  =  Friedberger  Christ  und  Antichrist,  hessisch,  ca.  1120,  MSD.  33. 

(fr)Ps  =  Bruchstücke  einer  mfr.  Übersetzung  der  ersten  drei  Psalmen  nebst  Glossen  aus 
den  folgenden,  nur  in  Abschriften  erhalten,  9.  Jh.?,  herausg.  v.  van  Helten,  ,Die  alt- 
ostnfr.  Psalmenfragmenle,  die  Lipsiusschen  Glossen  und  die  ahsüdmfr.  Psalmenfrag- 
mente', Groningen  1902. 

Fulda  =  fr.  (ofr.)  Glossen  des  11.  Jh.s  in  einer  aus  Fulda  stammenden  Casseler  Hs,  St.  74. 

FuldB  =  Fuldaer  Beichte,  ofr.,  bis  etwa  850,  nach  3  Hss.,  ABC,  davon  B  nur  durch 
Druck  erhalten,  Lb.  20,  StD.  48. 

FuldUrk  =  Fuldaer  Urkunden  (Dronke,  Traditiones  et  antiquitates  Fuldenses,  Fulda  1844, 
und  Cod.  dipl.  Fuldensis,  Cassel  1850;  Stengel,  Urkundenbuch  des  Klosters  Fulda, 
I,  1,  Marburg  1913). 

GC  =  bair.  Glossen  zu  Gregors  Cura  pastoralis  in  verschiedenen  Hss.,  9.  Jh.,  St.  DCXXXVIIL 

GC^  =  bair.  Glossen  zu  Gregors  Cura  pastoralis  in  Clm.  6277,  St.  345. 

GC*  =  bair.  Glossen  zu  Gregors  Cura  pastoralis  in  Clm.  18550,  1,  9.  Jh.,  St.  438. 

GC  =  bair.  Glossen  zu  Gregors  Cura  pastoralis  im  Cod.  SFloriani  III,  222  B  und  Cod. 

Vindob.  949,  9.  Jh.,  St.  138  und  602. 
GC"  =  Glossen  zu  Gregors  Cura  pastoralis  in  einem  Karlsruher  Kodex  aus  St.  Peter, 

Mischung  von  AI.  und  Fr.,  11.  Jh.,  St.  73.  (Zu  den  sämtlichen  Curaglossen  und  ihrer 
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Verwandtschaft  s.  Wesle,  insbesondere  S.  92f.  Danach  gingen  sie  auf  eine  al.  Arbeit 

vom  Ende  des  8.  Jh.s  zurüclt.) 
GD  —  bair.  Glossen  zu  Gregors  Dialogen  in  verschiedenen  Hss.  des  10.  Jh.s,  St.  DCLXIV. 
Georg  =  Georgslied,  al.  von  ca.  900  in  Niederschrift  von  ca.  1000,  Lb.  35,  StD.  19. 
GH(i— 5)  =  bair.  Glossen   zu   Gregors   Homilien   in   verschiedenen  Hss.,   meist  10.  Jh., 

doch  mit  einer  Reihe  älterer  Formen,  St.  DCLXXIV. 
Graft,   mit  Band-  und  Spaltenzahl  =  Belege   aus  Qraff,  Althochdeutscher  Sprachschatz, 

7  Bde.,  Berlin  1834  ff. 
GU   =   Namen  im  Urkundenbuch   der  Abtei   SGallen,  hcrausg.  v.  Wartmann,  Butler, 

SCHIESS,  5  Bde.,  Zürich  1863  ff. 

H  =  Interlinearversion  ambrosianischer  Hymnen,  sog,  Murbacher  Hymnen,  sprachlich  zer- 
fallend in  Ha  und  Hb,  al.  (aus  Reichenau),  Anfang  des  9.  Jh.s,  herausg.  v.  SiEVERS, 
Halle  1874. 

Hamburg  =  ofr.  Matthäusglossen  auf  einem  Hamburger  Pergamentblatte  des  9.  Jh.s,  St.  233. 

Ham(melbMb)  =  Hammelburger  Markbeschreibung,  ofr.,  ca.  820  nach  Vorlage  von  777, 
Lb.  1,  5.  StD.  12. 

Heinr  =  De  Heinrico,  lat.-dt.  Gedicht,  mfr.  Abschrift  eines  Thüringer  (nd.?)  Originals  vom 
Anfang  des  11.  Jh.s?,  Lb.  39,  StD.  23. 

Hei  =  Heliand,  as.,  ca.  830,  herau.sg.  v.  SiEVERS,  Halle  1878;  Behaghel,  ^Halle  1910. 

Hermannus  Contractus,  Chronica,  ed.  Pertz,  Mon.  Germ.,  Script.  V,  67  ff. 

Hl  =  Hildebrandlied,  fuldische  Abschrift,  von  etwa  810 — 820,  einer  as.  Umschrift  des  bair. 
Gedichts  aus  dem  8.  Jh.,  Lb.  28,  StD.  1. 

Inschr  —  Grabinschrift  aus  Rheinhessen,  rhfr.,  Ende  des  10.  Jh.s,  Lb.  1,8,  StD.  85. 
Is  =  Übersetzung  von  Isidors  Schrift  De  fide  catholica,  aus  Murbach  ca.  770?  (§  1,  3), 
herausg.  v.  Hench,  Straßburg  1893. 

Jabc  =  Drei  Glossensammlungen  der  Murbach-Oxforder  Hs.  Jun(ius)  25,  die  auch  H  ent- 
häh,  zum  Teil  auf  Reichenauer  Arbeiten  zurückgehend,  al.  mit  fr.  Beimischung,  Anfang 
des  9.  Jh.s,  St.  493,  4,  1  und  2.   Vgl.  Brans  S.  90  f.  und  Rd. 

Jun  =  Jabc. 

K  =  SGaller  Hs.  des  Keronischen  Glossars,  sprachlich  zerfallend  in  Ka  und  Kb,  al.,  seit 

etwa  760,  St.  220. 
Kap  =  Trierer  Kapitular,  mfr.,  ca.  lOCO,  Lb.  15,  StD.  40. 
Katara  =  Abschrift  meist  mfr.  Glossen  des  9.— 11.  Jh.s  in  der  Hs.  R.  III.  13  (11.  Jh.,  St.  567) 

des  Trierer  Priesterseminars,  herausg.  v.  Pekka  Katara,  Helsingfors  1912. 
K(eil)  =  Grammatici  latini  ex  recensione  Henrici  Keilii,  Vol.  I— VII,  Lips.  1857  sqq.,  VIII. 

Supplementum  continens  Anecdota  Helvetica  ex  recensione  Hermanni  Hagen,  Lips.  1870. 
KölnGen  =  Kölner  Genesisglosscn,  fr.,  9.  Jh.,  St.  89. 
KölnPrud  =  Kölner  Prudentiusglossen,  mfr.  und  mit  TrierPrud  auf  al.  Vorlage  zurückgehend 

(ZfdA.  16,  10),  11.  Jh.,  St.  88. 

Lac  =  Namen  im  .Urkundenbuch  zur  Gesch.  des  Niederrheins',  herausg.  v.  Th.  J.  Lacomblet, 

4  Bde.,  Düsseldorf  1840  ff.    (Nach  Franck.) 
LeidWill  =  Mittel-  oder  rhfr.  Umschrift  von  WiUirams  Paraphrase  des  Hohenliedes,  Hs.  des 

12.  Jh.s,  in  H.  Hoffmanns  Ausgabe,  Breslau  1827. 
Leis,  böhmischer,  vom  Jahre  973  bei  Wolkan  S.  173.   (Derselbe  1 147  in  Köln:  vgl.  Michael 

IV,  347.) 
LexBai  =  Deutsche  Worte  der  Lex  Baiuvariorum,  nach  v.  Kralik. 

LexSal  =  Bruchstücke  einer  Übersetzung  der  Lex  Salica,  ofr.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  Lb.  14,  StD.  10. 
Handbuch  des  deutschen  Unteirichls.    Bd.  II,  Teil  2.  17 
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LondCan  =  Canonesglossen  in  einer  Londoner  Hs.  des  9.  Jh.s,  bair.,  St.  275. 

Lond(on)'  =  Boethiusglossen  einer  Londoner  Hs.  des  10.  Jti.s,  fr.,  St.  276. 

Lond(on)'  =  Glossen  einer  Londoner  Hs.  des  ll.Jti.s,  fr.,  St.  273. 

LorschB  =  Lorscher  Beichte,  südrhfr.,  bald  nach  882  unsorgfältig  aus  viel  älterer  Vorlage 

abgeschrieben,  Lb.  19,  StD.  46. 
LorschGl  =  Sallustglossen  einer  aus  Lorsch  stammenden  und  mit  Par'  aus  einer  Vorlage 

herrührenden  vatikanischen  Hs.  des  11./12.  Jh.s,  fr.,  St.  535. 
Luc:  s.  (SPaul)Luc. 

Ludw  =  Ludwigslied,  rhfr.,  881,  Lb.  36,  StD.  16. 
Lux  =  Glossen  einer  Luxemburger  Hs.  des  9.  Jh.s,  fr.,  St.  280. 

M  =  Umschrift  des  Is,  einer  nahe  verwandten  Verdeutschung  des  Matthäus  und  einiger 
Predigten  ins  Bairische,  Anfang  des  9.  Jh.s,  herausg.  v.  Hench,  Straßburg  1890. 

Mainz  =  rhfr.  Evangelienglossen  einer  Mainzer  Hs.  des  11.  Jh.s,  die  mit  Xant  aus  .Hamburg' 
herzuleiten  ist  (ZfdA.  13,  192),  St.  283. 

MainzB  =  Mainzer  Beichte,  rhfr.,  Hs.  der  Mitte  des  10.  Jh.s  mit  Resten  älterer  Schreibung, 
Lb.  21,  StD.  49.   PfälzB  stammt  aus  derselben  Vorlage. 

MalbergGl  =  anfr.  Glossen  zur  Lex  Salica;  vgl.  besonders  KöGEL,  LG.  1,  2,  418  ff. 

Mart  =  Glossen  zur  Vita  S.  Martini  in  Cim  18547,  2,  bair.,  11.  Jh.,  St.  437. 

MB  =  Monumenta  Boica  ed.  Academia  scientiar.  Elect.,  Monachii  1763  ff. 

Mem  =  Memento  mori,  al.  Gedicht,  ca.  1070,  Lb.  42. 

Mer  =  Merigarto,  bair.  Gedicht  mit  ofr.  Spuren,  nach  1086,  Lb.  41. 

Mers  =  Merseburger  Zaubersprüche,  rhfr.,  Hs.  des  10.  Jh.s,  Lb.  31,  1,  StD.  62. 

MGI  =  Glossen  des  Monseer  Cod.  Vindob.  2723,  bair.,  10.  Jh.,  St.  620. 

Münch-Mainz  =  Gregorglossen  des  Clm.   8104  aus  Mainz,  rhfr.,  9./10.  Jh.,  St.  364. 

Murbacher  Glossen:  vgl.  Jabc. 

Murb  =  Namen  der  Murbacher  Urkunden  bei  SCHOEPFLIN,  Alsatia  diplomatica  I,  Mann- 
heim 1772;  vgl.  SociN,  Straßburger  Studien,  herausg.  von  Martin  und  Wiegand,  I, 
Straßburg  1883,  199  ff.  und  ZfdPh.  44,  309. 

Musp  =  Muspilli,  bair.,  ca.  830,  Niederschrift  vom  Ende  des  Jh.s,  Lb.  30,  StD.  14. 

N  =  Schriften  des  Notker  Labeo  von  SGallen,  al.,  lO./ll.  Jh.,  herausg.  v.  Piper,  Bd.  1—3, 
Freiburg,  Tübingen  und  Leipzig  1883  und  1895.   Daraus  insbesondre 

NBoeth  (NB)  =  Bearbeitung  der  Consolatio  Philosophiae  des  Boethius,  bei  Piper  1,  1  ff., 

NCap  =  Bearbeitung  der  Schrift  des  Martianus  Capeila  de  nuptiis  Mercurii  et  Philologiae, 
bei  Piper  1,  685  ff.. 

NPs  =  Bearbeitung  der  Psalmen,  bei  Piper  Bd.  IL 

O  =  Otfrieds  Evangelienharmonie,  südrhfr.,  zwischen  863  und  871.  Die  Hss.  bezeichnet 
durch  Ov  =  Vindobonensis,  unter  Otfrieds  Mitwirkung  entstanden;  Od  =  Codex 
discissus;  Op  =  Codex  Palatinus;  OFr  -.=  Codex  Frisingensis,  eine  Umschreibung  ins 
Bair.  von  ca.  900;  L  =  Widmung  an  König  Ludwig;  ad  Liutb.  =  an  Liutbert;  S  =  an 
Salomo;  H  =  an  Hartmuat  und  Werinbert.  Herausg.  v.  Kelle,  3  Bde.,  Regensburg 
1856-1881. 

OÜ  =  Otlohs  Gebet,  bair.,  um  1067,  Lb.  26,  StD.  35. 

Oxf  =  Glossen  in  einer  Oxforder  Hs.  des  9.  Jh.s,  rhfr.,  St.  504. 

Oxf-Würzb  =  Bibelglossen  einer  Oxforder  Hs.  des  9.  Jh.s  aus  Würzburg,  die  Glossen 
jünger,  fr.  (nicht  ofr.),  St  499. 

Pa  =  Glossen  der  Pariser  Hs.  des  Keronischen  Glossars,  bair.,  ca.  740?  (ZfdA.  43, 16),  St.  508. 
Par'  =  fr.  Glossen  einer  Pariser  Hs.  des  9.  Jh.s,  SL  506. 
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Par'  =  fr.  Sallustglossen  einer  aus  Echternach  (mit  LorschQl  aus  einer  Quelle)  stammenden 
Pariser  Hs.  des  11.  Jh.s,  St.  511. 

ParVerg  =  Vergilglossen  in  einer  Pariser  Hs.  des  11.  Jli.s,  fr.  (nicht  ofr.)  auf  obd.  Grund- 
lage (vgl.  Fasbender  169  ff.,  193),  St.  509. 

Petr  =  Petruslied,  bair.,  Ende  des  9.  Jh.s,  Lb.  33,  StD.  21. 

PfälzB  =  Pfälzer  Beichte,  südrhfr.,  Ende  des  10.  Jh.s,  StD.  50.  Vgl.  MainzB. 

Phys  =  Älterer  Physiologus,  al.,  Ks.  des  11.  Jh.s,  MSD.  82. 

Pn  =  SGaller  Paternoster  und  Credo,  al.,  ca.  790,  Lb.  2,  StD.  5. 

Priestereid,  bair.,  erste  Hälfte  des  9.  Jh.s,  StD.  13. 

Prud  =  Prudentiusglossen  St.  DCCLXXX  ff.,  11.  Jh.,  bair.  mit  vielleicht  ostschwäbischen 
Eigentümlichlteiten  (Schatz  S.  5'). 

Ps:  vgl.  alPs,  (fr.)Ps. 

Ps  138  =  Poetische  Paraphrase  des  138.  Psalms,  bair.,  10.  Jh.,  Lb.  38,  StD.  22. 

R  =  Hrabanisches  Glossar,  bair.,  ca.  790,  St.  I. 

Ra  =  Reichenauer  Fassung  des  Keronischen  Glossars,  al.,  um  800,  St.  I. 

Rb  =  al.  (Bibel-)Glossar  der  Reichenauer,  jetzt  Karlsruher  Hs.  Aug.  I  C,  Anfang  des  9.  Jh.s, 

St.  54. 
Rc  =  Reichenauer  Curaglossen,  al.,  Anfang  des  9.  Jh.s,  St.  67. 
Rdef  =  Weitere  Glossen  und  Glossare  der  Hs.  von  Rb,  al.  mit  fr.  Beimischung,  Anfang 

des  9.  Jh.s,  St.  54;  Rd  und  Jb  gehen  auf  eine  Vorlage  zurück.  Vgl.  ZfdPh.  44,  307  f., 

Brans  S.  71  ff. 
Rez  =  BasRez. 

ReichB  =  Reichenauer  Beichte,  Reichenauer  Abschrift  (10.  11.  Jh.)  einer  rhfr.Voriage,  StD. 51. 
Reim  =  Namen  im  Hess.  Urkundenbuch  II,  1,  hersg.v.  H.Reimer,  Leipzig  1891.  (Nach  Franck.) 
Rheinau  =  Glossen  einer  Rheinauer  Hs.  des  9.  Jh.s,  al.,  St.  656. 
Rol  =  mhd.  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad,  herausg.  v.  Bartsch,  Leipzig  1874. 
Rom»  =  Glossen  zu  den  Visiones  Wettini  in  einer  vatikanischen  Hs.  des  lO./ll.  Jh.s,  fr. 

(nicht  ofr.),  St.  542. 

Salzb  =  Namen  im  Salzburger  Urkundenbuch.  herausg.  v.  W.  HaüTHALER,  Salzburg  1898 ff.; 

insbesondre  SalzbO  =  Namen  des  Codex  Odalberti  (923—935). 
SalzbVb  =  Namen  des  Salzburger  Verbrüderungsbuches,  herausg.  v.  S.  Herzberg-Fränkel, 

Beriin  1890 ff.;  insbesondre  SalzbVb'  =  Namen  seines  ältesten  Teiles  von  784. 
Sam  =  Gedicht  von  Christus  und  der  Samariterin,  al.  Umschrift  eines  südrhfr.  Originals, 

Lb.  34,  StD.  17. 
Sb  =  Salzburger  Glossen  des  Cod.  Vindob.  2732,  bair.,  10.  Jh.,  nahe  verwandt  mit  MQl., 

St.  621. 
Schi  =  Glossen  des  Schlettstadter  Codex,  St.  552,  12.  Jh.,  jedoch  konservativ  auf  viel  älteren 

Sammlungen  fußend,  vorwiegend  al.  (schwäbisch).   Daraus  insbesondre 
SchlCura  =  Curaglossen,  nach  Wesle  SS.  92  und  161  auf  einer  al.  Arbeit  vom  Schluß  des 

8.  Jh.s  beruhend; 
SchlVerg  =  Vergilglossen,  auf  al.  Grundlage  von  etwa  800  (vgl.  Wesle  167). 
SGall  =  fr.  Bibelglossen  einer  SGaller  Hs.  des  10.  Jh.s,  St.  190. 
SGall  70  =  Glossen  zu  Paulinischen  Briefen  im  SGaller  Cod.  70.  8.  Jh.,  al.,  St.  154. 
SGallGlB  =  S.  Galler  Glaube  und  Beichte  I,  al.,  Anfang  des  11.  Jh.s,  StD.  54. 
SGallGlB  II  =  S.  Galler  Glaube  und  Beichte  II,  al.,  Hs.  des  12.  Jh.s,  StD.  55. 
Sigihart  =  Gebete  des  S.  am  Schlüsse  von  OFr,  bair.  nach  fr.  Vorbilde,  ca.  900,^  Lb.  37,  2. 

StD.  20. 
SPaul  (d;82)  =  SPauler  Glossen,  al,  Hs.  des  9./10.  Jh.s,  St.  521;  vgl.  Wesle  S.  36  ff. 
(SPaul)Luc  =  SPauler  Lucasglossen,  al.,  gegen  800,  St.  519. 

17* 
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Spottvers,  al.,  10.  Jh.,  StD.  82. 

SlraßbBluts  =  Straßburger  Blutsegen,  Hs.  des  11.  Jh.s,  aL,  StD.  68. 

Summ  =  Summarium  Heinrici,  Original  nach  1007  entstanden,  mfr.,  St.  DCCCCXXXVII. 

T  =  Evangelienharmonie  nach  Tatian,  ofr.,  ca.  830,  die  Schreiber  als  laßy  usw.  geschieden, 

herausg.  v.  Sievers,  ''Paderborn  1892. 
Tac  =  Tacitus. 
Taufgel  =  fr.  Taufgelöbnis  in  einer  ofr.  Fassung  des  9.  Jh.s  (A)  und  einer  älteren  nur  in 

später  Abschrift  (B)  erhaltenen  rlifr..  Original  rhfr.,  StD.  4,  Lb.  12. 
Thegan,  Vita  Hludowici  imperatoris,  ed.  Pertz,  Mon.  Germ.,  Script.  II,  585  ff. 
Trier  =  fr.  Glossen  einer  Trierer  Hs.  des  11.  Jh.s,  St.  569. 
Trierer  Reimverse  in  einer  Hs.  des  lO./ll.  Jh.s,  mfr..  Beitr.  38,  338 ff. 
TrierPrud  =  Prudentiusglossen  einer  Trierer  Hs.  des  11.  Jh.s,  St.  45;  vgl.  KölnPrud. 
Trudp  =  Trudperter  Hoheslied,  al.,  12.  Jh.,  ed.  J.  Haupt,  Wien  1864. 

Verg :  s.  bVerg  und  ParVerg. 

Voc  =  Vocabularius  Sti  Galli,  al.,  ca.  760—765,  St.  221. 

Walth  =  Waltharius,  ed.  K.  Strecker,  Berlin  1907. 

Wess  =  Wessobrunner  Gebet,  Hs.  von  814,  Original  aus  dem  8.  Jh.,  bair.  mit  nd.  Spuren, 

Lb.  29,  StD.  2. 
WessGl  =  Glossen  des  Wessobrunner  Clm  22053,  bair.,  Ende  des  8.  Jh.s,  St.  459. 
WessPred  =  Wessobrunner  Predigtfragmente,  bair.,  Ende  des  11.  Jh.s,  —  bPred. 
WGen  =  Wiener  Genesis,  bair.,  ca.  1070;  herausg.  v.  H.  Hoffmann,  Fundgruben  II,  Breslau 

1837,  S.  9ff. 
WienerHs  =  Wiener  Hundesegen,  bair.,  Hs.  des  10.  Jh.s.  Original  aus  der  Stabreimzeit, 

Lb.  31,  2,  StD.  76. 
WienerN  =  Wiener  Notker,   Umschrift  von  Nofkers  al.  Psalter  ins  Bair.  in  einer  Ambras- 
Wiener  Hs.  des  11.  Jh.s,  herausg.  v.  Heinzel  und  Scherer,  Straßburg  1876. 
"Will  =  Willirams  Bearbeitung  des  Hohenliedes,  die  Hss.  mit  WillB,  C,  o  usw.  bezeichnet 

ofr.,  gegen  1063,  herausg.  v.  SeemOller,  Straßburg  1878. 
WK  =  Weißenburger  Catechismus,  südrhfr.,  ca.  789,  Lb.  9,  StD.  6. 
WU  =  Weißenburger  Urkunden:  A.  SociN,  Straßburger  Studien,  herausg.  v.  Martin  und 

WiEGAND,  I,  Straßburg  1883,  S.  101  ff. 
Würzb'  =  ofr.  Glossen  in  einer  Würzburger  Hs.  des  8.  Jh.s,  St.  641. 
Würzb^  =  bair.  Glossen  in  einer  Würzburger  Hs.  des  8./9.  Jh.s,  St.  64f . 
Würzb'  =  ofr.  Glossen  in  einer  Würzburger  Hs.  des  9.  Jh.s,  St.  643. 
Würzb*  =  fr.  Ezechielglossen  in  einer  Würzburger  Hs.  des  9.  Jh.s,  St.  646. 
Würzb»  =   Regumglossen   in   einer  Würzburger  Hs.  des   10.  Jh.s,  ofr.  mit  obd.  Spuren, 

St.  642. 
Würzb'  =  ofr.  Glossen  einer  Würzburger  Hs.  des  10.  Jh.s,  St.  647. 
WürzbB  =  Würzburger  Beichte,  10.  Jh.,  ofr.,  mit  nd.  Spuren,  StD.  44. 
WürzbMb  =  Würzburger  Markbeschreibungen,  ev.  geschieden  als  I  und  II,  off.,  später  als 

995  nach  Vorlage  wohl  noch  des  8.  Jh.s,  Lb.  1,  6,  StD.  24. 

Xant  —  Xantener  Evangelienglossen  in  einer  Hs.  des  9.  Jh.s,  mfr.,  SL  48;  vgl.  Mainz. 


Zahlendreiheiten  ohne  Worte,  die  erste  Zahl  römisch,  beziehen  sich  auf  Band,  Seite  und 
Zeile  bei  St. 
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Verzeichnet  wird,  1.  was  abgekürzt  zitiert,  2.  was  seit  1911   erscliienen  und  liier  benutzt  ist;  Rezensionen 

nur  in  Auswatil. 

AfdA.  —  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Literatur,  jetzt  herausg.  v.  Schroeder 

und  Roethe,  Berlin  seit  1876. 
Amira,  Grundriß  des  germ.  Rechts,  'Straßburg  1913. 
ArchlatLexikogr.    =    Archiv   für   lateinische    Lexikographie    und    Grammatik,    herausg.  v. 

WÖLFFLIN,  Leipzig  seit  1884. 
Armitage,  An  introduction  to  the  study  of  old  high  German,  Oxford  1911. 

[Bartholomae,  Got.  fori,  gnech..iv<}  usw.,  Bei tr.  41,  272  ff.,  besonders  288  ff.] 

Baumann,  Ursprung  und  Wachstum  der  Sprache,  München  1913. 

Becker,  Catalogi  bibliothecarum  antiqui,  Bonnae  1885. 

Behaghel,  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  'Straßburg  1911.   [*Straßburg  1916.) 

Behaghel,  Frz.  i  =  deutsch  s,  Beitr.  38,  370  f. 

Beitr.  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  Halle  seit  1874, 

jetzt  herausg.  v.  Braune. 
BirÖ,  Der  germanische  /-Umlaut   mit  besonderer  Rücksicht   auf  den  idg.  Wortakzent  als 

auf  einen   Grund  der  Regressivität  jenes   Umlauts,   Budapest  1911.  —  Selbstanzeige 

IF.  29,  A  46  ff. 
[BOER,  Over  den  samenhang  der  klankverschuivingen  in  de  germ.  dialecten,  Neophil.  1 ,  103  ff.] 
Bohnenberger  zu  Bachmann,  Beiträge  zur  schweizerdeutschen  Grammatik,  ZfdPh.  45,  361  fL 
Brans,  Das  Reichenauer  Glossar  Rf  nebst  seinen  näheren  Verwandten  Bib.  9  und  Bib.  12, 

Straßburg  1914. 
Braune,  Ahd.  Grammatik,  »"""* Halle  1911. 
Braune,  Ahd.  -2  als  Relativpartikel,  Beitr.  36,  557  ff. 
Braune,  Muspilli,  Beitr.  40,  425  ff. 
Braune,  Nachtrag  zu  Muspilli,  Beitr.  41,  192. 
Breul,  The  Cambridge  songs,  Cambridge  1915. 
Brugmann  und  Delbrück,  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen 

ä  Straßburg  1897  ff. 
Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  idg.  Sprachen,  3  Bde.,  Straßburg  1902—1904. 
Brugmann,  Das  schwache  Präteritum,  Beitr.  39,  84  ff. 
Brugmann,  Zu  den  Ablautverhältnissen  der  sog.  starken  Verba  des  Germ.  IF.  32,  179  ff. 

Cgm.    —  Codex  Germanicus  Monacensis. 

Clark,  Beiträge  zur  Geschichte  der  periphrastischen  Konjugation  im  Hochdeutschen,  Diss. 

Heidelberg  1914. 
Clm.  =  Codex  Lalinus  Monacensis. 

COLLITZ,  Das  schwache  Präteritum  und  seine  Vorgeschichte,  Göttingen  1912. 
CuNY,  Der  temporale  Wert  der  passiven  Umschreibungen  im  Ahd.,  Diss.,  Bonn  1905. 
CURME,  The  origin  and  growth  of  the  adjective  declension  in  Germanic,  JEGPhil.  9,  439  fL 

Dahm,  Der  Gebrauch  von  gi  zur  Unterscheidung  perfektiver  und  imperfektiver  Aktionsart 

im  Tatian  und  in  Notkers  Boethius,  Diss.,  Leipzig  1909. 
Denkmäler,  mit  Nummerangabe  =  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem  8. — 12.  Jh., 

herausg.  V.  MüLLENHOFF  &  ScHERER,  'von  Steinmeyer,  Berlin  1892. 
DiENiNGHOFF,  Die  Umschreibungen  aktiver  Vergangenheit  mit  dem  Part.  Prät.   im  Ahd., 

Diss.,  Bonn  1904. 
DLZ.  =  Deutsche  Literaturzeitung,  herausg.  v.  Roediger,  jetzt  v.  Hinnebebo,  Berlin  seit  1880. 


262  Alphabetische  Listen.   II.  Literatur. 

Ehrismann  über  Rosenhagen,  Die  Heidelberger  Handschrift  cod.  pal.  germ.  341,  AfdA. 
35,  34  ff. 

Faddegon,  De  regeis  der  afstandsmetathesis,  Tijdschrift  vor  nederl.  taal-  en  leiterkunde 

30,  276  ff. 
Fasbender,  Die  Schlettstadter  Vergilglossen  und  ihre  Verwandten,  Straßburg  1908. 
Feist,  Die  germanische  und  die  hochdeutsche  Lautverschiebung  sprachlich  und  ethnographisch 

betrachtet,  Beitr.  36,  307  ff. 
Feist,  Noch  einmal  zur  germanischen  und  hochdeutschen  Lautverschiebung,  Beitr.  37,  112  ff. 
[Feist,  Die  germ.  und  die  hd.  Lautverschiebung,  Neophil.  2,  20  ff.] 
Fenselau,  Die  Quantität  der  End-  und  Mittelsilben,  einschließL  der  Partikeln  und  Präfixe, 

in  Notkers  Boethius,  I,  Diss.,  Halle  1892. 
FiNCK,  Der  deutsche  Sprachbau  als  Ausdruck  deutscher  Weltanschauung,  Marburg  1899. 
Franck,  Altfränkische  Grammatik,  Qöttingen  1909. 
Franck,  Germ,  b  d  g,  ZfdA.  54,  1  ff. 

[Frantzen  und  Boer,  Die  germ.  und  die  hd.  Lautverschiebung,  NeophiL  2,  HO  ff.) 
Frings,  Die  rheinische  Akzentuierung,  Marburg  1916. 

Gall^e,  Altsächsische  Grammatik,  'herausg.  v.  Lochner,  Halle  und  Leiden  1910. 

Garke,  H.,. Prothese  und  Aphärese  des  h  im  Ahd.,  Straßburg  1891  (Quellen  und  For- 
schungen 69). 

Gärtner,  Zu  den  zwei  Lautverschiebungen,  Beitr.  36,  562  ff. 

GgA.  =  Göttingische  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen  unter  der  Aufsicht  der  Kgl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften,  Göttingen  1753  ff. 

GgN.  =  do.  Nachrichten,  seit  1845. 

Graff,  Ahd.  Sprachschatz,  7  Bde.,  Berlin  1834—1846. 

Grammont,  Fonetique  istorique  et  experimenlale,  Scientia  12  (1912),  81  f. 

GRM.  =  Germanisch-Romanische  Monatshefte,  herausg.  v.  Schröder,  Kiel  seit  1909. 

GröGER,  Die  ahd.  und  as.  Kompositionsfuge,  Zürich  1911. 

V.  Guericke,  Die  Entwicklung  des  ahd.  Partizipiums  unter  dem  Einflüsse  des  Lateinischen, 
Diss.,  Königsberg  1915. 

Gürtler,  Zur  Geschichte  der  deutschen  -^r-Plurale,  besonders  im  Frühnhd.,  I,  A,  Beitr. 
37,  492  ff. 

Gutmacher,  Der  Wortschatz  des  ahd.  Tatian  in  seinem  Verhältnis  zum  as.,  ags.  und  afr., 
Beitr.  39,  1  ff.,  229  ff.,  571  ff. 

Hauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands,  1'  Leipzig  1898,  2'  1900,  3>  1896. 

Heinzel,  Geschichte  der  nfr.  Geschäftssprache,  Paderborn  1874. 

Held,  Das  Verbum  ohne  pronominales  Subjekt  in  der  älteren  deutschen  Sprache,  Berlin 

1903,  Palaestra  31. 
Helm,  Ahd.  evangeljo  swM.,  Beitr.  40,  162  ff. 
Helm  zu  Wesle,  ZfdPh.  46,  455  ff. 
Henning,  Über  die  St.  Gallischen  Sprachdenkmäler  bis  zum  Tode  Karls   des  Großen, 

Straßburg  1874. 
Hirt,  Die  Indogermanen,  2  Bde.,  Straßburg  1905—1907. 
[Hörburger,  Die  Aussprache  des  Deutschen  im  Munde  der  Italiener  und  Slowenen,  Görz 

1911;  mir  nicht  erreichbar.] 
HoRN,  Beiträge  zur  deutschen  Lautlehre,  Leipzig  1898. 
Hoops,  Reallexikon  der  germ.  Altertumskunde,  Straßburg  1911  ff.,  soweit  erschienen. 

IF.  =  Indogerm.  Forschungen,  herausg.  v.  Brugmann  und  Streitberg,  Leipzig  seit  1892; 
mit  ,Anzeiger'  (A.). 
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Igel,  Das  gi-Piifix  als  Perfektivierungsmittel  in  Otfrids  Evangelienbuch,  Diss.,  Heidel- 
berg 1911. 

Ingenbleek,  Über  den  Einfluß  des  Reims  auf  die  Sprache  Otfrids,  besonders  in  bezug 
auf  Laut-  und  Formenlehre,  Straßburg  1880. 

Jb.  =  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germ.  Philologie,  herausg. 

von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  in  Berlin,  Leipzig  seit  1879. 
JEGPhil.  =  Journal  of  English  and  Germanic  philology,  seit  1897,  jetzt  herausg.  v.  GOEBEL, 

Urbana. 
Jellinek  zu  KrOer,  DLZ.  36,  2245  ff. 
Jespersen,  Elementarbuch  der  Phonetik,  Leipzig  und  Berlin  1912. 

Kalbow,  Die  germanischen  Personennamen  des  altfranzösischen  Heldenepos,  Halle  1913. 

Katara,  Die  Glossen  des  Cod.  sem.  Trev.  R.  lll,  13,  Helsingfors  1912. 

Kauffmann,  Das  Problem  der  hochdeutschen  Lautverschiebung,  ZfdPh.  46,  333  ff. 

Kaufmann,  Über  genera  verbi  im  Ahd.,  besonders  bei  Isidor  und  Tatian,  Diss.,  Leipzig  1912. 

Kelle,  Otfrids  v.  Weißenburg  Evangelienbuch,  3  Bde.,  Regensburg  1856—1881. 

Kluge,  Urgermanisch.  ^  Straßburg  1913. 

Kluge,  Gotische  Lehnworte  im  Ahd.,  Beitr.  35,  124  ff. 

KÖGEL,  Über  das  Keronische  Glossar,  Halle  1879. 

KöGEL,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  (LG.)  I,  1 — 2, 

Straßburg  1894--1897. 
[Korn,  Die  ahd.  Bearbeitung  des  138.  Psalms,  Progr.  Radautz  1909;  mir  nicht  erreichbar.] 
V.  Kralik,  Die  deutschen  Bestandteile  der  Lex  Baiuvariorum,  Neues  Archiv  der  Gesellschaft 

für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  38,  Hannover  und  Leipzig  1913. 
V.  Kralik  zu  Suolahti,  Die  deutschen  Vogelnamen,  GgA.  1914,  Nr.  3. 
Krüer,  Der  Bindevokal  und  seine  Fuge  im  schwachen  deutschen  Präteritum  bis  1 150,  Berlin  1914. 
Kruse,  Die  Akzente  in  den  Handschriften  von  Willirams  Übersetzung  und  Auslegung  des 

Hohen  Liedes,  Diss.,  Greifswald  1913. 
KZ.  =  ZfvglSprf. 

Lasch,  Mittelniederdeutsche  Grammatik,  Halle  1914. 

Lb.,  mit  Nummerangabe  =  Althochdeutsches  Lesebuch,  zusammengestellt  und  mit  Glossar 

versehen  von  Wilh.  Braune,  'Halle  1911. 
Leihener,  Cronenberger  Wörterbuch.  Marburg  1908. 
Leitzmann,  Zu  den  kleineren  ahd.  Denkmälern,  Beitr.  39,  548  ff. 
Leitzmann,  Isidor  und  Matthäus,  Beitr.  40,  341  ff. 
Leopold,  Die  Vorsilbe  ver-  und  ihre  Geschichte,  Breslau  1907. 
Lessiak  zu  Schatz,  Altbair.  Grammatik,  AfdA.  32,  121  fL 
Lessiak  zu  Franck,  Altfränk.  Grammatik,  AfdA.  34,  193  ff. 

Lessiak  zu  Bachmann,  Beiträge  zur  Schweizerdeutschen  Grammatik,  AfdA.  36,  225  ff. 
Liehl,  Mittelvokale  und  Mittelvokallosigkeit  vor  m.  n,  l  und  r  in  den  ältesten  as.  und  ahd. 

Sprachdenkmälern,  Diss.,  Freiburg  1913. 
LOEWE,  Germanische  Sprachwissenschaft,  *  Leipzig  1911. 
Loewe,  Die  Haplologie  im  schwachen  Prät.  des  Germ.,  ZfvglSprL  45,  334  ff. 
LOEWE,  Ahd.  w  im  Auslaut,  ZfvglSprf.  45,  339  ff. 
(Loewe,  Got.  hin,  Beitr.  41,  295  ff.] 

Manitius,  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters,  I,  München  1911. 
Mansion,  Ahd.  Lesebuch  für  Anfänger,  Heidelberg  1912. 

Meyer,  E.  A.,  Untersuchungen  über  Lautbildung,  in  der  Festschrift  für  Vietor,  Marburg  1910. 
(Auch  als  Sonderdruck,  Marburg  1911.) 
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Meyer-LObke,  Einführung  in  das  Studium  der  roman.  Sprachwissenschaft,  »Heidelberg  1909. 

Michael,  Geschichte  des  deutschen  Volltes.  IV,  Freiburg  i.  Br.  1906. 

Michel,  Die  mit  j  abgeleiteten  denominativen  Verba  im  Agerm.,  Diss.,  Gießen  1911. 

MLN.  =  Modern  language  notes,  herausg.  v.  Marshall  Elliott,  Baltimore,  seit  1886. 

ModPhil.  =  Modern  Philology  hersg.  v.  John  M.  Manly,  Chicago  und  Leipzig,  seit  1903. 

Möller,  Zur  ahd.  Alliterationspoesie,  Kiel  1888. 

Möller  über  Kluges  ,Urgermanisch',  IF.  33,  A.  52  ff. 

MSD.  =  Denkmäler. 

MOLLER,  J.,  Die  Senkung  des  kurzen  /  in  den  ripuar.  Mundarten,  ZfhdMda.  5,  353  ff. 

Naumann,  Ahd.  Grammatik,  Berlin  und  Leipzig  1914. 

Neophilologus,  herausg.  v.  Frantzen  u.  a.,  Groningen  und  Leipzig  1915  ff. 

NöRRENBERG,  Ahd.  V  =  j.  Beitr.  40,  165  f. 

NOREEN,  Altschwedische  Grammatik,  Halle  1904. 

NOREEN»  =  NOREEN,  Geschichte  der  nordischen  Sprachen,  'Straßburg  1913. 

NUTZHORN,  Murbach  als  Heimat  der  ahd.  Isidorübersetzung,  ZfdPh.  44,  265  ff.  und  430  ff. 

Ochs,  Lautstudien  zu  Notker  von  St.  Gallen,  Diss.,  Freiburg  1911. 
Ochs,  Zweierlei  Notker?  Beitr.  38,  354  ff. 
Ochs,  Ahd.  anteron,  Beitr.  40,  467  ff. 

Panconcelli-Calzia,  Einführung  in  die  angewandte  Phonetik,  Berlin  1914. 

PBB.  —  Paul  und  Braune,  Beiträge,  s.  Beitr. 

Pestalozzi,  Urdeutsch  k  bei  Notker,  Beitr.  41,  129. 

Petzet  und  Glauning.  Ahd.  Schriftdenkmäler  des  9.— 11.  Jh.s,  München  1910. 

Pfalz,  A.,  Phonetische  Beobachtungen  an  der  Mundart  des  Marchfeldes  in  Nieder-Österrelch, 

ZfdMda.  1911,  244  ff. 
PiRSON,  La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule,  Brüssel  1901. 
PoNGS.   Das  Hildebrandlied,  Überlieferung  und  Lautstand  im  Rahmen  der  ahd.  Literatur, 

Diss.,  Marburg  1913. 
Priebsch,  Ein  Ausspruch  Gregors  des  Großen  in  ahd.  Reimversen  aus  S.  Maximin  zu  Trier, 

Beitr.  38,  338  ff. 
Prokosch,  Sprachwissenschafthche  Ausblicke,  ModPhil.  11,  71  ff. 
Prokosch,  Forchhammers  Akzenttheorie  und  die  germ.  Lautverschiebung,  JEGphil.  11,  1  ff. 

Saran,  Das  Hildebrandslied,  Halle  1915. 

Schatz,  Altbair.  Grammatik,  Göttingen  1907. 

Schenk,  Der  Wortschatz  des  Keronischen  Glossars,  Diss.,  Heidelberg  1911. 

Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  'Beriin  1890. 

Schmeller,  Ammonii  Alexandrini,  quae  et  Tatiani  dicitur  harmonia  evangeliorum  in  linguam 

latinam  et  inde  in  francicam  translata,  Viennae  1841. 
Schmidt,  H.  F.  zu  A.  Scheiner,  Die  Schenker  Herrenmundart,  Hermannstadt  1909,  DLZ. 

1912,  1318  1. 
Schmidt,  L..  Allgemeine  Geschichte  der  germ.  Völker  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 

München  und  Beriin  1909. 
Schmidt,  L.  Die  fränk.-alem.  Grenze  im  5.  Jahrhundert,  Westdeutsche  Zeitschrift  32.  376  f. 
Schönborn,  Das  Pronomen  in  der  schlesischen  Mundart,  Breslau  1912. 
Schönfeld,  Wörterbuch  der  altgerm.  Personen-  und  Völkernamen.  Heidelberg  1911. 
Schönfeld,  Der  agerm.  Lautstand  zu  Anfang  unsrer  Zeitrechnung,  GRM.  4,  251  ff. 
SCHUCHARDT,  Der  Vokalismus  des  Vulgäriateins,  1—3.  Leipzig  1866—1868. 
Schulz,  H.,  Abriß  der  deutschen  Grammatik,  Straßburg  1914. 
SCHULZE,  W.,  Alaferhviae,  ZfdA.  54,  172  fL 
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Schwarz,  Das  intervokalische  g  im  Fränkischen,  Straßburg  1914. 

[Sehrt,  Zur  Geschichte  der  westgermanischen  Konjunktion  Und=  HesperiaS,  Göttingen  1916.] 

SiEMERS.  Zum  ahd.  Georgslied,  Beitr.  39,  98  ff. 

SiEVERS,  E.,  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Murbacher  Hymnen,  Paderborn  1874. 

SiEVERS,  E.,  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Tatian,  'Paderborn  1892. 

SiEVERS,  P.,  Die  Akzente  in  ahd.  und  as.  Handschriften.  Berlin  1909. 

V.  SoBBE,  Die  Ausgleichung  des  Rückumlauts,  Diss.,  Heidelberg  1909. 

Sperber,  Über  den  Affekt  als  Ursache  der  Sprachveränderung,  Halle  1914. 

St.  —  Die  ahd.  Glossen,  gesammelt  und  bearbeitet  von  Steinmeyer  und  Sievers,  4  Bde., 
Berlin  1879—1898.  Die  arabischen  Zahlen  bedeuten  Nummern  des  Handschriften- 
verzeichnisses (IV,  371  ff.),  die  römischen  Nummern  des  Werkes. 

StD.  =  Die  kleineren  althochdeutschen  Sprachdenkmäler,  herausg.  v.  Elias  v.  Steinmeyer, 
Berlin  1916.  Nach  Nummern  zitiert. 

Storm,  Om  nabosprog  og  graensedialekter.  Kristiania  1911. 

Streitberg,  Urgermanische  Grammatik,  Heidelberg  1896. 

Sturtevant,  Zum  Reimgebrauch  Otfrids,  MLN.  28,  239  ff. 

Teuchert  über  Weinberg,  ZfdMda.  1912,  183  f. 

Triwunatz,  Zur  Ausstoßung  des  schwachen  e  im  Bair.  des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  Beitr. 
38,  358  ff. 

V.  Unwerth  zu  Sievers,  Die  Akzente  in  ahd.  und  as.  Handschriften,  AfdA.  35,  1 14  ff. 

V.  Unwerth,  Der  zweite  Trierer  Zauberspruch,  ZfdA.  54,  195  ff. 

V.  Unwerth,  Eine  Quelle  des  Muspilli,  Beitr.  40,  349  ff. 

V.  Unwerth,  Der  Dialekt  des  Liedes  de  Heinrico,  Beitr.  41,  312  ff. 

Veit,  Die  ahd.  a-  und  c-Laute  in  der  Mundart  von  Ostdorf,  Beitr.  40,  169  ff. 

Velthuis,  De  Tegcrnseer  Glossen  op  Vergilius,  Groningen  1892. 

Vetsch,  Die  Laute  der  Appenzeller  Mundarten,  Frauenfeld  1910. 

Vossler,  Positivismus  und  Idealismus  in  der  Sprachwissenschaft,  Heidelberg  1904. 

Vossler,  Sprache  als  Schöpfung  und  Entwicklung,  Heidelberg  1905. 

Vossler,  Frankreichs  Kultur  im  Spiegel  seiner  Sprachentwicklung,  Heidelberg  1913. 

Weinberg,  Zu  Notkers  Anlautsgesetz,  Tübingen  1911. 

Weinhold,  AlGr.  -    Alemannische  Grammatik,  Berlin  1863. 

Weinhold,  BGr.  =  Bairische  Grammatik,  Berlin  1867. 

Weinhold,  Mhd.  Grammatik,  '  Paderborn  1883. 

Welz,  Die  Eigennamen  im  Codex  Lauresliamensis,  Straßburg  1912. 

Werle,  Die  ältesten  germ.  Personennamen,  Straßburg  1910. 

Wesle,  Die  ahd.  Glossen  des  Schlettstadter  Codex  zu  kirchlichen  Schriften  und  ihre  Ver- 
wandten, Straßburg  1913. 

Westdt.  Zs  =  Westdeutsche  Zeitschrift,  Trier  seit  1882,  jetzt  herausg.  v.  Hasshagen  und 
Hansen. 

Wessen,  Zur  Geschichte  der  germ.  «-Deklination,  Upsala  1914. 

Wilkens,  Zum  hochalemannischen  Konsonantismus  der  ahd.  Zeit,  Leipzig  1891. 

WiLMANNS,  Deutsche  Grammatik,  1,  'Straßburg  1911,  II,  ^899,  IH,  1906—1909. 

WiPF,  Die  Mundart  von  Visperterminen  im  Wallis,  Frauenfeld  1910. 

WOLKAN,  Böhmens  Anteil  an  der  deutschen  Literatur  des  XVI.  Jh.s,  III,  Prag  1894. 

Wood,  Old  high  German  notes,  MLN.  27  (1912),  178  f. 

Wood,  Kontaminationsbildungen  und  haplologische  Mischformen,  JEGphil.  11,  295  ff. 

ZfdA.  =  Zeitschrift  ftir  deutsches  Altertum,  jetzt  herausg.  v.  Schroeder  und  Roethe,  Berlin 
seit  1841. 
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ZfdMda.  =  Zeltschrift  für  deutsche  Mundarten,  herausg.  v.  Heilig,  Lenz,  Teuchert,  Berlin 

seit  1906. 
ZfdPh.  =  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  jetzt  herausg.  v.  Gering  und  Kauffmann, 

Halle  (später  Stuttgart)  1869  ff. 
ZfhdMda.  =  Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mundarten,  herausg.  v.  Heilig  und  Lenz,  Heidelberg 

1900—1905. 
ZfvglSprf.  =  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung,  Berlin  und  Gütersloh,  seit  1852, 

jetzt  herausg.  v.  Bezzenberger,  Kuhn  und  Schulze. 
Zwaardemaker,  Über  den  dynamischen  Silbenalczent,  Vox  23  (1913),  7  ff. 


III.  Wörter. 

Der  Anordnung  der  Wörter  ist  wie  in  Braunes  Ahd.  Lesebuch  i.  a.  der  Lautstand  des  Tatian 
zugrunde  gelegt.  Aus  b  verschobenes  p  suche  man  also  unter  b,  aus  g  verschobenes  * 
unter  g.  wgerm.  d  unter  t,  wgerm.  eu,  e,  o  unter  iu,  io.  ia,  uo;  ferner  wgerm.  f),  th  unter  d; 
altes  hl,  hn,  hr,  hw  unter  h;  ch,  ck  und  h  <  k  hinler  k;  q  unter  kw,  v  unter/,  ph  unter;)/. 
Die  mit  unbetontem  Präfix  versehenen  Composita  stehen  bei  den  Simplicia.  Aus  der 
Formenlehre  sind  die  lediglich  als  Beispiele  gewählten  Wörter  nicht  vollständig,  aus  der 
Lautlehre  dagegen  sämtliche  aufgenommen.    Seitenzahlen. 

Fritz  Loewenthal. 


A. 

apahi,  st.  F.,  ohne  Umlaut  24. 
abahon,  sw.  V.,   198. 
abanston,  sw.  V.,  233. 
dbant,  st.  M.,  Vokal  der  Ab- 
leitung 43. 
abgot,  sw.  M.  N.,  166;  abgutir 

160. 
aburborini,  sw.F.,Ableitungs- 

si!benvoi<al  55. 
acdiar,   ackar,   st.  M.,   Gen. 

ackres  statt  ahhar,  ackres, 

Gemination  durch  folgendes 

r  78. 
adal,  St.  M.,  d  <  p  109. 
Adalpero,  Eigenname,  152. 
Adalfrit,  Eigenn.,  ^<7)111. 
adali  =  edili. 
adhmon  —  atamön,  gramm. 

Wechs.  76. 
aedhile  zu  edili. 
vedo  =  eddo. 
mriöti  —  einöU. 
aelliu  zu  al. 
aer  =  er,  s.  da. 
aerd-  =  erd-. 
aerhust  =  ernust. 
ceuuiste  zu  auuist. 
afful,  s.  apful. 
Aflims,  Dat.,  Eigenname,  141. 
öfter,  Adv.,  e  Ableitungsvokal 

44;  ahter  107;  aphter  107. 
äftrlsto,  Superl..  Umlaut  25. 
avur  >  aber,   Konj.,  /  —  b 

108. 
ahha,  aha,  st.  F.,  Gemination 

u.  Ausgleich  77. 


vheri 
ahir  \ 


=ehir. 


ahter,  s.  after. 

ahto,  Zahlw.,  182. 

ahtozeheni,  Zahlw.,  183. 

ahtozo,  Zahlw.,  183. 

ahtozug,  Zahlw.,  183. 

ahton,  sw.V.,  233. 

Ailaghoga,  Eigenname,  Er- 
haltung von  germ.  e  27. 

ailliu  zu  al. 

airin  =  er  in. 

ackus,  acdius,  st.  F.,  Gemi- 
nation durch  y  77 ;  (fi  >■  u 
133;  Flexion  158,  161. 

al,  Adj.,  alliu,  aelliu,  ailliu 
22,  26;  64,  178  t. 

alamusan,  st.  N.,  Diphthong- 
schwächung 50. 

alang,  Adj.,  Vokalismus  27, 
60. 

alangl,  sw.  F.,  Verhinderung 
des  Umlauts  57. 

Ala-rih,  Eigenn.,  49. 

äleibo  zu  aleiba,  st.  F.,  146. 

cialleromaist,  Superl.,  ai  >  ei 
39. 

alles,  Adv.  Umlaut  26. 

alt,  Adj..  181,  185. 

altari,  alteri,  altiri,  st.  M., 
Ableitungssilbe  52. 

altfater,  st.  M.,  162. 

attinon,  sw.V.,  204.  : 

altiro,  dlterö,  ältirun,  Komp. 
zu   alt,   Adj.,   Umlaut  25;  j 
/  >  e  53.  I 

dltisto,  Superl.  zu  alt,  ohne 
Umlaut  25.  I 

altquetan,  partizipiales  Adj., 
206.  j 

*alu,  st.  N.,  150.  I 


ambahten,  sw.  V.,  Synkope 
im  Praet.  226. 

an,  Praet.-Praes.,  197,  237. 
irban  237. 

anabtäan,  Verb,  purum,  231. 

anadon,  sw.V.,  233. 

anagin,  st.  M.,  Umlaut  und 
Assim.  59. 

anagti^an,  st.V.,  205. 

anahahan,  st.  V.,  206. 

anaheften,  sw.V,  Synkope  im 
Part.  Praet.  227. 

anaknupfen,  sw.  V.,  Formen 
des  Praet.  228. 

ander,  andar,  Adj.,  e  Ab- 
leitungsvokal 44;  Mittel- 
silbenvokal in  flektierten 
Formen  45,  66;  progress. 
Assim.  61 ;  regress.  Assim. 
62;  konsonant.  Assim.  63; 
Flexion  139,  179  f. 

andarhalp,  Adv.,  145. 

andi(n),  endi,  endi,  st.  N.,  25, 
141,  165. 

angal,  st.  M.,  <  angul,  ,Ein- 
ebnung'  62. 

angest,  st.  F.,  e<.  u  56. 

angusten,  sw.  V.,  Praet.  225, 
229. 

anitinchih,  st.  N.,  regress. 
Assim.  59. 

anst,si.?.,  Umlaut 21;  Flexion 
148  f.,  159,  168. 

ant-,  int-,  Präfix,  Vokalismus 
69. 

antfangi,  st.  F.,  Verhinderung 
des  Umlauts  57. 

äntfrlston,  sw.  V.,  ohne  Um- 
laut 24. 
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dntheiio,  sw.  M.,  Präfixvokal 
69. 

anthlutti,  st.  N.,  antUutte  56. 
anti,  s.  inti. 
antreiti,  sw.  F.,  155. 
antsefgjida,  st.  F.,  g  101. 
antwurten,   sw.  V.,  Synkope 

im  Praet.  225  f. 
antwurti,  st.  N.,  u-o  32. 
anu/,  st.  F.,  44;  a/!0^53;  anaf 

61 ;  Plur.  enti  24. 
lat.   ancepitem  =  ancipitem, 

zur  Qualität  des  germ.  e  31. 
aorun  zu  ora. 
a/)/u/,  a/»/o/,  St.  M.,  eipfelon 

22;  ep/fj^// 24,  59;  M-o  44; 

af/ul78,8\;  effiliu  141. 
ar(a)beit(a),  st.  F.,  166 ;  Sproß- 
vokale 45,  47. 
arbeiten,  sw.  V.,  Formen  des 

Praet.  228. 
fl/peo  =  erbö. 
arc,  Adj.,  Komp.  ärgeren  ohne 

Umlaut  25. 
ar/n,   st.  M.,   Erhaltung  von 

stammhaftem  m  122. 
arm,  Adj.,  armaro  61. 
armihh,  Adj.,  regress.  Assim. 

60. 
a/-/!,  St.  M.,  163. 
giarnen,  sw.  V.,  234. 
arnogizit,  st.  F.,  Systemzwang 

65. 
ar^är/,  st.  M.,  142. 
arwei^,  st.  F.,  ohne  Umlaut  24. 
arzat,  st.  M.,  Vokal  der  Ab- 

leitungss.  43. 
asca,  St.  F.,  165;  asga  112. 
asnere  zu  asnari,  st.  M.,  143. 
as^  st.M.,  Umlaut  22,  Flexion 

150. 
ateilö,  Adj.,  182. 
Ä<«m,  St.  M.,  Assimilationen 

61  f. 
XaX.Attuarü,  Eigenname, Aphä- 

rese  des  germ.  Ä  115. 
Audo,  Eigenn.,  40. 
auuist,  st.  M.,  Umlaut  25. 
a'i,   Präp.  u.  Praef.,  Vokalis- 
mus 69. 
äi,  a}  zu  eiian. 

B,  P  <  B. 

bäan,  Verb,  purum,  232. 

bägan,  st.  V.,  217. 

-pah,  Eigennamen  auf,   141. 

backan,  st.V.  214  f.,  n-Präsens 
190. 

backo-bahhö,  sw.  M.,  Ge- 
mination durch  n  und  Dop- 
pelformen 78. 

bacdio-zan,  st.  M.,  Komposi- 
tionsfuge 48. 

irbalden,  irbaldön,  sw.V.,  235. 


balg,  St.  M.,  166. 
bannan,  st.V.,  217. 
irbarman,  rebaraman  —  ir- 

barmen,  sw.V.,  234. 
barm,  st.  M.,  140. 
irbaron,  sw.V.,  200. 
bastin,  Adj.,  ohne  Umlaut  25. 
Bat-(w)ulf,  Eigenname,  49. 
beh  ~  peh. 

Beiari,  Eigenname,  166. 
beide,  bede,  Adj.,  e  ■<  ai  38; 
«■<  flu  38;  Flexion  182. 
beini,  st.  N.,  142. 
beiten.   sw.  V.,   Formen   des 

Praet.  228. 
irbeiton,  sw.  V.,  233. 
beizen,  sw.  V.,  Konsonantis- 
mus des  Präsens  224. 
behhari,  st.  M.  <  lat.  bicarium, 

.Brechung'  29. 
beckin, pecchi,  st.N.,  141, 165. 
belgan,  st.V.,  210;  gebulgan 

211. 
bellan,  st.V.,  210. 
gibennen,  sw.  V.,  202. 
bera  =  bira. 
ber(a)ht,   Adj.,   Sproßvokale 

45,  78. 
Perahta,  Personenname,  158. 
beran,  st.V.,  200;  giböran  34. 

firberan  198. 
beran f,  perant,  st.  M.,  162. 
berg,  st.  M.,  -gibirgi  28. 
bergan,  st.V.,  210;  giborge- 

nero  59;  chiborgonun  61. 
Perhtfujolt,  Eigenname,  ya>o 

133. 
fter/,  St.  N.,  143. 
Per-wart,  Eigenname,  49. 
Ber-wig,  Eigenname,  49. 
besamo,  pesamo,  sw.  M.,  a  44; 

46. 
beta,  St.  F.,  ,Brechung'  29;  145. 
betari,  st.  M.,  143. 
betohus,    St.  N.,    zu    beton, 

Systemzwang  65. 
beton,  sw.V.,  .Brechung'  29; 

65,  233. 
bettiriso,    peteriso,    sw.  M., 

Vokal    des    Stammes   30; 

progr.  Assim.  61. 
*beugan,  s.  biogan. 
*beutan,  s.  biotan. 
b&iiro,  bewirb,  Komp.,  Umlaut 

25. 
*/-,  ba-,  Praefix,  Vokale  69. 
biba,    St.  F.,    Erhaltung   von 

germ.  /  30. 
biben,  sw.  V.,  Ablaut  15;  Er- 
haltung von  germ.  /  30. 
bigiht,  St.  F.,  j-g  124. 
biliban,  st.V.,  30.  ! 

bil(i)den.  sw.  V.,  Formen  des  i 

Praet.  228.  i 


bilidi,  pilidi,  st.  N.,  progress. 
u.  regress.  Assim.  62. 

bim,  s.  sin. 

bimentä,  biminza  unter  P. 

bina,  s.  pina. 

bini,  St.  N.,  149. 

bintan,  bindan,  st.  V.,  Ablaut 
16,  211;  u-o  32;  Medien- 
verschiebung (rf)  im  Alem. 
99;  Flexion  201,  211. 

biogan,  st.V.,  Ablaut  15,  213; 
io  <  eu  42. 

biocherin  zu  buohhari. 

biotan,  st.  V.,  213;  eu>  eo> 
io  >  ie  41;  eu>  iu  >  ü  42. 
gibiatan,  Wandel  von  eo 
zu  io  zu  /a  41. 

gibirgi,  st.  N.,  /-e  28. 

Wra,  st.  F.,  , Brechung'  30. 

birum(es),  s.  sin. 

bisengon,  sw.  V.,  bisingon  22. 

mfr.  6rt  =  mit,  Praep.,  122. 

6/Va,  st.  F.,  Erhahung  von 
germ.  /  30. 

bitan,  st.V.,  212. 

bittar,  Adj.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

bitten,  st.V.,  Medienverschie- 
bung 97;  erhaltenes  i  126; 
Formen  des  Präs.  198—201, 
250;  Konsonantismus  im 
Praes.  208  f. ;  Reihenwechsel 
209. 

bittiri,  sw.  F.,  Assimilation  62. 

biu,  Adv.,  <  bi  hiu  72. 

bis,  st.  M.,  <  biti,  Erhaltung 
von  germ.  i  29. 

bl^an,  st.V.,  gibi^^an  30. 

bijjo,  sw.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

blaan,  Verb,  purum,  231  f. 
giblaan  232. 
inblaan  217,  232. 
irblaan  231. 
ziblaan  217,  231  f. 

blantan,  st.  V.,  217. 

bla{o),  Adj.,  181. 

blat,  St.  N.,  156. 

blazen,  sw.V.,  placeandi  204, 
223. 

We/2,st.N.,  <*W*fl,, Brechung' 
29;  plechar  156. 

Pletirspahc,   Ortsname,   156. 

bliclian,  St.  V.,  212. 

W/n/,  Adj., Vokale  derFlexions- 
silben  50,  55  f.,  63  f.;  Fle- 
xion 178,  181. 

bli(p),  St.  N.,  144. 

bliuwan.  st.V.,  213  f.;  biuun 
135;  248. 

gibloden,  sw.  V.,  Formen  des 
Praet.  228. 

bluchisoe  zu  blugison,  sw.V., 
233. 
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bluoan,  Verb,  purum,  231  ff.; 
btuent  37. 

bluot,  st.  N.,  Assim.  60. 

bluoten,  sw.V.,  234. 

bluo^an,  st.V.,  201,  217;  r- 
Formen  124,  218. 

bodum,  St.  M.,  Vokal  der  Ab- 
leitungssilbe 44. 

slow,  boh,  Chronologie  der 
ältesten  Medienverschie- 
bung 105. 

boc,  St.  M.,  bocdüh,  st.  N., 
Analog.  Beseitigung  des 
Wechsels  u  —  o  33. 

boto,  sw.  M.,  u  —  o  32  f. 

boulinen.  sw.  V.,  Synkope  im 
Praet.  225  f. 

braip).  St.  F.,  148. 

prät,  st.M.,  =  brart,  laX.prora, 
ahd.  Vokaldehnung  34. 

bredigdn  =  predigon. 

breiten,  sw.  V.,   Synkope  im 
Part.  Praet.  227. 
gibreiten ,    Formen    des 
Praet.  228. 

brehhan,  st.V.,  209. 

caprehhunga,  st.  F.,  Erhaltung 
von  germ.  e  28. 

breman,  st.  V.,  209. 

brennen,  brennan,  sw.V.,  Fle- 
xionsformen I94f.,225;For- 
men  des  Praet.  u.  Synkope 
im  Part.  Praet.  227;  brant 
206;  vgl.  noch  248  f. 

brestan,  st.V.,  Reihenwechsel 
211. 

bresti,  st.  F.,  Erhaltung  von 
germ.  e  28. 

brestunga,  st.  F.,  Erhaltung 
von  germ.  e  28. 

bret,  st.  N..  —  pritir,  bret  — 
bretir  28,  160. 

brettan,  st.V.,  210. 

Brezecha  =  Breisach,  Alter 
der  Verschiebung  in  Ober- 
deutschland 94. 

briaf,  st.  M.  (lat.  breve),  Diph- 
thongierung 18. 

bringan.  st.  sw.  V.,  Formen 
201,  211;   Prät.  230,  249; 
braht  206. 
vollebringan  198. 

brinnan,  st.V.,  211,248. 

britir,  s.  bret. 

brudian,  st.  sw.  V.,  tiefstufig 
214;  Konsonantismus  des 
Präs.  224;  Prät.  230;  249. 

brunia,  st.  F.,  Entwickelung 
eines  die  Dopplung  hin- 
dernden Vokals  nach  n  129. 

ßru«/7iÄ,  Personenname,  158. 

brunna,  st.  sw.  F.,  164. 

brunne-kressö,  sw.  M.,  Kom- 
positionsfuge 48. 


brunni,  st.  F.,  164  f. 

brunno,  sw.  M.,  152. 

Pruno,  Personenname,  158. 

bruoder,  st.  M.,  156  f.,  160, 
162;  Assim.  60;  Synkope 
66;  gramm.  W.  75;  Anlaut- 
wechsel 96. 

bnioh,  St.  F.,  158,  161. 

brüst,  St.  F.,  158,  161. 

gibruten,  sw.  V.,  Formen  des 
Praet.  228. 

brutlouft,  prutlauft,  st.  M., 
Kompositionsfuge47;  Diph- 
thongschwächung 49. 

bü,  St.  M.,  Verlust  des  u  im 
Auslaut  135;  144. 

buhsa,  sw.  F.,  bo"hse  33. 

kapuid,  st.  F.,  145. 

buc,  st.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  u  33. 

buoh  zu  badian. 

buoh.  St.  F.  158;   st.  N.  161. 

biiohhäri,  st.M.,  biodierin  37 ; 
buodiera  143. 

ftuo^j,  st.  F..  145. 

buoien,  sw.  V.,  1.  Plur.  Ind. 
Präs.  198;  Konsonantismus 
des  Praesens  224. 

gibitr,  St.  M.,  163. 

burdi,  St.  F..  165. 

biirdi,  SW.  F.,  165. 

burdin,  st.  F.,  145,  148,  165. 

bürg,  St.  F.,  141,  158,  161. 

buri(g)en.  sw.V.,  199. 

irburian,  Bewahrung  des 
i223. 

buri(g)o,  sw.  M.,  63. 

giburo,  sw.  M.,  163. 

burolang,  Adj.,  Erhaltung  von 
germ  u  33. 

giburren,  sw.V.,  Konsonantis- 
mus des  Praesens  224. 

gebürtlidien,  Adv.,  ahd. Vokal- 
dehnung? 34. 

butin,  st  F.,  145. 

büwan,  st.V.,  r-Formen  218. 

bujssan  (=  bi  u^ssan),  Adv., 
Vokalschwund  in  proklit. 
Worten  72. 


C  vor  a,  o,  u  oder  Kons,  s. 
u.  AT;  C  vor  e,  i  s.  u.  Z. 

D,  Th,  Dh. 

d  —  germ.  d  s.  u.  T. 

daer,  s.  der. 

dänadi,  Adv.,  Schwund  des  r 

124. 
danatrib,    st.  M.,    Erhaltung 

von  germ.  /  30. 
dändiOn,  sw.  V.,   Bedeutung 

des  dl  nach  n  90. 
danna,  danne,  denne,  denni, 


Adv.,  Vokalismus  73;  in 
Fulurumschrcibungen  240, 
248. 

dannent  zu  dennen. 

dar,  Relativpartikel,  172  f. 

darf,  Praet-Praes.,  197,  237. 

de,  s.  de{r). 

dehhein ,  thehein ,  thihein. 
dihheinig,  Pron.,  vortonige 
Vokale  69. 

deismo,  sw.  M.,  153. 

dedien,  sw.V.  223;  Konsonan- 
tismus des  Praesens   224; 
Synkope  im  Praet.  225;  im 
Part.  Praet.  226;  Formen  des 
Praet.  227. 
bidedien.     Synkope    im 
Part.  Praet.  227;    For- 
men des  Praet.  228. 
intdedten.    Formen    des 
Praet.  228. 

indedines,,  st.  F.,  145. 

demar,  st.  N.,  156. 

lat.  denicat  —  denegat,  Quali- 
tät des  germ.  e  31. 

denken,  sw.  V.,  Umlaut  22 ; 
Formen  des  Praet.  229. 

dennen,  den{n)en,  sw.V.,  Kon- 
sonantismus des  Praesens 
224;  201. 

rfe(/-),  Pron. dem.  173».,  179f., 
183  ff.;  daer,  dqr  27;  dia, 
die,  diu  >  rfe  50;  Instr.  diu 
50, 140;  da3  (Verschiebung) 
83  f. 

de(f),  Pron.  rel.,  172  f.,  185; 
Assim.  61. 

derauuis,  Adv.,  145. 

nhd.  derjenige  184. 

degxouai  —  tttmixor,  quant.Ab- 
laut  16. 

nhd.  derselbe  184. 

deser,  Pron.  dem.,  175  ff.,  180,. 
184 f.;  dliiz?,Z,  thitM. 

mhd.  deste  27. 

(fir)dewen,  sw.V.,  Vokalismus 
des  Präsens  224. 

dliiz  zu  deser. 

diehsemo,  sw.  M., , Brechung' 
29. 

gidigi,  sw.  F..  165. 

dihan,  st.V.,  gramm. Wechsel 
212;  213. 

dikken,  sw.  V.,  199. 

thicnes,  st.  F.,  145. 

iün,  Pron.  poss.,  178  ff. 

dingen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

dinsan.  st.V..  211. 

diob,  thiub,  st.  M.,  1C8. 

gideomuoten,  sw.  V.,  Formen 
des  Prät.  228. 

dionen,  sw.  V.,  235. 

dionön,  sw.  V.,  233,  235. 
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deota,  st.  sw.  F.,  164.  \ 

Diothardus,  Eigenname,  Me- 
dienverschiebung im  Alem. 

99. 
theotisc,  lat.  theotisce,  theo- 

tiscus,  Bedeutung  bei  Ot- 

fried  3. 
diotwig,  St.  M.,  /  vor  palat. 

g21. 
dioian,  st.  V.,  213. 
dirro  zu  deser. 
thit  zu  deser. 

diu,  St.  F.,  136,  148,  150,  164. 
diufa,  st.F.,  Störung  des  Wech- 
sels flb  108. 
diuuingit  zu  dwingan. 
dolen,  sw.  V.,  235. 
firdolen  234. 
do/'/,  st.N.,  140;  Verschiebung 

95;  -dorf,  Eigennamen  auf, 

141. 
dorn,   st.  M.,   Brechung  32; 

Flexion  150,  163. 
doronstudä,    sw.  F.,   Sproß- 

vol<al  45. 
douwen,  s.  dewen. 
dräan,  Verb,  purum,  231  f. 
tfirao,  s.  thro. 
drasamo,  sw.  M.,  Sproßvokal 

46. 
thrati,  Adj.,  108. 
dreskan,  st.V.,  210. 
mhd.  dreschen,  st.  V.,  27. 
drewa,  s.  thro. 
drewen,  drouwen,  sw.V.,  224. 
dri,  Zahlw.,  182,  187. 
dringan,  st.  V.,  gramm.  Wech- 
sel 211;  213. 
irdrman,  st.V.,  214. 
driskufli,   st.  N.,  d<p  108; 

drisguflim  128. 
drijug,  Zahlw.  183. 
thro  <  thrao,  drewa,  drowa, 

droa  40,  148,  160,  167  f. 
drouwen,  s.  drewen. 
irdrucken,  sw.V.,  Formen  des 

Prät.  228. 
druoan,  Verb,  purum,  231  ff.; 

th  >  t  109. 
rfu,  Pron.pers.,169f.,184, 186; 

/■rl70ff.,  183f.,  187;/e/-29; 

er,  era,  ero,  herol'i;  aer 

170;  eu  136. 
dulten,  sw.  V.,  228. 
gidungan  zu  dwingan. 
danken,  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  229;  düohte  118. 
dürft,  partizipiales  Adj.,  206.  \ 
durh,  s.  duruh. 
duronahter  für   durhnohter, 

Adj.,  63. 
durri,  Adj.,  32. 
dursten,  sw.  V.,  dürstet,  ahd.  ; 

Vokaldehnung?  34;  202.      i 


duruh,  durh,  dhurah,  düre, 
EntWickelung  von  Sproß- 
vokalen 45—47;  progress. 
Assim.  61 ;  vortoniger  Vo- 
kal 69 

dusunt,  Zahlw.,  st.F.,  148;  183. 

dt(!/a/;an,st.V.,216;  Umlaut23. 

dwellen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.226 ;  rf«a///(Umlaut)  26. 

firdwesben,  sw.  V.,  Formen 
des  Prät.  2'?8. 

dwingan,  st.V.,  198;  diuuingit 
70 ;  gidungan  2 1 1 ,  248 ;  239. 

E. 

eban,  Adj.,  Schieibung  27; 
neuer  Vokal  in  der  Ab- 
leitungssilbe 44;  Gemina- 
tion durch  n  und  Ausgleich 
78. 

ebanl,  epanl,  sw.  F.,  27. 

fjparffi;/'«/,  Personenname,  158. 

eberworz,  st.  F.,  .Brechung'  32. 

ebur,  St.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  e  28. 

eddo,  odho,oda,  Konj.,  Voka- 
lismus 27,  64,  73;  Doppel- 
konsonanz 76;  p  >  d  111. 

edili,  adali,  aedhile,  edhili, 
Adj.,  Umlaut  22,  Ablaut  24; 
regress.  Assim.  58  f. 

effiliu  zu  apful. 

egidehsa,  st.  sw.  F.,  164. 

Egihilt  >  Agihilt,  Eigenn., 
Umlaut  23. 

Elgjilwardus,  Eigenname,  ei 
<eg/100. 

egiso,  sw.  M.,  Umlaut  22. 

ehalti,  sw.  F.,  Umlaut  57. 

ehir,  st.  N.,  Umlaut  23;  Flexion 
156. 

^A^st.N.,^  <a/38;  heihtiZ'ä. 

ei,  st.  N.,  lat.  ovum,  Ursprung 
des  ei  aus  öl/ 38;  PXux.eigir 
156. 

eidswart,  st.  F.,  149. 

eigan,  Prät.-Präs.  205,  237;  in 
Umschreibungen  245  ff. 
eigan,  got.  aigin,  parti- 
zipiales Adj.  206;  alter 
Ablaut  ija  in  der  Ab- 
leitungssilbe 44. 

eiganhafti,  sw.  F.,  Verhinde- 
derung  des  Umlauts  57. 

eigir  zu  ei. 

eigo,  sw.  M.,  152. 

eih,  St.  F  ,  161. 

eimberi,  st.  N.,  143. 

ein,  Zahlw.,  179,  182,  184. 

eining,  Adj.,  179. 

einlif,  Zahlw.,  182  f. 

einoti,  st.  N.,  winoti  39. 

eipfelon  zu  apful. 

eiris,  Adv.,  ei  <  ai  39. 


eittar.  st. N.,  Gemination  durch 

r  78. 
urnord.  eka,  Pron.  pers.,  184. 
ekkorodo ,    ekrodo ,    ekordo, 

ekord.ecchert,  ökeret,  Adv., 

Vokalismus  73. 

f?.evaouai-eUtji.ovi)a,f\üa\ii.Ab- 

laut  15. 

elina.  st.  F.,  Umlaut  22. 

Kllanwolf,    Eigenn.,   Umlaut 

'  22. 

ellenti,  st.  N.,  <  elilenti,  ahd. 
Gemination  78. 

ellian,   st.  N.,  in  ellian   140. 

Elliant,  Personenname,  157. 

endi(n),  s.  andi. 

euer  =  iener. 

ensti  zu  anst. 

enteon,  sw.  V.,  233. 

enti,  St.  N.,  142;  Medienver- 
schiebung 97 ;  Dat.  enti  128. 

enti  , Enten',  s.  anut. 

enti  ,und',  s.  inti. 

epf(i)li  zu  apful. 

er.  Pron.,  <  ir  29;  xr  27; 
Flexion  180,  185. 

er,  era,  ero  =  lat.  vos  etc., 
s.  rf«. 

^ra,  St.  F.,  hera  115. 

(?/-6/,  st.  N.,  Umlaut  23. 

ez-öo,  sw.  M.  (got.  arbja),  Um- 
laut 22;  Entwickelung  von 
Sproßvokalen  46;  Flexion 
154. 

erda,  ^rdha,  aerdha,  st.  sw.  F., 
Erhaltung  von- germ.  e  27; 
Flexion  164. 

irdin.  Adj.,  Erhaltung  von 
germ.  e  28. 

aerdhdiunni.  st.  N.,  27. 

lat.  eridis  =  heredes,  Qualität 
des  germ.  e  31. 

er/en,  st.V.,  217. 

iruoret  arassetis?  217. 

erin,  st.  M.,    Umlaut  22,  24. 

erisporini,  sw.  F.,  Schwund 
des  t  85. 

er/s^  Superl.,  irista  38;  03 
e/-/5<  140. 

ernust,  aernust,  st.  M.,  Er- 
haltung von  germ.  e  28;  in 
ernust  140. 

fs</,  «teo  zu  ast. 

etorcartea  =  etorgerte,  st.  F., 
147. 

ftee/  <  Attila,  Eigenn.,  Alter 
der  Lautverschiebung  in 
Oberdeutschland  94. 

eu,  s.  du. 

ewa,  st.  F.,  164. 

ewi,  st.  F.,  164. 

Ezilo,  Personenn.,  158. 

e-i3an,  st.V.,  Verschiebung  83; 
03,  03  208. 
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fadum,  st.  M.,  PI.  fadama, 
Dat.  fadomon,  regr.Assimi- 
lation  60. 

faehtäri  =  fehtari. 

fagar,  Adj.,  Sproßvokal  44; 
fagari  ohne  Umlaut  24; 
regressive  Assimilation 
58. 

fahan,  st. 'V.,<*fanhan  34; 
gramm.  Wechsel  217. 
intfahan    >    imphähan 
107;    Flexionen    199, 
201,  204. 

fadila,  st.  F.,  \at.f acuta,  Vokal- 
schwund in  Ableitungss.  66. 

fal,  st.  M.,  149,  166. 

gifalgen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

fallan.  st.V.,217;  Gemination 
77;  vlle  (l<ie)  36. 

faltan,  st.  V.,  gramm.  Wechsel 
217. 

fana  und  fona,  föne,  Präp., 
Vokalismus  bbi.;fonna  79. 

fant,  s.  pfant. 

faran,  st.V.,  Ablaut  mit  fuoren 
15;Umlaut21,201;Flexions- 
formenbei0193,198f.,214f. 

färari,  st.  M.,  f arare  143. 

faren,  sw.  V.,  faraeton  234. 

farh,  St.  N.,  farahum,  farhir 
156. 

farrin,  Adj.,  ohne  Umlaut  25. 

farrisc,  Adj.,  ohne  Umlaut  25. 

uarsaguda  s.  u.  sagon. 

far{a)wa,  far(a)wi,  st.  F.,  148, 
164. 

farwen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  229. 

fasten,  faston,  sw.  V.,  235; 
fastante  234. 

fasto,  Adv.,  ohne  Umlaut  22; 
Schreibung  u,  v,  f  106. 

fater,fatar,  st.  M.,  Ableitungs- 
vokal 44 ;  regress.  Assim.  60; 
progress.  Assim.  61 ;  konso- 
nant.  Assim.  63;  Vok?I- 
schwund  in  Ableitungss.  66 ; 
Flexion  156f.,  159, 162, 167. 

fatureo,  s.  fetiro. 

fa^'ii,  sw.  F.,  Umlaut  25. 

fetfidhah,  st.M.,  Erhaltung  der 
Fricativa  111. 

nhd.  mundartl.  vegele,  vegle, 
st.  N.,  Sprechtakt  und  Vokal- 
dauer 20. 

g'//e/!a/2,st.V.,gramm.Wechsel 
208. 

fehtan,  st.V.,  210. 

fei,  St.  N.,  28. 

feiliso  zu  felis. 

feld,  St.  N.,  163;  feidir  160. 

fehtari,  st.  M.,  faehtäri  27. 


feigen,   sw.  V.,   Formen  des 

Prät.  228. 

felhan.  st.V.,  gramm.  W.  210. 

bifelhan,  st.  V.,  gramm. 

Wechsel  210;  bifiluhu. 

Assimilationen  59,  62. 

felis,  velis,  st.  M.?  166;  fe- 

lisa,  St.  F.,  166;  feiliso  27; 

filise  27. 
Veiten,  sw.  V.,  Synkope  im 

Part.  Prät.  227. 
fellin,   Adj..    Erhaltung    von 

germ.  e  28. 
fenahhal,  st.M.,  <  Ut.  foeni- 

culum,    Vokal    der   Ablei- 
tungssilbe 43. 
feozug,  s.  fiorzug. 
ferah,  st.  N.,  163. 
ferien,  ferren  (*ferian),   sw. 

V.,  mit  ferrennu  203;  fe- 

rienti  204. 
geuerien  203. 
ubarfer{r)en,s'Vi.'V.,  Kon- 
sonantismus des  Präs. 
224. 
uerigun  zu  veriö,  sw.  M.,  154. 
ferro-vorn,  Adv.,  Gemination 

77. 
cpigco-tfonoi,  qualit.  Ablaut  15. 
fesä.  sw.  F.,  29. 
festi,  Adj.,  Umlaut  22;  Flexion 

181. 
festin,  St.  F.,  147,  164. 
festini,  st.  F.,  164. 
fetiro,  sw.  M.,  ( <  fatureö)  22, 

59. 
qpsvyco  —  ecjf'vym;  quant.  Ab- 
laut 15. 
fessan.  st.V.,  208. 
fiant,  St.  M.,  157. 
fieho,  flehen  zu  fihu. 
uiger  =  vlnger. 
fihu,  st.  N.,  Wandel  von  germ. 

e  zu  i  28;  ie  163;  Flexion 

150,  163. 
fite,  s.filu. 
vtle,  s.  fallan. 
filise,  s.  felis, 
fillen,    sw.  V.,    <    *fillian, 

Wechsel  von  germ.  e  und  / 

in  der  Wortbildung  28. 
///u,Adj.,139;//fe56;  uu/<j33. 
bifiluhu  zu  bifel{a)han. 
fimf,   Zahlw.  182f.;   m  >  n 

121;  /  <  e  28. 
fimfzug,  Zahlw.,  183. 
findan,  st.V.,  Erhaltung  von 

ferm.  /  29;  gramm.Wechsel 
1 1 ;  findemes  200 ;  funtan 
206. 
finf,  s.  fimf. 

fingar,  st.  M.,  neuer  Vokal  in 
derAbleitungssilbe44;u;ge'r 
33. 


f instar,  Adj.  \m\finstro  178 

finstarnessi,  st.  N.,  143. 

finstri(n).  sw.  F.,  165. 

//or,  /^o/-,  Zahlw.,  182  f. 

uierfuoii,  st.  M.,  142. 

fiorzug,  viorzoh,  Zahlw.  183; 
progress.  Assim.  61  ■,feozug, 
Schwund  des  r  124. 

firiha,  st.  M.,  urho  33,  fira- 
him  46. 

33. 

F.,    firinlusteo 


Formen  des 
arfirrit  aliena- 

Erhaltung  von 

Erhaltung  von 


virina,  st.  F., 
firinlust,    st. 

127. 
irfirren,  sw.  V., 

Prät.  227; 

bitur  239. 
fisc,    St.  M., 

germ. /  30 
fiscön,  sw.V., 

germ.  /  30. 
fyur,  s.fuir. 
vizus,  Adj.,  Assim.  in  vizesen 

59. 
fla^an,    st.  V.,    -c    firla^an, 

Vokalschwund  71  (199). 
flegan,  s.  pflegan. 
flehön,  sw.V.,  fl  <pi  107. 
flehtan,  st.V.,  210;   Reihen- 
wechsel 211. 
fleis[g]lth,  Adj.,  Natur  des  s, 

S  114. 
fliogan,  sl.V.,  213. 
fliohan,   st.V.,  213;   gramm. 

Wechsel  213;  //  <;j/  108. 
fliosan,    st.V.,   <   firliosan, 

Vokalschwund  in  Präfixen 

71;  gramm.  Wechsel  213. 
flioian,  st.V.,  213. 
fleo^antiu  affluentia?  155. 
fluobren,  sw.V.,  Synkope  im 

Prät.  226. 
fluochan,  st.V.,  216  (wgerm. 

*flokan),  217  i. 
fluot,   st.  M.  F.,   Ersatzdiph- 
thongierung 18,  36;  Flexion 

163,  166. 
fnehan,  st.V.,  gramm.  Wechsel 

208. 
fogal.   St.  M.,  Vokal  in   der 

Ableitungssilbe    18,  44  f.; 

progress.  Assim.  61 ;  wgerm. 

focla  140;  fugal  32. 
fogat,  foget,  st.  M.,  Assimi- 
lation 59. 
focla  =  fogal. 
vol,  Adj.,  germ.  u  >■  o  32  f. 
Fola-hart,  Eigenname,  49. 
volgen ,    sw.  V. .    .Brechung' 

32  f.;  Flexion  204,  234  f. 
volgon,  sw.V.,  235. 
folk,  St.  M.  N.,  166. 
volla,  sw.  F.,  .Brechung'  32. 
follazogan,  partizipiales  Adj. 

206. 
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folieist.  st.  F.,  neben  fallest, 
follist,  follust,  Diphthong-  1 
Schwächung  49;  .Eineb- 
nung' von  Vokalen  62; 
fulleist  mit  Erhaltung  des 
u  33. 

folh,  sw.  F.,  statt  fiilli,  Ana- 
logiebildung zu  fol  33. 

folzoht,  St.  F..  .Brechung'  32. 

forma,  s.  fana. 

forasago,  sw.  M.,  Umlaut  26; 
forosago  61. 

biforen  (-ort?),  sw.  V.,  234. 

forasehan,  st.  V.,  foreseuniu 
<  foresewiniu,  Part.-Suffix 
-in  189. 

voT  =  für. 

frabaldi  =  frapaldi,  sw.  F., 
Verhinderung  des  Umlauts 
57. 

fravali.  F.,  Umlaut  24. 

fravali,  Adj.,  185. 

fravalo,  Adv.,  Umlaut  22. 

vraga,  st.F.,Qen.  PI.  urago\A&. 

fragen,  sw.V.,  234;  fragata, 
fragante  58,  234. 

fragon,  sw.  V.,  233. 

framadi,  framidi,  s.  f remidi. 

framdihsmo,  sw.  M.,  neben 
framdehsmo  30 ;  Sproß- 
vokal 46. 

fram{m)ort.  Adv.,  <  fram- 
wart,  framwert  54,  78. 

lat.  francisce,  franciscus,  Be- 
deutung bei  Ofried  3. 

Franken,  Eigenn.,  Bedeutung 
bei  Otfried  3. 

frao,  s.fro. 

frauuue  =  frouwe. 

*gifregnan,  st.V.,  Formen  209. 

frehtig,  Adj.,  frehtigoro  60. 

fremidi,  framadi,  framidi, 
Adj.,  Umlaut,  Ablaut  24; 
Assim.  58. 

frenkisg,  Adj.,  Bedeutung  bei 
Otfried  i;frenkisg6n,fren- 
kisgon,  frenkisgsn,  Umlaut 
u.  Akzent  25. 

*rewen.  sw.  V.,  Umlaut  22; 
Vokalismus  des  Präsens  1 36, 
224,  250;  Synkope  im  Prät. 
22&;freuta  <  frewita  136. 

freutiuidfia,  st.  F.,Vokalismus 
136. 

gafridon,  sw.  V.,  Erhaltung 
von  germ.  /  30. 

fridu.  St.  M.,  Vokalismus  16, 
29;  Flexion  150,  163. 
Fridu-    und    Fredu-    in 
Eigennamen  31. 

fnrf(/Z»a/rf,Personenname,158. 

Fr/rf«/-««,  Personenname,  158. 

f nietag.  st.  M.,  /  (j)  zwischen 
Vokalen  126. 


friosan,  st.V.,  gramm.Wechsel 
213. 

frisc,  Adj.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

frist,  st  M.  F.,  166. 

fnten,  sw.V.,  Ablaut  16. 

friunt,  St.  M.,  Diphthong  iu 
42;  Flexion  157. 

friuntin,  st.  F.,  147. 

friundina,  st.  F.,  148. 

friantscafida,  st.F.,  Diphthong 
157. 

fro,  Adj.  <frao<*frauaz\36, 
181;  frouwer  <  frawer  39. 

fronen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

frouwe,  sw.  F.,  Vokalismus 
154. 

frouwen  =  frewen. 

frouwer,  s.  fro. 

f rammen,   sw.  V.,   Erhaltung 
des  u  33 ;  fruma,  Auslaut- 
öffnung 64;    Konsonantis- 
mus des  Präsens  224. 
thuruhfrummen  199. 

vu  auch  unter  w. 

fugal  =  fogal. 

füihten,  sw.V.,  Umlaut  35. 

fuir,  St.  N.,  Instr.  fyur  140. 

MU/fl  =  ///«. 

fulgendi  zu  folgen,  sw.  V., 
Erhaltung  von  germ.  u  33. 

fulleist  =  folieist. 

füllen,  sw.  V.,  <  *fullan,  Er- 

hahung  von   germ.  u   32; 

Synkope  im  Part.  Prät.  227. 

ervullan,  germ./>  u  106. 

gifunden,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

fuogen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 
gifuogen ,    Synkope    im 
Prät.  225. 

fuogi,  sw.  F.,  fäogindn  161. 

caföcsämi,  sw.  F.,  Vokale 
schwerer  Ableitungss.  43. 

fuoren,  sw.  V.,  Gemination 
im  Präs.  223;  Synkope  im 
Part.  Prät.  227;  Ablautver- 
hähnis  zu  faran  15. 

fuoi,  St.  M.,  fuafiun  (fua^iin) 
151,  157,  161;  ApokopelS. 

für,  Präp.,  voar  33. 

für-  neben  far-,  fer-,  fir-,  for-, 
Präfix,  68. 

irfurben,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

furdir  in  Futurumschreibun- 
gen 248. 

furli,  St.  F.,  158. 

furhten,  %wSI.,  furihtet  201 ; 
Synkope  im  Prät.  225;  For- 
mendes Prat.230 ;  furhten — 
/or/jto,  Wechs.  von  m — o  32  f . 


gifurhten,  irfurhten.  For- 
men des  Prät.  230. 
uurina  zu  virina. 
furiscricken,  sw.  V.,  Formen 
des  Prät.  228. 

G,  K  <  0. 

ga-  =  gi-. 

gadum,  St.  N.,  kadamum,  ga- 
dumum,  progress.Assim.61. 
ceensinch,  st.  N.,  Umlaut  22. 

K^rrod,  Eigenname,  Qualität 
des  ae  38. 

gagan,   gegin,   Präp.,  Voka- 
lismus 73;  gaien  100. 
ingagani,  Adv.,  Umlaut 
24. 

gäha,  st.  F.,  165. 

gaien  =  gagan. 

Gairelaigo,  Eigenname,  Er- 
haltung von  germ.  ai  38. 

galan,  st.  V.,  214. 

gallin,  Adj.,  Umlaut  25. 

gan-  gangan,  st.V.,  196,  217, 
221  f.,  250  f.;  ghiewir  100, 
geng  36. 

gang,  St.  M..,  Medienverschie- 
bung 99;  Flexion  166. 

gans,  St.  F.,  161. 

garalihi.  F.,  progress.  Assim. 
61. 

garde,  gardea,  garta  —  gerte. 

garwen,   gar(a)wen,   sw.  V., 

226,  Synkope  im  Prät.  u. 

Part.  Prät.  227,  Formen  des 

Prät.  229;  Umlaut  23;  ka- 

rati,  progress.  Assim.  61. 

gigarawen,    2.  Sg.   Ind. 

Prät.  gigarauuitas  204. 

ingar(a)wen.  Formen  des 

Prät.  229. 

garo,  Adj.,  181. 

garra,  st.F.,  163. 

garro,  sw.  M.,  163. 

gdscaft,  st.  F.,  Betonung  69. 

gast,  St.  M.,  Erhaltung  das  a 
20 f.;  Umlaut 21  f.;  Flexion 
148  ff.,  167  f. 

Cauzo,  Eigenname,  Erhaltung 
von  germ.  au. 

geba,  gtieba,  st.F.,  Erhaltung 
von  germ.  e  27;  Erhaltung 
des  a  in  Flexionss.  55; 
Medienverschiebung  (g)  u. 
westfränkische  Schreibung 
99;  Flexionl44f.,  159,  164, 
167  f.;  Qtn.Ph kepano  146. 

geban,  st.  V.,  Ablaut  15,  207; 
Erhaltung  von  germ.  e  27; 
Flexion  202,  205,  207,  Part. 
Prät.  ohne  gi-  206. 
bigeban  202. 

gebdri,  st.  M.,  27. 

gebt,  st.  F.,  164. 
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Gebehard  —  Geppö,  Eigen-  ! 

name,  Gemination  77.  ' 

gebo,  sw.  M.,  27. 
gegin,  s.gagan. 
gehan,  s.jehan. 
ingeltan,  st.  V.,  ingeiltist  27. 
geij,  st.  F..  161. 
firgeltan.  st.V..  200. 
gereg,  Adj.,  neben  gireg  30. 
gen,  sw.  F.,  Voitalismus  29. 
gero,  sw.  Adj ,  182. 
geron,  sw.  V.,  kerunt,  keroien 

233. 
g'erfe,  garde,  gardea,  garte, 

gerta,   st.  F.,    Umlaut  23; 

andre  /-Wirkungen  147. 
gerunga,  st.F.,  Vokalismus  28. 
gesan  =  jesan. 
getan  =  jetan. 
getilos,  Adj.,  180. 
irgelzen,  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  227. 
gewon  u.  giwen,   sw.  V.,  31. 
bi-,fir-,  ir-ge^ian,  st.V.,  208. 
mfr.  gh-  =  g  100. 
gi-,  Präfix,  Vokalismus  68. 
Kipihho,  Personenname,  158. 
ags.  iiest,  Umlaut  20  f. 
gift,  st.  F.,  *  <  gifti  28. 
gi(hu),  s.jehan. 
ginen,  —  sw.V.,  germ.  /  30. 
biginnan.  st.V.,  Formen  211 ;  , 

des  Prät.  205,  230;  249. 
inginnan  198.  j 

gidhhalma  s.  u.y. 
gireg  neben  gereg,  Adj.,  30.  ; 
giri,  sw.  F.,  neben  gen  29. 
giwen  u.  gewon,  sw.  V.,  31.  ■ 
glesin,  Adj.,  Umlaut  25;  de-  j 

sinu  178. 
hz.  gloire  <  gloria  \7 .  ; 

^/ou,  Adj.,  181. 
g/uoart,Verb.purum,231— 233. 

irgluoan  231,  ; 

gnagan,  st.  V,  214  f. 
Cort^ma/-,  Eigenn.,  oa  <;  flu  40. 
^o/rf,  st.  N.,  —  kold,  Anlaut- 

wechisel  101 ;  gold  —  goldu 

oline  Vokalwechsel  33;  go/rf 

—  gu/Ara  mitVokalweciisel 

32. 
gomman,   st.  M.,  162;  gom- 

menes,  gönten,  commen  zu 

göm-män  54. 
Gonteramnus,  fr.  Eigenname, 

Qualität  von  germ.  u  33. 
got,  St.  M.,  Medienverschie- 

bung97;  Flexion  140,  167; 

got  —  gutin,  Wechsel  u  — 

o32f. 
Co^esd/u,  Personenname,  158. 
gouma,  St.  F.,  goumano  146. 
gouinon,  sw.  V.,  goumumes 

233. 


Cö^mär.  Eigenname,  Anlaut- 
wechsel 102;  oa  40. 

graban,  st.V.,  36,  214 f. 

grave,  sw.M.,  io>eo->e\27. 

grasauuorm,stM.,, Mischung' 
32. 

gratidu,  st.  F.,  145. 

gremizon.  sw.  V.,  unvollstän- 
dige Verschiebung  85. 

grif,  St.  M.,  Dat.  griffa  140. 

grifan,  st.V.,  Vokalismus  des 
Part.  Prät.  30. 

grim,  Adj.,  181. 

irgrisgrimmon,  sw.  V.,  ir- 
grusgrimmota  33. 

grO'j,  Adj.,  179  f.;  gröjara, 
regress.  Assim.  60. 

grün,  st.  M.  F.,  166. 

^ruofln,Verb.purum,231— 233. 

gruoba,  st.  F.,  145. 

irgrusgrimmota  zu  irgris- 
grimmon. 


guldin,  Adj.,  u  —  o  16. 
gutin,  st.  F.,  Vokalismus  32. 
gui,  st  M.,  166. 

H. 

haben,  sw.V.,  Erhahung  des 
(?50;  Flexionsformen  194  f., 
230,  234  f.,  237, 250;  in  Um- 
schreibungen 245  ff. 
gihaben  234. 

haben,  hafon,  sw.V.,  96,  235. 

habiih,  st. M.,gramm. Wechsel 
76. 

haffent,  s.  heffen. 

ha/t  (hapt),  st.  N.,  107. 

haft,  partizipiales  Adj.,  206. 

hagamn,  Adj.,  Umlaut  25. 

//a^ano,  Personenname,  152, 
158. 

hagastolt,  st.  M.,  o  <  fl  54. 

hagazussa,  hazisa,  hazasa, 
hazus,  st.  F.,  Ableitungs- 
silbe 52  f.,  62,  66;  Flexion 
147,  166. 

hahnn,  st.V.,  gramm.  Wechsel 
76,  217;  Schwund  des  u 
vor  h  123. 

hahhit,  st.  M.,  Umlaut  23; 
Ablaut  44. 

as.  haciid,  s.  hahhit. 

halp  =  halba. 

halba,  st.  sw.  F..  145,  164. 

halen,  sw.V.,  235. 
irhaten  235. 

halm,  st.  M.,  166. 

halon,  sw.  V.  205,  235;  vgl. 
holon. 

halsslagon,  sw.  V.,  Part.  Prät. 
206. 

haltan,  st.V.,2\6;gihaltinu62. 
bihaltan  199. 
gihaltan  199. 


haltant,  st.  M.,  157. 

hamadi  =  hemidi. 

Hamado,  Eigenname,  Diph- 
thongschwächung 49  f. 

hamar,  hamer,  st.  M  ,  Voka- 
lismus 24,  55. 

hanafin,  Adj.,  Umlaut  25. 

band,  st.  F.,  150  f.,  162. 

hanin  =  henin. 

/!fl«o,  sw.  M.,  151  f.,  168,181. 
hano  —  hon,  quant.  Ab- 
laut 15. 

hantagi,  hantigi,  sw.  ¥f,  Se- 
kundärumlaut 24. 

hanti-kiscrip ,    st.  N.,    Kom- 
positionsfugenvokal 48. 

hapt  =  haft. 

fiar-(w)aid,  Eigenname,  49. 

haranscara,  st.  V.,  n<m  121. 

-Äfl/-d,  Eigennamen  auf,  141. 

har,  st.  N.,  Plur.  160. 

hann,  Adj.,  Umlaut  25. 

harmin,  Adj.,  Umlaut  25. 

harta,  st.  F.,  165. 

Aar//«,  st.  F.,  145,  165. 

Hartmuat,  Personenn.,   158. 

haru,  hariö),  st.  M.,  150,  160. 

hazasa,  hazis,  hazus  —  ha- 
gazussa. 

hcresamo  —  chresamo. 

heve,  st.  M.,  —  urhab,  habuh, 
gramm.  Wechsel  76. 

heffen,    st.  V,    Umlaut  22; 

gramm. Wechsel  76;  germ./ 

106;Flexion  201,2141., 223. 

urheffen,  Präfixvokal  68. 

heften,  sw.  V.,  //  >  pt  107; 
Prät.  226,  229. 

hehara,  st.  F.,  , Brechung'  29. 

heihti  zu  eht. 

heilag,  Adj.,  Vokalismus  der 
Ableitungss.  55;  179. 

heilant.  st.  M.,  157. 

heilen,  sw.V.,  Assim.  60;  204. 
223. 

heilisöd,  st.  M.,  111,  151. 

heilizen,  sw.V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

heilla  —  hello. 

heiltuom,  st.  M.,  Vokalismus 
der  Ableitung  43. 

heim,  st.  N.,  141. 

-heim,  Eigennamen  auf,  141. 

heimingi,  st.  N.,  sw.  F.,  165. 

Heimmortingo,    Eigenname, 
Vokalismus  54. 

heit,  St.  M.,  heidem  150;  heita 
und  heiti  163. 

heii,  Adj.,  Superl.  hei^sta  52. 

hei^an,   st.  V.,   Verschiebung 
83;  199,  206,  216  f. 
biheitan:  pihioi  217. 
giheisan:  gehi^en  36. 
intheijan  69. 
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heizen,  sw.  V..  Konsonantis- 
mus des  Präsens  224. 

hecken,  sw.V.,  Prät.  228. 

hehhit,  s.  hahhit. 

helden,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

helfa.  st.  F.,  145;  hilfa  31. 

helfan,  st.V.,  21 0 ;  vgl.  helpfan. 

helfant,  st.  M.,  157. 

helid,  St.  M.,  141. 

hella,  St.  F.,  Umlaut  22. 

gihellan,  st.V.,  Reihenwechsel 
211. 

hellen.  sw.V..  201,  223. 

Helmpiridi,  Eigenn.,  Bedeu- 
tung des  ch  102. 

gihelmen,  sw.  V.,  kahelmit, 
Wechsel  e  —  i  28. 

Helm[u]in,  Eigenname,  132. 

helpfan,  st.V.,  pf  <  p  80. 

hemidi,  st.  N.,  Umlaut  u.  Ab- 
laut 21,  24;  i  der  Ablei- 
tungss.  53. 

gihengen,  sw.V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

henin,  hanin,  st.  F.,  147,  153. 

henken,  sw.  V.,  Präs.  198; 
Prät.  228. 

her  =  hiar. 

hera  —  era. 

heri,  st.  N..  Umlaut  22. 

herian,  sw.V.,  Bewahrung  des 
/  204,  223. 

heridl,  st.  F.,  149. 

herion,  sw.V.,  233. 

herizoho  —  herizogo,sw.M., 
gramm.  W.  76. 

hero  =  iro  29. 

Herrat,  Eigenn.,  49. 

herro,  sw.  M.,  153. 

hersten,  sw.  V.,  Umlaut  23 
(geharsfit) ;  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

herta,  st.  F.,  —  hirti,  st.  M., 
28. 

herten,sw.V..  Umlaut  26;  225. 

herza,  sw.  N.,  Flexionsvoka- 
lismus 55;  Lautverschie- 
bung 83;  Flexion  151  f., 
163,  168,  181. 

hiar.  her,  heer,  Adv.,  36. 

gihigita  zu  gihuggen. 

bair.  hilfa  neben  helfa. 

himil,  st.  M.,  Ableitungsvokal 
44;  himilo  141. 

himilazi,  st.  N.,  Verschiebung 
85. 

himilfleugendi,  Part.,  germ. 
eu  40. 

himilcerto  cataradarum  146. 

himilisc,  Adj.,  178. 

hina,  hinana,  Adv.,  30. 

hinkan,  st.V.,  211. 

pihioi  s.  u.  biheiian. 


hires,  hiran.  hiron  etc.  zu  />, 
Pron.  poss. 

//(W/,st.M.,28,142, 160. 167f. 

hin  <  /(o^/u,  Pron.,  132. 

hiuban,  st.V.,  gramm. Wechsel 
213. 

hiuru  <.  ''hiti  jarii  67. 

hiutu  <  */;/«  rfö^",  Adv.,  Vo- 
kalschwund in  selbst.  Wor- 
ten 67. 

hiwen,  sw.V.,  Prät.  hita  135; 
Prät.  226,  229. 

hladan.  st.V.,  214,  216. 

hlahhen,  st.  sw.V.,  215. 

/zfeo,st.M.,  143;Plur.l56,160. 

/y/eorfw/«,Personenname,!58. 

hleumunt,  s.  hliumunt 

Hlewagastir,  Eigenname,  149. 

hlimman,  st.V.,  211. 

hlina,  sw.  F.,  30. 

hlinen,  sw.V.,  Erhaltung  von 
germ.  i  30. 

hliodar,  st.  N.,  156. 

hlioian,  st.V.,  213. 

//W,  hlides,  st.  N.,  Erhaltung 
des  germ.  /  30. 

hliumunt.  st.  M.,  Ablaut  16; 
hleumunt  40;  Ableitungs- 
silbe 43,  56. 

htoufan,  st.V.,  loiphit  40;  //«/ 
43;  Ablaut  217. 

Hludowig,  Eigenn.,  Ablaut 
16;  Hludowig —  Lädowi- 
cus  —  Lodwich:  Qualität 
von  germ.  u  33. 

hluoan,  Verb,  purum,  232  f. 

hlut,  Adj.,  114. 

hlut{t)ar,  Adj.,  Gemination 
durch  r  78;  180. 

hneidien,  sw.  V.,  Medienver- 
schiebung 102. 

hnigan,  st.V.,  212. 

bihniotan,  st.  V.,  213. 

ho  =  Äo/z. 

Ao/,  st.  M.,  Wiedergabe  von 
germ./  106;  Flexion  121. 
139  f.,  167  f. 

an.  hqfuä,  s.  houbit. 

hegen,  sw.V.,  234  f. 

höh,  Adj.,  Verstummen  des 
ausl.  /z  118. 

hohi(n).  sw.  F.,  154,  159,  165,  | 
167  f.  I 

hol,stN.,holar,hulir\56,\60. 

holon,  sw.V.,  neben  hatön  27.  j 

holz,  St.  N.,  140.  I 

gihon{n)en,  sw.  V.,  223.  ' 

hören,    sw.  V.,    hört  ih   67; 

Äörtus  204;    Flexion  200, 

223;  Synkope  im  Prät.  225, 

227. 

gihören :  gohorta  71 ;  gi- 

hörtunt  201,  205. 

horgen  =  horwen. 
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horn,  st.  N.,  115;  horna  (ru- 
nisch) 140. 

hornoht,  Adj.,  181. 

hornoiia,  st.  F.,  progr.  Assim. 
61. 

horo,  St.  N.,  f/(7  >  oa  >o  im 
Auslaut  und  in  der  Kompo- 
sitionsfuge 133;  Brechung 
33;  143  f.,  160,  167  f. 

Iiorsc,  Adj.,  33. 

horsci,  sw.  F.,  ohne , Brechung' 
33. 

horwen,  horgen.  sw.  V.,  234. 

hor(a)win,  Adj.,  ohne  , Brech- 
ung' 33. 

hosenzunga  =  ohsenzunga. 

houbit,  höbet,  hobit,  hoibet, 
höpit,  houit,  st.  N.,  Stamm- 
vokal 39;  Ableitungsvokal 
44,  53. 

houwa.  st.  sw.  F.,  164. 

houwan,  st.V.,  Diphthong 39; 
217. 

houuistaffo,  sw.M.,  Verschie- 
bung 82. 

hrado,  Adv.,  179. 

hreo.  St.  N.,  160. 

hrespian.  st.  V.,  210. 

hretten,    sw.  V.,   223;    Syn- 
kope im  Prät.  226. 
irhretten,    Konsonantis- 
mus des  Präs.  224. 

hrind,  st.  N.,  66,  155. 

hrinc,  st.  M.,  Wiedergabe  des 
gutturalen  Nasals  w  123. 

hrinke,  sw.  F.,  <  *hringion, 
Gemination  durch  i  77. 

hris,  st.  N.,   hrisir  156,  160. 

Ar/Vo,  sw.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

hriuwa,  sw.F.,  Diphthong  40. 

hriuwan,  st.  V.,  213  f. 

Hroadmot,  Eigenn.,  50. 

Hroadolt,  Eigenn.,  54. 

gihruoren,  sw.V.,  cahrurenti, 
Qualität  von  germ.  o  36. 

hrusten,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

hruian,  st.  V.,  tiefstufig  214. 

Hugbraht,  Eigenn.,  <  -beruht 
statt  -beraht  46. 

huggen,  hudtian,  sw.V.,  hu- 
gis  <  *hugiis   126;   i  er- 
halten 203;  Konsonantismus 
des  Präs.  224;   Prät.  231; 
huggen  —  hogen  234  f. 
gihuggen  :  gihigita  33. 
irhuggen ,    Formen    des 
Prät.  204,  231. 

huki  =  hugu,  St.  M.,  163. 

gihugti.  st.  N.,  149. 

hugu,  St.  M.,  162. 

hulden,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 
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huldi,  sw.  F.,  32. 

hulir  zu  hol. 

Hulthusir,  Eigenn.,  Alter  der 

Tenuisverscliiebung  94. 
hund.  st.  M.,   Erhaltung  von 

germ.  u  32. 
hungar,  st.  M.,  151,  163. 
hungaron,  sw.V.,  hungarenti 

181;  hungurnnte  233. 
hunno,  st.  M.,  <  *hundno  76. 
Äu/z^  Zahlw.,  183. 
huon,  hon,  st.  N.,  15;  huonir 

156. 
huoten,  sw.  V.,  Formen   des 

Prät.  228. 
behuoten,    Formen    des 
Prät.  230. 
hursgen,  sw.V.,  Formen  des 

Prät.  228. 
hus,  St.  N.,  35,  139  f.,  167  f.; 

Dat.-Instr.  hus  159. 
huosherro,  sw.  M.,  uo  ■<u  35. 
hut,   st.  F.,  hitite  <  /!«//  35. 
hwanta,  Konj.,  iiuante  55. 
hwedar,  Pron.,  177. 
Äw//,  St.  M.  N.,  160,  166. 
hwelih,  Pron,  177;  weither 

>■  weler  86. 
/«{«»er,  w^r,  Pron.  intern,  177, 

184  f.;  wat  84;  w/u  50. 
hwerban,    st.  V.,   gramm.  W. 

76;  hueruan  106. 
hwerben,  sw.V.,  uiiarpta  228. 
bihwerben :  piuuarpiu  223. 
gihwerben :     kauuerpian 
223. 
/zw/>,  Adv.,  —  got.  h)e  41. 
huiul(a),  st.  F.,  145. 
/;w/o,  Aze'eo,  Adv.,  38,  41. 
hwiolih,  hweolih.  Pron.,  177. 
hwiu>hiu,  Pron.,  132. 

I. 

ibilo  —  ubilo. 

ibu.  Konj.,   neben  oba,  ubi, 

iipa,  Vokalismus  72. 
ier  —  vos,  s.  du. 
ih,    ihha,   Pron.  pers.   169  f., 

184,   186;  wer  =  wir  29; 

Mrts/'c  87. 
den.  sw.V.,  Präs.  200,  223; 

Prät.  226. 
imbii,  st.  M.,  fft<:/i  122. 
impfitön,  sw.  V.,  Chronologie 

derTenulsvcrschlebung  93. 
inbisperren,  sw.  V.,  Synkope  j 

im  Part.  Prät.  227.  i 

inti.  anti,  enti,  indi.  Konj.,  172.  \ 
invornantig,  Adj.,  185.  i 

-ingas.  Eigennamen  auf,  141.  j 
iogiwedarhalp,  Adv.,  145. 
io,  eo.  Adv.,  38,  41. 
iogilih,  eogilih,  Pron.,  177, 1 79. 
ir  etc  ,  Pron.  pers.,  s.  du. 


ir,  Pron.  poss.,  178. 

ir-,  ar-,  ur-,  er-,  Präfix,  Voka- 
lismus 68. 

irista  =  erista. 

Irminpold,  Eigenn.,  Vokalis- 
mus 54. 

girren.sw.V.^gi-irren.Vokal- 
Schwund  in  Präfixen  71. 

irri,  Adj.,  Gemination  78. 

Isaac.  Personenn.,  158. 

tsnin,  Adj.,  Vokalschwund  in 
Ableitungss.  66. 

itawtien,  sw.V.,  205,  225. 

itis,  St.  F.,  161. 

giitniuwon,  sv/.y.,  204. 

iuw(er).  Pron.  poss.,  180. 

iwa.  St.  sw.  F.,  164. 

ii,  Pron.  pers.,  170  ff.,  185; 
mfr.  it  84. 

j. 

ji'i^ri,  st.  M.,  Umlaut  24. 
jagen,  sw.  V.,  234. 
jamar,  st.  M.  N.,  166. 
jar,  st.  N.,  ä<e  34. 
jehan,  gehan,  st.  V.,  gramm. 

Wechsel    208;   jiehet    29; 

gi  ih  116;  gihun  198. 
jener,  Pron.,  177;  ener  125. 
jesan,  gesan,  st.  V.,  gramm. 

Wechsel  208. 
Jesus,  Eigenn.,  Flexion  158. 
jetan,  getan,  st.  V.,  208. 
Johannes.'Pasontnn.,  Flexion 

158. 
joh,  Konj.,  <jouh  <.ja  ouh49. 
joh,  st.  N.,  <  *rükam,  u  —  o 

32  f. 
johhalm(o),  st.  sw.  M.,   166; 

gidhhalma  125. 
Josef, Josebcs,VQ.xsone.r\n.,\b%. 
JudcEO,  Judeo,  Judo,  Eigenn., 

st.  u.  sw.  Flexionen  158. 
iugund,    st.  F.,    Entstehung 

neuer  w  123. 
iung,  Adj.,  iugiron  119. 
iu{n)geden,  sw.  V.,  206. 
zi  iungist,  Adv.,  140. 

K,  C  vor  a,  o,  u  oder  Kons., 
Ch,  Q. 

urnord.  ka  =  idi  184. 
kalb,  st.  N..  155  f. 
lat.  calix  >  *e/j/;  22. 
kamf,  st.  M.,  Tenuisverschle- 

bung  95. 
kan.  Prät.-Präs,,  197,  237. 
lat.  catena,  Subst.,  >  ketina  22. 
kebis(a).  st.  F.,  148. 
kevia,  sw.  F.,  154. 
diig.  Adj.,  =  quec,  al.  9m>  rfr 

132. 
keisur,  st.  M.,  keysere  141. 
keisteo  =  gesteo   zu   gas/. 


Kelbiresbadi.  Ortsname,  156. 

*e////,  St.  M.,  lat.  ca//x,  Um- 
laut 22. 

kempfen,  sw.  V.,  225. 

kempfo,  sw.  M.,  154:  chempfio 
126. 

cheneht  —  *neÄ/. 

bikennen,  sw.  V.,  203. 

kepano  s.  u.  g?*a. 

*eA^«,    sw.  V.,   Synkope   im 
Part.   Prät.   227;    kichqrit, 
Qualität  des  ?  38. 
gikeren,  Synkope  im  Prät. 
225. 

Cherist  —  Christ. 

kertia,  s.  gerte. 

kestio  zu  gast. 

ketin,  chetin,  st.  F.,  145,  147, 
165. 

ketina,  st.sw.F.,  <lat.ca/f«fl, 
Umlaut  22;  Chronologie  der 
Tenuisverschiebung  93. 

kien,  St.  M.,  >  kin  36. 

kilbur,  st.  N.,  156. 

*//6[u/-]ra,st.F.,Vokalschwund 
66;   156. 

kinan,  st.  V.,  212. 

chindesgi,  sw.  F.,  Vokalismus 
der  Ableitung  53 ;  <Ä  =  *  88. 

chindili,  st.  N.,  Nom.  PI.  chin- 
diliu  50. 

*t«  =  kien. 

kiosan,  kheosan,  st.  V.  201 ; 
gramm.  Wechsel  76,  213; 
ni  kuriis)  u.  dgl.  206. 

kirihha,  st.  F.,   165. 

kirst  —  Christ. 

kiuwan,  st.  V.,  213  f. 

clagen,  clagon,  sw.V.,  235. 

clachezzen,  sw.  V.,  201,  223. 

clawa,  clo{a),  st.  F.,  40,  148. 

*/f6?n,sw.V.„Brechung'29,31. 

bleiben,  sw.V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

clenan,  st.V.,  ,Brechung' 29; 
Reihenwechsel  209. 

chlep,  st.  N.,  ,Brechung'  29. 

klep,  st.  M.,  ,i3rechung'  29. 

klerich,  st.M.(=  XaX.clericus), 
Chronologie  der  Tenuis- 
verschiebung 93. 

cUba,  F.,  Erhaltung  von  germ./ 
30. 

kliban,  st.V.,  211. 

as.  clUion  —  ahd.  kleben, , Bre- 
chung' 31. 

klimban,  st.  V.,  Medienver- 
schiebung 96;  vorahd.  Rei- 
henwechsel 211. 

nhd.  Klippklapp,  Ablaut  15. 

clo(a),  s.  clawa. 

knäan,  Verb,  purum,  231. 
biknaan ,    Flexion   202 ; 
Synkope  im  Prät.  225; 
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Stammbildung  231  f. 
inknaan  231  f. 
irknaan  231  f. 

knabo,  St.  M.,  Gemination 
durch  n  78. 

knappo,  st.  M.,  pp  <  bn  78. 

kneht,  St.  M.,  cheneht,  vor- 
toniger Sproßvokal  70. 

knetan,  st.V.,  208. 

knio,  kneo,  chniu,  st.  N.,  143  f. 

knilnich,  st.  M.  {=-  lat.  cano- 
nicus),  Chronologie  der 
Tenuisverschiebung  93. 

knüpfen,  sw.  V.,  223,  225. 

knussen,  sw.V.,  Konsonantis- 
mus des  Präs.  223  f. 

chodint  zu  quedan. 

chof,  s.  chiipf. 

kom{an),  s.  queman. 

*ora,  st.  F., gramm.  Wechsel  76. 

koron,  sw.  V.,  .Brechung'  32. 

koson,  sw.  V.,  Quantität  des 
Ableitungsvokals  bei  N  52. 

kauf,  St.  M.,  166. 

kaufen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  230. 

kraan,  Verb,  purum,  231  f. 
irkraan  232. 

chradem,  st.  M.,  e  <  m  56. 

Chrainzingen,  Eigenname, 
Sekundärumlaut  25. 

craft,  St.  F.,  Umlaut  23;germ. 
/106. 

kräftlih,  Adj.,  25. 

khranawitu,  st.  N.  M.,  Um- 
laut 24. 

chrebis,  st.M.,>  mAa\.  khrois 
96. 

^/•(?///c,  Adj.,  Umlaut  25. 

cliresamö,sw.fA.,crisamö30; 
hcresamo  90. 

kresan,  st.  V.,  gramm.  Wech- 
sel 208 ;  Reihenwechsel  209. 

krimman,  st.V.,  211. 

krimpfan.  st.V.,  211. 

nhd.  Krimskrams,  Ablaut  15. 

crisamo  neben  cresamo. 

mhd.  >trwe«,  st.  V.,  209. 

Christ,  Eigenn.,  Cherist  70; 
kirst  124;  Flexion  158. 

krouwil,  St.  N.,  140. 

lat.  crudilitas  =  crudelitassw. 
M.  31. 

krumben,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  sw.  M.  228. 

krut.  st.  N.,  160. 

chuberturi,  st.  N.  (  =  lat.  co- 
opertorium),  Chronologie 
der  Tenuisverschiebung  93. 

chuhma,  sw.  F.,  <  lat.  cucuma, 
Vokalismus  32. 

chuhmo,  sw.  M.  (F.),  163. 

kuchina,  sw.  F.,  <  lat.  coqitina, 
Vokalismus  32. 


kuman,  vgl.  queman. 
chumft,  st.  F.,  Erhaltung  von 

germ.  m  121. 
chümft'ig  und  chümftig,  Adj., 

bei  N  51. 
kund,  partizipiales  Adj.,  206. 
künden,  sw.V.,  204;  Synkope 

im  Prät.  225  f. 
gikunden,  Präs.  198;  Prät. 
228. 
cunig,  st.  M.,  g<ng  123. 
kuningin,  st.  F.,  147,  159. 
kuniowidi,  st.  F.,  cuoniouuidi 

35. 
cunni.  St.  N.,  143,  160,  167 f.; 

i  126. 
cunstig,  Adj.,  n-Schwund  122. 
kuo,  St.  F.,  cliua(i)  161. 
Auo/zj,  Adj.,  181. 
cuoniouuidi  =  kuniowidi. 
Kuonrat,  Eigenname,  Kum, 

Gemination  77. 
diupf,  st.  M.,  neben  diof,  st.M., 

Verschiebungsstufen  82. 
kupfar,  St.  N.,  <  lat.  cuprum, 

Erhaltung  von  germ.  u  32. 
kurbi'i,  st.  M.,  <lat.cucHA-Wto, 

Silbenverlust  70. 
*un,    st.  F.,    Erhaltung   von 

germ.  u  32 ;  gramm. Wechsel 

76;  Schreibung  88;  Flexion 

148  f.,  159,  167  f. 
(ni)  kuri(s)  usw.  zu  kiosan. 
curn,  st.  F.,  <  quirn  133. 
kurz,  Adj.,  <:  lat.  curtus,  Vo- 
kalismus 32. 
bikurzen,  sw.V.,  Synkope  im 

Prät.  226. 
küssen,  sw.V.,  225;  Formen 

des  Prät.  227. 
diussi,  st.  N.,  141. 
cussin,  St.  N.,  165. 
feus^  St.  F.,  162. 
custigan  zu  cunstig. 
custor,   st.  M.,  <  lat.  custos 

102. 
Chuzindiusi,  Ortsname,  141. 
quedan,   quaedan,  quedhan, 

dioden,  st.V.,  -ae-  27 ;quidu 

ih  67;  quis,  quit\\2;  cheden, 

chit  132;  Flexion  181,  199, 

201 ;  gramm.  Wechsel  208. 
quec,  Adj.,  <  *kuifiaz  29. 
^up/a/z,  st.V.,  18l,  209. 
quellen,  sw.  V.,   Formen  des 

Prät.  226,  230;  giqu^lit  22. 
queman.  st.V.,  quwman,  que- 
man 27;  quheman  88,  131 ; 

coman  1 33 ;  Prät.  cÄom.  1 33 ; 

Flexionen  200 f.;  Part.  Prät. 

ohne  gl-   206;    liefstufige 

Formen?  210  f. 
9«?/-rfer,st.N.,progress.Assim. 

61. 


quetten,  sw.V.,  Synkope  im 
•     Prät.  226. 
giquidien,  sw.V.,  Synkope  im 

Prät.  225. 
irquicken,  sw.V.,  Formen  des 

Prät.  228. 
quimi,  st.  M.,  149. 
quis,  quit  zu  quedan. 
quiti,  st.  M.,  149,  159. 
quiti  Vulva,  st.  M.,   163. 

L.  (Vgl.  hl.) 

ladungu,  st.  F.,  144  f. 

Inndino  zu  lentin. 

laeremes  zu  feran. 

/a//an,  st.V.,  214. 

lahan,  st.V.,  216. 

lachinen,  sw.V.,  202. 

Lalenhaimi,  Ortsname,  141. 

lamb,  St.  N.,  Vokalismus  21 ; 
Flexionen  155  f. 

lan,  Kurzform  zu  lajan. 

lanka,  st.  sw.  F.,  164. 

lantpuant,  st.  M.,  157. 

lantscaffi,  st.  F.,  149. 

lastar,  st.  N.,  <  *lahstar  118. 

galaupian,  s.  gilouben. 

firlawen,  sw.V.,  Formen  des 
Prät.  229. 

lai.   Adj.,  —  /aaan,  quantit. 
Ablaut  16. 

la-iun,  St.  V.,  16,200,249;  Kurz- 
formen 217. 
firla-ian  199,  206. 
fla-^an  71. 
obia'ian  199. 

lebara,  st.  sw.F.,  .Brechung'  29. 

leben,  sw.V.,  .Brechung'  29; 
Flexionen  198,  231,  234  f. 

ledic,  Adj.,  <  ledic  24,  27. 

leffür,  st.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  e  28;  Flexion  156. 

leggen,    sw.V.,    Präs.  223  f.; 
Prät.  204,  226,  228.  231. 
ir leggen  201,  223. 

leidsam,  Adj.,  179. 

to'rfH/i^,  St.  F.,  158. 

leiben,  firleiben,  sw.V.,  For- 
men des  Prät.  228. 

leickianti  zu  leggen. 

f.eijim    - —    fXihov    —    Xikoina, 

Ablaut  15. 
leiten,  sw.V.,  gramm.  Wechsel 
76;  Prät.  79,  227  f. 
gileiten,  Prät.  228. 
irleiten  223. 
lehhan,  st.V.,  210. 
lecc(h)azen,  sw.V.,  , Brechung' 

29. 
lecchon,  sw.V.,  —  gr.  hxveveiv, 
Gemination  durch  n-  Suffix 
76;  ,Brechung'  29. 
lengen,    sw.V.,   Synkope   im 
Prät.  225. 

18* 
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lentin,  st.  F.,  145  f.,  165. 

leo,  sw.  M.,  no  >  o  136. 

leot  =  Höht. 

lern,  st.  F.,  145. 

lerari,  st.  M.,  142. 

leren,  sw  V.,  199;  Synkope  im 
Prät.  204,  225  ff. 

lernen  neben  Urnen,  sw.V.,30. 

lesan,  st.V.,  Ablaut  15 ;  gramm. 
Wechsel  208. 

irleskan,  st.V.,  210. 

mhd.  leschen,  st.V.,  Vokalis- 
mus 27. 

lezzen,   sw.V.,   Synkope   im 
Prät.  226. 

bihban,  st.V.,  212. 

Üb.  st.  M.,  falsche  Gemination 
79. 

giliberon,  sw.V.,  /  —  e  30. 

lid.  st.N.,  150;Plur.  150,  163. 

/irffl«,  st.V..  gramm. Wechsel 
76,  212;  l.Sing.  198. 

lidon,  sw.V.,   Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

lidiistarch,  Adj.,  150. 

liiiol,  st.M.,  -=  lat.  libellus  106. 

liggen,  st.V.,  Konsonantismus 
im  Präs.  103,  208  f. 
biligen  202. 

/(/(an,  st.V.,  Vokalismus  29 f., 
gramm.  Wechsel  76,  212. 
intlihan:  intltehet,  .Bre- 
chung' 29. 

lih,  St.  F.  N.,  166. 

lidiamö,  sw.  M.,  153. 

/t(Äan  =  lidien,  sw.V.,  234. 

kehhhisön.  sw.V.,  198. 

hdiizari,  st.  M.,  143. 

lidiizera  zu  hdiizari,   st.  M., 
143. 

gihhnissi  —  gihhnussi,  st.  N., 
Ablaut  43. 

/((«en,  sw.V.,  179. 

limpfan,  st.V.,  211;  Verschie- 
bung 81. 

//nen,  sw.  V.,  —  mhd.  /?«en, 
Vokalismus  31. 

intlingen,  sw.V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

bilinnan,  st.  V.,  vorahd.  Rei- 
henwechsel 211. 

linsi(n).  st.  F.  N.,  165. 

//oft,  Adj.,  179. 

liogan,  st.V.,  213. 

lioht,  St.  N.,  //o//(,  /eo/  117. 

leohssamo,  Adv.,  55. 

liochan,  st.V.,  213. 

firliosan.  st.V.,  gramm.Wech- 
set213;  fliosan  7 1,202. 

lioth  -=  lioht. 

Urnen  neben  fr.  lernen,  sw. 
V.,  30. 

Urnungu.  st.  F.,  145,  159. 

//«/,  st.  M.  F.,  166. 


Hüben,  sw.  V.,   Formen  des 

Prät.  228. 
/./(//»^ört,  Personenname,  158. 
Liupuni,    Eigenname,    u  <  pi 

133. 
Liuddulf,  Eigenname,  u<vo 

134. 
liuhten,  sw.V.,  Vokalismus  42 ; 

Synkope  im  Prät.  226. 
inliuhten ,    Synkope   im 
Prät.  226. 
liumunt,  s.  hliumunt. 
Hut.  St.  M.  F.,  166. 
licikem  zu  liizig. 
loben.  sw.V.,  204;  Opt.  233. 
-loh,  Eigennamen  auf,  141. 
loh,    St.  N.,    luhhir.   lücher, 

lovcher.  lohhir  32  f. ;  Fle- 
xion 160. 
loiphit  zu  lotifan. 
lopitn  s.  u.  lobon. 
lorboum,  st.  M.,  43. 
losen,  sw.V.,  223.  i 

lotib.  st.  N.,  160.  i 

galaupa,  st.  F.,  163.  ! 

gilouben,  sw.V.,  Umlaut  40;  ' 

Präfix  71;  Präs.  199,  202 f.,  ■ 

223;  Prät.  203,  228.  | 

irlouben,  sw.V.,  erlauppe  96,  ! 

223. 
giloubo,  sw.  M.,  163.  | 

giloubo,  sw.  Adj.,  182.  i 

loug.  St.  M.,  149. 
lougnen,  sw.  V.,  loucnen  78;  ■ 

225,  235.  j 

jirlougnen.  sw  V.,  235. 
lubon,  sw.V.,  Erhaltung  von 

germ.  u  33. 
/(///,  st.  M.  F.,  163,  166.  : 

lugi.  sw.  F..  165.  I 

lugHn),  st.  F.,  145  f.,  165. 
lücher  zu  /oft.  \ 

luchan,  st.V.,  tiefstufig  214. 

antliihhan  apertum  239. 
/«c*/,  Adj.,  181. 
Uin.    St.  F.,    Erhaltung    von 

germ.  u  33.  j 

lungun,  St.  F.,  147.  j 

/«og-,  St.  N.,  156.  I 

luogen,  sw.  V.,  204,  234.  , 

tust,  St.  M.  F.,  163,  166. 
luzig.  Adj..  licikem  33.  I 

luzili,  SW.  F.,   165.  ' 

luzilin,  St.  N.,  165.  ; 

/.««7/n/»(i/'/iuc,0rtsname,  181. 

M.  I 

/na^,  Prät.-Präs.,  25,  27,  197,  i 
204,  237,  249.  ! 

magad,  st.  F.,  158,  161.  i 

magatin,  st.  N.,  165. 
magari,  sw.  F.,  Umlaut  24. 
*magu,  st.  M.,  150. 
ma/ia/,  st.N.,  hl<.pl\0&. 


mahalazi,  sLN.,  Verschiebung 
85. 

mah{e)len.  sw.V.,  225;  Syn- 
kope im  Prät.  226. 

mäht,  St.  F.,  Umlaut  23;  Er- 
haltung von  /  nach  Reibe- 
lauten 83. 

gimachi,  st.  F.,  164. 

camahhido,  st.  F.,  145. 

mal,  St.  F.  N  ,  166. 

malan,  st.  V.,  214. 

malha.  sw.  F.,  Erhaltung  des 
h  116. 

{fir)manen,  sw.  V.,  235. 

man,  M.,  157,  162. 

managt,  s.  menigi. 

Mana-liub,  Eigenname,  49. 

{Jir)manan,  sw.  V.,  234  f.; 
Stammvokal  27. 

maneghin,  sw.  F.,   155. 

maneghiu  plumlitas.  F.,  155. 

manniscnissa,  st.  F.,  25. 

mannisgin,  Adj.,  Umlaut  25; 
progress.  Assim.  61. 

manno-lih,  Adj.,  >  manni-Uh 
48. 

Mannunhem,  Ortsname,Diph- 
thongschwächung  49. 

manon,  sw.  V.,  235. 

firmanon,  Assim.  71. 

mdnot,  st.  M.,  50;  manuth  63; 
Flexion  157. 

mdnotsuht,  st.  F.,  manotsyhti 
33. 

manunga,  st.  F.,  164. 

gimaren,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

marhe,  sw.  F.,  154. 

/war/,  Adj.,  181. 

Maria,  Personenname,  158. 

martra,  st.  F.,  Synkope  66. 

/nar/ron,sw.V.,Vokalschwund 
66. 

meg  ih,  megii  zu  mag. 

megincraft,  st.  F.,  43. 

Me[g]inhardus,  Eigenn.,  101. 

gimeinen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

gimeinid(a),  st.  F.,  145. 

mei^an,  st.  V.,  217. 

firmelten,  sw.  V.,  Synkope 
im  Part.  Prät.  227. 

melo,  st.N.,  Sproßvokale  46; 
Flexion  144. 

melden,  sw.  V.,  Verschiebung 
97. 

melkan.  st.  V.,  210. 

menden,  sw.  V.,  225. 

mendislo,  st.  F.,  145. 

menigi{n),  sw.F.,  Umlauf  24f.; 
Assim.  58 — 60;  Flexion  155. 

mennisclih,  Adj.,  43. 

mennisgo,  sw.  M.,  Umlaut  25. 

meri.  st.  N.,  148 f.;  mire  34. 
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merimanni,  st.  N.,  mereman- 
niu  143. 

merisuim  =  meriswin,  st.  N., 
33. 

merren,   sw.  V.,  Umlaut  23; 
ahd.  Gemination  78. 

messa,  st. F.,  neben  missa  von 
lat.  missa  31. 

messahh  neben  missalih. 

messezunft  neben  missezunft. 

metamunscefti,  st.  F.,  149. 

mes,  /ne3,  wieder  selbständig 
gewordene  Endung,  200. 

me/o,  st.  M.,  162. 

meisamon,  sw.  V.,  233. 

mesian.  st.  V.,  208. 

meyiisahs,  st.  M.,  >  meiiirahs 
112. 

miaten,  sw.  V.,  j>  >  /  36. 

midan,  st.V.,  gramm.  Wechsel 
212. 

OT/V/fl.  St.  F.,  146. 

muten,  sw.  V.,  226. 

miltida,  st.  sw.  F.,  164. 

OT/Vu/!,  st.  F.,   161. 

min,  Pron.  poss.,  178. 

minig.  st.  N.,  <  lat.  minium  29. 

minniro.  Komp.,  Gemination 
76. 

giminniron,  sw.  V.,  204. 

minnontlihhiu,  F.,  155. 

minza,  st.  sw.  F.,  <  lat.  menta 
28,  164. 

nhd.  Mischmasch.  .Ablaut'  15. 

misken,  sw.  V.,  Formen   des 
Prät.  229. 

missa  neben  messa. 

missalih.  Adj.,  neben  messa- 
hh 20. 

missen,  sw.  V.,   Formen   des 
Prät.  230. 
firmissen.    Formen   des 
Prät.  230. 

missezunf t.stF.,nthen  messe- 
zunft 30. 

missiuuerbidn,  st.  F.,  145. 

mist,  st.  M.,  Schwund  des  /; 
118. 

mistin  =  mistun. 

miston.  sw.V.,  Vokalismus  30. 

mistun{i),  mistin,  st.  F.    147, 
164  f. 

gemitider  zu  miaten. 

mittumo,  sw.  M.,  mittemen  60. 

mittilari.  st.  M.,  143. 

mitt[w]ili,  st.  N.,  132. 

md/,  mö/^,  St.  M.,  ahd.  Vokal- 
dehnung? 34. 

molta,  St.  F.,  , Brechung'  32. 

firmonen,  s.  firmanen. 

firmonon,  s.firmanon. 

mord.  St. M.  —  murden.  sw.V., 
Wechsel  von  u  —  o  32. 

rf^Afo/-es/uA//«,Ortsname,149. 


morgan.  st.  M.,  141 ;   Vokal 

der  Ableitung  44. 
mtigge.  sw.  F.,  Vokalismus  32. 
muli.  mulin,  sw.  st.  F.,   145, 

165. 
miitlen,   sw.V.,   Umlaut   33; 

u  —  o  33 ;  Synkope  im  Prät. 

226. 
firmullen,   Synkope    im 
Prät.  226. 
mulinari,  st.  M.,  <  lat.  inoli- 

nariiis  32. 
munih,  st.  M.,  <  lat.  monadius 

32;  .Einebnung'  62. 
munistar,  st.  N.,  <  lat.  mona- 

sterium.  .Einebnung',  62. 
bimunigon.  sw.  V.,  233. 
miiniza.  st.  F.,  <  lat.  moneta 

32;   ,Einebnung'  62;    Ver- 
schiebung 85,  92. 
muntoron,  sw.  V.,  204. 
m«oa«,Verb.purum,231— 233; 

mühit  37. 
gimuoan,  irmuoan  232. 
muoden,  sw.  V.,  234. 
motluba,  st.  F.,  Erhaltung  von 

germ.  u  33. 
muo3,   Prät.-Präs.,   197,  237; 

Prät.  249  f.;  Gemination  77. 
muot.  st.  M.  N.,  166. 
muoter.  st.  F.,  156  f. 
murden,s\v.V. ,  —  /norrf,  Wech- 
sel u  —  0  32. 
murseri,  st.  M.,  Erhaltung  von 

■  germ.  u  33. 
musken,  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  229. 

N.  (Vgl.  hn.) 
naan,  Verb,  purum  231  f. 

binaan  232. 
nabulo,  sw.  M.,  Assim.  59.  61. 
ginada,  st.  F.,  genatheno  52; 

Flexion  147. 
nagal.  st.M.,  Umlaut  21.  24; 

regress.  Assim.  59;  Flexion 

157,  161. 
nagalen,  sw.V.,  204;  Umlaut 

21;  Ablaut?  24. 
nahen,  sw.V.,  Präs.  201 ;  Prät. 

226;  »-Gemination  77. 
ganah,  Prät.  Präs.,  197,  237. 
nahiu  vicinitas.  F..  155. 
nacdiot.  Adj .  Gemination  77.  I 
naht,  St.  F.,  141,  157,  161.      \ 
nahho,    sw.  M.,    Gemination 

(an.  ngkkvi)  77. 
nalles,   nalas.  nollas,  nolas 

zu  al,  st.  Adj.,   a>  o  27; 

Vokalschwund  72;  Flexion 

140. 
namo.    sw.  M.,   Umlaut    25, 

152  f. 
binamin,  Adv.,  153. 


nnd.  ne  —  ihn  184. 

nebul,    neben    ncbil.  st.  M., 

e  der  Stammsilbe  28;  ,Ein- 

ebnung'  62. 
negilen  --^  nagalen. 
ne{h)hcin,  nediein.  ni{h)hein, 

Pron.,proklit.Vokal69;179. 
neman,    st.  V.,    Vokale    der 

Stammsilben  21,  28,  209; 

der   Endsilben    55  f.,   63; 

Flexionsformen    181,    193, 

199.  201. 
firneman .        Flexionen 
198  f.,  201. 
nemari,  st.  M.,  143. 
nemnen.  sw.V.,  m>  n  122; 

Formen  des  Prät.  227. 
nemunga,  st.  F.,  Stammvokal 

28. 
nenden.  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  228. 
nennen  ==  nemnen. 
nerian,  nerren,  sw.V.,  /  128. 

203  f.,  Konsonantismus  des 

Präsens   223  f.;   Flexionen 

162,  194  f. 
ginesan,  st.V.,  gramm. Wech- 
sel 208. 
nest,  st.  N.,  .Brechung'  29. 
ginestidi,  st.N.,  kenestidiu  1 43. 
netzen,   sw.  V.,   Formen   des 

Prät.  227. 
nezzi,   st.  N.,  =  net-zi,  Ver- 
schiebung 83;  Flexion  143. 
ni.ne,  Neg., Vokalschwächung 

54,  69. 
nibu,  nibi,  nipa,  neuo,  Konj., 

Vokalismus  72. 
nibulnissi,  st.  N.,  /  —  e  28. 
nidana,  Adv.,  Erhaltung  von 

germ.  /  30. 
nidar,  Adv..   Erhaltung  von 

germ.  /  30. 
nidarfirscurgen,  sw.  V.,  For- 
men des  Prät.  228. 
nidarort,  Adv.,  <  nidarwart 

54. 
nidarren,  sw.V.,  223 ;  Prät.  227. 
firnidaren,  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 
nihhein  =  nehhein. 
nicken,    sw.  V.,   Formen   des 

Prät.  228. 
nicchus,    st.  M.,    Gemination 

durch  1}  77. 
nio,  Adv..  Vokalschwund  72. 
nioman,  Pron.,  162. 
niowiht,  Pron.,  neouuiehti  29. 
nio'^an,  st.V.,  202. 
niiin.  Zahlw.,  182. 
niunzug,  Zahlw.,  183. 
niuwan,  st.V..  213  f. 
niuiiiboran,  Partizipiales  Adj., 

206. 
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noh,  Adv,,  in  Futurumschrei-  | 
bungcn  248.  ! 

nol{[)as,  s.  nalles. 

not,  .St.  M.  F.,  166. 

noten,  sw.V.,  223. 

notnumeo  =  nötnumo,  sw.  M. 
154. 

^inoi,  st.  M.,  157.  163. 

kinouisam,  Adj.,  Stammvokal 
40. 

ki-noaisamön,  sw.V.,  Stamm- 
vokal 40. 

ginoiio,  sw.  M.,  163. 

ginuoc,  Adj.,  Umlaut?  38. 

nuhsamiu.  F.,  155. 

ginuhtsami,  sw.  F.,  Umlaut. 
57. 

nunna,  sw.  F.,  <  lat.nonna  32. 

O. 

oda,  vgl.  erfdo. 

ovai,  st.  N.,  Konsonantismus 
96. 

offan,  Adj..  Assimilation  60. 

offanon,  offonon.  sw.V.,  Assi- 
milation 62. 

offeron,  sw.V.,  <  lat.  offerre 
82. 

o//o,  Adv.,  Erhaltung  von  t 
nach  Reibelauten  83. 

o/i,  Konj.,  56. 

ohsenziinga.  sw.  F.,  hosen- 
ziinga  115. 

o/rtng  neben  along.  alang. 

oli,  olei,  St.  N.,  Flexionsfor- 
men 149. 

lat.  omnebus  =  Omnibus  31. 

o//(7«,  Adj..  Verschiebung  80. 

opfaron.  sw.V,  <:  lat.  operari 
82;  203. 

opfrod,  St.  M.,  151. 

</"i/'  —  ö'i/i/c,  quantit.  Ablaut  15. 

öra,  sw.  N.,  «orun  153. 

ostarun,  ostron,  sw.  F..  Vokal- 
schwächung und  Assim.  54, 
59;  Flexion  154. 

otag.  Adj.,  180. 

Otingas,  Ortsn.,  141. 

Oll,  au,  st.  F.,  150. 

ouga,  sw.  N.,  153,  160,  163. 

ougen,   sw.  V.,   Formen   des 
Prät.  200.  228;  223. 
irougen ,     Synkope    im 
Prät.  225  f. 

ouchan,  st.V,  218. 

P.  (Vgl.B.)" 

paedem,  vgl.  bede. 

paradis,  st.  N.,  82. 

parafrid,  st.  N.,  <  \a\.para- 
i'eredus,  neben  pharefrid, 
pherjrit  82.  ' 

pch,   st.  N.,    ,Brechung'   29;  ! 
Qualität  des  e  31 ;  Chrono-  ; 


logie  der  Tenuisverschle- 

bung  93. 
peUh,  St.  M.,  ^  —  ^  24,  27; 

Chronologie  der  Tenuisver- 

schiebung  93. 
pelzen,    sw.  V,   Chronologie 

der  Tenuisverschiebung  93. 
nheo&ai  —   nzea&ai,    quantit. 

Ablaut  15. 

Petrus,  Personenname,  Pea- 
tres,  Pietres,  Petre  etc.  158. 

Pfad,  päd,  st.  M.,  Verschie- 
bung 82. 

pfaffo,  sw.  M.,  <  lat.  papa, 
Chronologie  der  Verschie- 
bung 93. 

pfant,  st.  N.,  Verschiebung  des 
p  82. 

pfeffar,  st.  M.,  <  lat.  piper, 
Stammvokal  31. 

Pfenning  —  pfenting,  st.  M., 
Ahd.  Gemination  78. 

pherfrit,  s.  parafrid. 

pfifa,  sw.  F.,  piepho  35. 

phil,  St.  M.,  <  lat.  pilum,  i  in 
Lehnwörtern  35. 

pfister,  St.  M.,  <  lat.  pistor, 
Stammvokal  31. 

pflanza,  sw.  st.  F.,  <  lat. 
planta,  Verschiebung  85; 
Deklination  165. 

pflastar,plastar,flastar,  st.N., 
<  lat.  emplästrum.  Verlust 
vortoniger  Silben  70,  Ver- 
schiebungsstufen 82. 

pflegan,  st.V.  207;  Verschie- 
bung 80,  82. 

pfluog,  pluag,  st.  M.,  Ver- 
schiebung 82. 

pfogat,  st.  M.,  <  lat.  advo- 
cdtus,  Verlust  vortoniger 
Silben  70. 

pforta,  st.  sw.  F.,  Verschie- 
bungsstufen 82;  Alter  der 
Verschiebung  in  Ober- 
deutschland 95. 

pforzih,  st.  M.,  <  lat.  porti- 
cus,  , Brechung'  32;  Ver- 
schiebung 85. 

phulwi,  St.  M..  Sproßvokal  46. 

phuzzi,  s.  puzza. 

Philippus,  Personenname,  1 58. 

obersteirisch  Piela{hä),  Eigen- 
name, <  sl.  Bila,  Chrono- 
logie der  ft -Verschiebung 
105. 

piepho  =  pfifa. 

picken.  sw.V.  Chronologie  der 
Tenuisverschiebung  93. 

piticnht,  St.  M.,  /  <  r  124. 

pina,  St.  F.,  <  \atpena,poena 
(/  in  Lehnwörtern)  35;  p — b 
82. 

pinon,  SW.V,  206. 


bischof,  St.  M.,  Verlust  vor- 
toniger Silben  70;  Chrono- 
logie der  Tenuisverschie- 
bung 93. 

plerui^un  zu  bluo^an. 

polz,  St.  M.  <  laL  catapulta, 
Chronologie  der  Tenuisver- 
schiebung 93. 

porta  =  pforta. 

postul,  st.  M.  (lat.  apöstolus), 
Verlust  vortoniger  Silbe  70. 

predigon,  sw.  V.,  p  —  *  82; 
pridigon  28. 

puzza,  buzza,s\..lF., —  phu2zi, 
St.  M.,  Verschiebungsstufen 

Q  unter  Kw. 

R.  (Vgl.  hr.) 

räba,  sw.  F..  Ablaut  15. 

rad.  st.  N.,  160. 

Raintwin,  Eigenname,  Se- 
kundärumlaut 25. 

raha,  sw.  F.,  153. 

frz.  raison  <  rationem,  Attrak- 
tion 17. 

ratan,  st.  V..  Flexionsformen 
193,  198.201. 

rawa.  st.  F.,  Erhaltung  des  ji 
134. 

rebunblat,  st.  N.,  Komposi- 
tion 48. 

reda,  st.  F.,  165. 

redan.  st.V,  gramm.  Wechsel 
208. 

rediifl),  st.  F..  ia  126,  ia  >  / 
128,  147;  Flexionswechsel 
164  f. 

red{i)d,  sw.  F.,  154. 

redina,  st.  F.,  146. 

redion,  sw.  V.,  233. 

ref,  St.  N.,  .Brechung'  29. 

refsen,  sw.  V,  Synkope  im 
Prät.  u.  Part.  Prät.  227. 

refsunga,  sl.  F.,  Umlaut  23. 

regan,  st.  M..  Gemination 
durch  n  und  Ausgleich  78. 

^i)yrvfii  —  fQycoya,  qualit.  Ab- 
laut 15. 

reht.  st.  N.,  rect  117. 

rehtfestigon,  sw.  V.,  206. 

gireiden,  sw.  V,  Formen  des 
Prät.  228. 

recken,  sw.  V,  Synkope  im 
Prät.225;  im  Part. Prät. 227; 
Formen  des  Prät.  228. 
irrecken .    Formen    des 
Prät.  228. 

reccheo.rechö.sw.M.,  152.154. 

rehfian,  st.  V,  2C8— 210;  w- 
Schwund  131. 

resta,  st.  F.,  165. 

resti(ri),  sw.  F.,  155. 
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gerede,  st.  N.,  Umlaut  35. 

nban,  st.  V.,  212. 

ndan.    st.  V.,   Part.  Prät.  30; 

gramm.  Wechsel  212. 
riga,    St.  F.,   Erhaltung   von 

germ.  /  30. 
\at.  rignante  —  regnan(e3\. 
rilian,  st.  V.,  gramm.  Wechsel 

212.  j 

riho,   sw.  M.,  Erhaltung  von  | 

germ.  /  30.  ' 

rillten,  sw.  V.,  /— e28;  Kon- 
sonantismus 85;  Part.  Prät. 

206. 
nchison,  sw.  V.,  233. 
irrimen,  sw.  V.,  Synkope  im 

Part  Prät.  227. 
rimpfan,  st.  V.,  211. 
Rin,  Eigenn.,  lat.  Rhenus  35. 
rinnan,  st.  V.,  211. 
riochan,  st.  V.,  213. 
riorta  zu  ruoren. 
rioian,  st.  V.,  213. 
girisan,    st.  V.,   girista  212, 

249;  geriran  30. 
nsi,  st.  M.,  148  f.,  168. 
rotan,  st.  V.,  211. 

c,  St.  M.,  —  ruchili,  st.  N., 
/•oWechsel  u  —  o  32. 
röra.  st.  sw.  F.,  154,  164. 
Rsk,  Adj.,  =--  rask  27. 
rotinpach,  Ortsname,  181. 
ruchili,  St.  N.,  —  roc,  st.  M., 

u~  o  32. 
ruikki,  St.  M.,  =  rucchi  33. 
nimen,  sw.  V.,  223. 
/■o6a  —  rafta,   st.  F.,  Ablaut 

15;    ruaba  —  ruava  108. 
ruofan,  st.V.,  217. 
ruoren,    sw.  V.,    nbr/a  37; 

Synkope  im  Part.  Prät.  227. 


Sfla/!,Verb.purum,23I  i -sähet 
116. 

gisaas  sedet  208. 

sabanin,  Adj.,  ohneUmlaut  25. 

sabo.  sw.  M.,  152. 

sagen,  sw.  V.,  Formen  des 
Präs.  198,  201;  des  Prät. 
204,231,2341. 

firsagon,  sw.  V.,  uarsaguda 
233. 

Sahir, sahar,sahor,  st.M  ,  156. 

Saite hamimi(s),  Eigenn.,  141. 

sachan,  st.  V.,  214. 

firsahhan,    Umlaut   23; 
Präfixvokal  71. 

5a/,  St.  M.,  22. 

salahtn.  Ad].,  ohne  Umlaut  25. 

salba.  salva,  st.  F.,  Konso- 
nantismus 96. 

salbon,  sw.V., Flexionsformen 
194  f.,  250. 


salmo,  sw.  M.,  <  ht. psalmus 
83. 

salwen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  229. 
firsalwen  229. 

salzan.  st.V.,  217. 

gisamanida,  st.V.,  Assim.58. 

samanunc,  samaniinga,  st.  F., 
145,  159. 
kisamantinc.  kisamitnun- 
ga,  regress.  Assim.  59; 
Flexion  145. 

Samarartl,  sw.  F.,  Umlaut  57. 

(in)  samba-jtag,  st.M.,  141. 

samo,  Adj.,  139. 

sar,  Adv.,  in  Futurumschrei- 
bungen 248. 

sarpf,  Adj.,  Verschiebung  von 
p  zu  pf  8\. 

sarphida,  st.  F.,  Umlaut  26. 

gesat[it]  zu  setzen. 

saton,  sw.V.,  233. 

satul,  st.M,  an.  sprM/,  Voka- 
lismus der  Ableitung  44,  62. 

tirol.  schuchter  <schuohster 
118. 

sedal,  stM.,  gisiditi,  e  —  i  28. 

5ceg^(;interj.,200,  251. 

"■intseffen,  st.  V.,  215. 

segan,  st.  M.,  <  lat.  Signum, 
Qualität  des  germ.  (?"31. 

seganon,  segonon,  Assim. 61  f. 

i>egi-  und  Sigi-  zu  Eigen- 
namen, Qualität  des  germ.  e 
31. 

sehan,  st.V.,  gramm. Wechsel 
208;  s/e/zo29;  n-Gemination 
(sahhun)  208;  Präs.  1 99, 20 1 . 
204,  247. 
gisehan  201,  205. 

sehs,  Zahlw.,  182  f.,  187. 

sehze,  Zahlw.,  183. 

sehszug,  Zahlw.,  183. 

seidi  zu  sigan. 

selber,  Pron.,  177;  Assim.  60. 

selbweli,  sw.  F.,  Umlaut  25. 

selida,  selda,  st.  F.,  Umlaut 
22;  Vokalschwund  66. 

Seligiinstat.  Ortsn.,  181. 

seilen,  sw.V.,  Konsonantismus 
des  Präs.  224;  Formen  des 
Prät.  226  f.,  230. 
firscllcn,    Synkope    im 
Part.  Prät.  227. 

seltsami,  sw.  F.,  Dat.  PI.  selt- 
sam indn  161. 

senaf,  st.M.,  Assimilation  62. 

sen(a)iiiia,  st.  F.,  Sproß  vokal 
46. 

sengheri,  st.  M.,  Ableitungs- 
vokal 52. 

senkeisten,  st.M.,  Diphthong- 
schwächung 49. 


senten,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  und  Part.  Prät.  225— 
27;  201,  205. 

senu.  Interj ,  200,  251. 

seston,  sw.  V.,  29. 

setzen.  sw.V.,  Umlaut  22; 
Gemination  durch  /  77; 
gisat  ?)\;  Konsonantismus 
des  Präs.  223  f.;  Prät.  225, 
227. 

gisezcidu,  kasezcidu,  st.  F., 
145. 

seu.  se{ö).  St.  M.,  144,  150. 

seiidiulot  zu  siodialon. 

sibun,  Zahlw.,  e  —  /  28;  ,Ein- 
ebnung'  62,  182  f. 

sibunzo,  Zahlw.,  183. 

sibunzug,  Zahlw.,  183. 

gisidili,  St.  N.,  e  —  i  28. 

sieho  zu  sehan. 

sienu,  Interj.,  200. 

gisig,  St.  M.  N.  (zu  sigan), 
Erhaltung  von  germ.  /  30. 

sigan.  st.V.,  207,212;  gramm. 
Wechsel  76. 

SHg\ebodo,  Eigenn.,  i  <  igt 
100. 

sigenumflih,  Adj.,  Schwund 
des  t  85. 

sigi,  St.  M.,  155. 

Sigiheri,  Personenn.,  158. 

Siginiu,  Personenn.,  158. 

sigu.  st.  M.,  162. 

Sigufrid,  Personenn.,  158. 

sihan, st  V., 207;  gramm. Wech- 
sel 76,  212. 

sihhur,  sihhar.  Adj.,  i<.e  28; 
Ableitungsvokal  43. 

silihha.  st.  F.,  146. 

simbles,  Adv.,  112. 

sin,  Pron.  pers.,  169f.;  Pron. 
poss.,  178. 

sin,wesanfbijan,Wab.s\xh%t, 
Beteiligung  derdrei  Stämme 
und  Stammbildung  218  f.; 
Flexionstafel  196  (251);Um- 
schreibungen  mit  dem  Verb, 
subst.  239  ff.,  246  ff..  252; 
außerdem  zu  sin:  15  (Ab- 
laut), 28,  83  (.ist);  zu  bim 
77;  zu  wesan:  208  (Ablaut, 
gramm.Wechsel),  199—201, 
205  (Flexionen). 

Sindeoeshusir,  Ortsn.,  144. 

schles.  sine  =  sie,  184. 

singan,  st.  V.,  200. 

sinkan.  st.V.  vorahd. Reihen- 
wechsel 211. 

sinnan,  st.V.,  <■■  *sindnan, 
Gemination  76. 

sinu,  Interj.,  200. 

siodan,  st.V.,  gramm.Wechsel 
189,  213. 

sioh.  siuli,  Adj.,  41  f. 
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siodialon,  sw.V.,  Stammvokal 

40. 
siolih,  Adj.,  neben  seo  38. 
Sippe,  st.  F.,  Gemination  77; 

Verschiebung  96;  /  147. 
sitilih,  Adj.,  Assim.  62. 
siton,  sw.  V.,  zu  situ,  Erhal- 
tung von  germ.  i  30. 
s/V////,  St.  M.,  <  lat.  psittacus 

83 ;  Chronologie  der  Tenuis- 

verschiebung  93. 
situ,  st.  M.,  18,  151,  163. 
sitzen,  st.  V.,  Affricata  83  f.; 

Konsonantismus   im    Präs. 

208 f.;  Formen  201,  250. 
s/(u).  Pron.pers.,  170ff.,179f., 

184,  185;  Diphthongschvkfä- 

chung  50. 
gisiuni,  st.  N.,  143. 
skaban.  st.  V.,  214  f. 
lat.  scabi —  scäbo,  Ablaut  15. 
skado,  sw.  M.,  153. 
skadon,  sw.  V.,  Kürzung  des 

Ableitungsvol<als  51. 
scaffan,  st.  V.,  55;  Verhältnis 

zu  skepfen  215. 
so  scaffan,  partizipiales  Adj., 

206. 
scaft,  St.  M.,  150. 
giskaft,  st.  F.,  166. 
scal,  Prät.-Präs.,  Anlaut  114; 

Vol<al  27;  Formen  197,  206, 

237,250;  Umschreibung  des 

Fut.  247. 
skaltan,  st.  V.,  217. 
scamali,  sw.  F.,  Umlaut  24. 
scant,  partizipiales  Adj.,  206. 
scart,  partizipiales  Adj.,  206. 
scato.  St.  M.,  160,  167  f. 
skef  st.N.,  s*//30;  Verschie- 
bung 80. 
giscehan,  st.  V.,  geskiehet  29; 

geskihet  N  116;  gesdtiede  I 

208;  gramm.  Wechsel  208.  ( 
skeidan.  st.  V.,  2 1 7 ;  gisceidiner 

62. 
zasceidan  198. 
scellan,  st.  V.,  210. 
scellili,  St.  N.,  e  —  /  28. 
sceltan,  st.  V.,  210. 
scena,  st.  F.,  scina,  sciena  30  f. 
scepfant,  st.  M.,  157. 
scepfen,  st.  V.,  215,  250. 
skepfen,  sw.  V..  Formen  des 

Prät.  215,  230. 
sceppfo,  sw.  M.,  154. 
skeran,  st.  V.,  scoran  206. 
skerian,  skerran,  sw.  V.,  203, 

223. 
scerio,  sw.  M.,  154. 
scerm,  st.  M.,  sc/r/n  30. 
scesso,  sw.  M.,  .Brechung'  29. 
scidon,  sw.  V.,  germ.  /  30; 

200,  204. 


gesdtiede,  s.  giscehan. 

skif  neben  skef. 

seilt,  st  M.,  150  f.,  159,  163. 

skimpfen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

scina  neben  scena. 

scinan,  st.V.,  .Brechung'  30; 
Assim.  58. 

skiolten  s.  u.  skaltan. 

scirm  neben  scerm. 

scirmen,  sw.V.,  112. 
biscirmen  112,  198. 

sclahan  =  slahan. 

scol  =  scal. 

scoran  zu  skeran. 

scouwon,  sw.V..  Diphthong. 
w-Ausfall  135. 
biscouwon ,     biscouwan 
235. 

scredian,  st.V.,  209. 

scnan,  st.V.,  screi,  scre  38; 
r-Formen  30.  212. 

scnban.  st.V..  199. 

scribari,  st ,  M. ,  43 ;  scriberel  43. 

scridten,  sw.V.,  209. 

irscricken.    Formen    des 
Prät.  228. 

scrintan,  st.V.,  211. 

scriti,  st.  M  ,  149. 

scrotan,  st.V.,  217. 

scruntislo,  st.  F.,  145. 

sculd,  partizipiales  Adj.  206, 
252. 

gisculden,  gisculden,  giscul- 
don,  sw.V.,  235. 

scultira,  st.  sw.  F.,  164. 

scuntan,  scunton,  sw.V.,  235. 

schuohster,  st.  M.,  hst  >  ht 
118. 

scurgen,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  33,  228. 

scutten,  sw.  V.,  Konsonantis- 
mus des  Präsens  224;  For- 
men des  Prät.  226,  229. 
giscutten,  Prät.  226,  229. 

scutzö,  sw.  M.,  154. 

slafan,  st.V.,  217. 

slag,  st.  M.,  slegiu  149. 

slagifedara,  st.  F.,  Assim.  61. 

s/a/2an,  st.V.,  205,  216;  Um- 
laut 23;  sclahan  114. 
irslahan  23. 

gislahti,  St.  N.,  ohne  Umlaut 
23. 

sleffar,  Adj.,  .Brechung'  29. 

slifan,  st.V.,  212. 

S//C,  St.  M  ,  30. 

slingan,  st.V.,  211. 

slintan,  st  V.,  vorahd.  Reihen- 
wechsel 211. 

sliofan,  st.V.,  82.  213. 

slio^an,  st.V.,  213. 

slipfen,  sw.V.,  Verschiebung 
82. 


mM.sliten,  st.V,  211. 
slito,  sw.  M.,  Erhaltung  von 

germ.  /  30. 
sliumo,  Adv.,  <  sniumo  \72. 
sliian,  st.V.,  212. 
5/up/^/i,  sw.V.,  82;  Konsonan 

fismus  des  Präsens  224. 
as.  slutan,  st.V.,  tiefstufig  214, 
smalenoi,  st.  N.,  160. 
s/nfl/:,  sw.  F.,  Umlaut  26. 
smeidar,  smaidar,  st.  M.,  Ab' 

laut  15. 
smedtar,  Adj.,  , Brechung'  31 
smelzan,  st.V.,  210. 
smerzan,  st.V.,  210. 
as.  ags.  smicer,  Adj.,  —  ahd 

smeckar,  i  —  e  31. 
srnid,  st.  M.,   Erhaltung  von 

germ.  /  30. 
smida,  st.  F.,  Ablaut  15. 
smidon,  sw.V.,  Erhaltung  von 

germ.  /  30. 

snadian,  st.V.,  214.    

snel,  Adj.,  e  —  i  28.  Wy^ 
sn<>(o),  St.  M.,  Erhaltung  des 

«134;  sn/o  38, 144;  Flexion 

144. 
snerfan,  st.V.,  210. 
snerkan,  st.V.,  210. 
snidan.   st.  V.,  29;    gramm. 

Wechsel  212. 
s««o  =  sneo. 
snit,   st.  M.,   Erhaltung  von 

germ.  /  30. 
sniwan,  st.V.,  212. 
firsmwan  212. 
snuzen,  sw.V.,   Konsonantis- 
mus des  Präsens  224. 
so,  Adv.,  Vokalismus  27.51. 
an.  sqdull,  s.  satut. 
saht  =  suht. 
sol  -=  scal. 
solih,  Pron..  177. 
sorga,   st.  sw.  F..  <  sworga 

131. 
sorgen,  sw.V..  234. 

bisorgen  234. 
soso,  sosa,  sos^,  Konj.,  56,  64. 
saugen,   sw.V.,   Synkope  im 

Prät.  226. 
spaltan,  st.V.,  217. 
spanan,  st.V.,  214. 

gispanan:  gispyoni  37. 
spannan,  st.V..  217. 
sparen,  sparon,  sw.  V.,  235. 
s;>e/)  zu  spiwan. 
spehari,  st.  M..  spiohara  29. 
bispehon,  sw.  V.,  paspeohon 

(Brechung  von  germ.  <?  zu 

«o)  29. 
speicha,  st.  F.,  speicheno  147. 
s;7^f,  St.  M.,  .Brechung"  29. 
spentunga,    st.  F.,  Erhaltung 

von  germ.  ^  28. 
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sperascaft,  st.  M.,  149. 

zi  speriii  zu  speri,  st.  F.?  149. 

spiagal,  st.M.,  Vokalismus  der 
Stammsilbe  36,  der  Ablei- 
tung 43. 

spil, St. N  ,p unverschoben  82. 

spilihus,  St.  N.,  progress.  As- 
sim.  61. 

firspillen,  sw.V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

spilon,  sw.  V.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

spiohari  =  spehari. 

spirnan,  spurnan,  st.  sw.  V., 
Vokalismus32;  Formen  211. 
firspirnan,    firspiirnan, 
Vokalismus    33,    Fle- 
xionsformen 211. 

spisa,  st.  F.,  <  lat.  spesa  35. 

spiwan,sXN.ZQ,2\\\  w  136, 
212;  r-Formen212. 

spreiten,  sw.  V.,  Prät.  227  f. 
zispreiten,  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

sprehhan,  st.  V.,  198,  209; 
h — hh  —  c/i  86  f . ;  sbrechan 
82. 

springan,  st.  V.,  211. 

spriu,  st.N.,  144.  160. 

gespimst,  st.  F.  N.,  166. 

spuoan,  Verb,  purum,  232  f. 

(fir)spurnan,  s.  (Jir)spirnan. 

spurt,  St.  M.,  161. 

gispyoni  zu  spanan. 

stad.  stedi{n),  stedir,  st.  N. 
156,  160. 

stafful,  st.M.,  Assimilationen 
61  f. 

run.  staina,  st.  M.,  140. 

stan,  St.  V.,  196,  221  f. 

stanga,  st.  F.,  146. 

stantan,  st.V, 214, 221  f.;  Um- 
laut 21. 
gistantan  200. 

irstüntnissi,  st.N.,  Umlaut 25. 

stapheo,  sw.M., Verschiebung 
82. 

stark,  Adj.,  Verschiebung  90. 

stat,  St.  F.,  149;  steti  160. 

stedi(n).  stedir,  stad,  st.  N., 
156,  160. 

Steg,  st.  M.,  ,Brechung'  29. 

stega,  St.  F.,  , Brechung'  29. 

stegon,  sw.  V.,  .Brechung'  29. 

steina,  st.  F.,  165. 

steinge'i,  st.  F.,  Diphthong- 
schwächung 49. 

gistecken,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

instecken.  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

s/fCf  (/i)o,sw.M.,  ,Brechung'29. 

Stehhai,  Adj.,  , Brechung'  29. 

Stehhan,  st.V.,  210. 


stelan,  st.V.,  209. 

Stellen,  sw.V.,  225;  Formen 

des  Prät.  227,  230. 
stepfen,  st.  sw.V..  215,228. 
iibirstepfen,  Formen  des 
Prät.  228. 
sterban,  st.V.,  210. 
steti,  st.  F.,  119,  168. 
stigan,  st.  V.,  Vokalismus  30, 

35. 
irsticken.  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  228. 
lat.  stille  =  stellae  31. 
gistillen,  sw.V.,  234. 
stimma,  st.  F.,  <  *stimna  78; 

stimmt  164. 
stioban,  st.  V.,  213. 
stiufater,  st.  M.,  /  <  //  79. 
storah,  st.  M.,  konsonant.  As- 

sim.  63. 
s/ou/,  st.  M.,  166. 
stöjan,  st.V.,  40,  217. 

firstojan  199. 
5//-ao  =  stro. 
Stratburgum,    Stradburgum, 

Eigenname,  Alter  der  Ver- 
schiebung in  Oberdeutsch- 
land 94. 
{ir)stredan,    st.  V.,    gramm. 

Wechsel  208. 
strecken,  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  225,  228,  230. 
firstrecken,  sw.  V.,  For- 
men des  Prät.  228. 
stritan,  st.  V..  30,  212. 
strö,  strao.  st.  N.,  40,  143  f., 

strou,  strau  144. 
stuatago,  sw.  M.,  166. 
gistuden.  sw.  V.,  Synkope  im 

Prät.  226. 
stucki,  st.  N.,  143. 
Stullen,  sw.  V.,  Synkope  im 

Part.  Prät.  227. 
irstummon,  sw.V.,  233. 
bistumbilen,  sw.V.,  235. 
bistumbilon,  sw.V.,  235. 
stunt,  St.  F.,  144  f.,  168. 
stuol,  St.  M.,  83. 
stuoren,  sw.  V.,  223. 
Sturm,  st.  M.,  Erhallung  von 

germ.  n  32. 
SU,  St.  F.,  161. 
sufan,  st.V.,  Verschiebung82; 

tiefstufig  214. 
firsufan,  Part.  Prät.  178. 
suftod,  st.M.,  151. 
sugan,  St.  V.,  tief  stuf  ig  214. 
suht,  St.  F.,  saht  32. 
sula,  st.  F.,  166. 
sum.  Pron.,  33.  180. 
sumar,  st.  M.,  Erhaltung  von 

germ.  u  32  f. 
sumilih,  Pron.,  177. 
Sundunberg,  Ortsname,  181. 


sunno,  sw.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  u  32. 

lat.  s-unt  zu  V  es  15. 

suntarwint,  st.  M.,  suntar- 
itunta  133. 

sunte,  sunti{ä),  st. F.,  147, 159, 
164,  168;  s«n//no  128. 

sunt(e)on,  sw.  V.,  233. 

suntolos,  Adj  ,  Assim.  60. 

suntoron,  sw.  V.,  233. 

sun(u},  St.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  «32;  Flexion  50, 150, 
159,  163,  167. 

suochen,   sw.  V.,   Flexionen 
194  f.,  200;    Formen    des 
Prät.  230;  suocche  224. 
irsuochen  200. 

suona,  st.  F.,  164. 

suonida,  st.  F.,  164. 

suonatag,  st.  M.,  166. 

sonateg{i)o,  sw.  M  ,  153,  166. 

suo'ien,  sw.V.,  203. 

supfen,  sw.V.,  Verschiebung 
82;  239. 

sur,  Adj.,  181. 

suuandu,  st.  F.,  145. 

swarz,  Adj.,  178. 

Suarzolh,  Eigenn.,  o<:  a  54. 

Sweben,  sw.  V.,  ,Brechung' 
29. 

swebul,  suebil,  sueval,  suebal, 
suebel,  st.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  e  28 ;  .Einebnung'  62 ; 
gramm.  Wechsel  76. 

swehur,  swehor,  swehir,  st.M., 
Stammvokal  28;  Ableitungs- 
vokal 44,  53;  ,Einebnung' 
62;  swer  66. 

sweifan,  st.  V.,  217. 

swelhan.  st.V.,  gramm. Wech- 
sel 210;  178. 

swer  <  swehur. 

sweran.  st.V.,  209. 

swerban,  st.V.,  210. 

swerian,  swerren,  st.V.,  En- 
dungen 201— 203,  215.  223. 
biswerren,  Konsonantis- 
mus des  Präs.  223  f. 

swepfar,  Adj.,  , Brechung'  29. 

swester,  sueslar,  suister.  st.  F., 
Erhaltung  von  germ.  e  27; 
Flexion    156  f..   162,   167  f. 

suigar,  st.  F.,  162. 

swidian.  st.  V,  212. 

firswigen,  sw.V.,  234. 

swihhon,  sw.V.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

swimman,  st.  V.,  Vokalismus 
des  Prät.  32. 

swin,  St.  N.,  160. 

swinan,  st.  V.,  211  f. 

swintan,  st.V..  vorahd. Reihen- 
wechsel 211. 

suister,  s.  swester. 
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tag.  St.  M.,  21;  Verschiebung 
97;  Flexion  56,  141. 

taga-hh,  Adj.,  Umlaut  25; 
Kompositionsfuge  48;  122. 

Tagarhilt,  Personenn.,  156. 

tagastern,  st.  M.,  Kompo- 
sitionsfuge 47. 

Dacopirti,  Eigenn.,  Medien- 
verschiebung 99. 

tal,  st.  M.  N.,  160,  166. 

talili.  St.  N.,  Umlaut  25. 

tarn.  St.  N.,  160. 

tannin,  Adj.,  Umlaut  25. 

gitar,  Prät.-Präs,,   197,  236  f. 

tasca,  st.  sw.  F.,  164. 

tat,  dat.  st.  F.,  150,  161. 
gitat,  St.  F.,  150. 

teil.  .St.  M.'N.,  166. 

teilen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  und  Part.  Prät.  227. 

teilnu{m)ft.  st.  F.,  122. 

telban.  st.  V.,  210. 

/em;7(j/,st.M.,unverschoben85. 

tennin.  Adj.,  Umlaut  25. 

tepih.  st.  M.,  Chronologie  der 
Tenuisverschiebung  93. 

terian,  sw.V.,  202;  Bewahrung 
des  i  223. 
giterian,   keterran    203, 
223. 

tewen,  sw.V.,  Vokalismus  des 
Präs.  224. 

th  unter  d. 

tihton,  sw.  V.,  <  lat.  dictare 
31 :  Verschiebung  97. 

tila ,  sw.  F.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

tior,  St.  N  ,  160. 

diriuuarta  =  turiiiuartä. 

tisc,  st.  M.,  Erhaltung  von 
germ.  i  30;  Flexion  163. 

tiufal.  diiifal,  diubil,  st.  M.,  j 
Diphthong  ;■«  42;  Vokal  der 
Ableitungssilbe  43;  regress. 
Assim.  59;  Einebnung  62; 
Vokalschwund  in  der  Ab- 
leitungssilbe •  66 ;  Medien- 
verschiebung 99;  Zeit  der 
Verschiebung  105;  diufilir 
160. 

toban,  sw.  V..  235. 

artoben,  sw.V.,  235. 

tobon.  sw.V.,  235. 

tod.  dot,  st.  M.,  o-cau  40; 
Medienverschiebung  bei  O 
97;  Flexion  151,  163. 

tot.  partizipiales  Ad].,  206; 
Vokal  40;  Medienverschie- 
bung (d)  bei  O  97. 

tohta  s.  u.  toug. 

tofiter,  St.  F.,  156  f.,  162. 

Toringi.  Eigenn.,  Qualität  von 
germ.  u  33. 


tou,  St.  N.,  144. 

douf.  st.  M.,  Medienverschie- 
bung bei  O  97. 

laufen,  sw.  V.,  Medienver- 
schiebung (rf)  bei  Off.  97; 
Konsonantismus  des  Präs. 
224;  Synkope  im  Prät.  und 
Part.  Prät.  226  f. 

toug.  Prät.-Präs.,  u  —  o  32, 
197,  237,  249. 

tougan,  Adj.,  180. 

touwen,  s.  tewen. 

lat.  tradedisset  =  tradidisset 
31. 

tragan,  st.  V.,  214  f.,  234. 

trahton.  sw.  V.,  204,  233. 

intratan.  st.  V.,  217. 

troum.  St.  M„  <  träum  39. 

t  reff  an.  st.  V.,  209;  tröffen 
206. 

trehhan,  st.  V.,  209, 

trenken.  sw.V.,  Synkope  im 
Part.  Präl.  227. 

drenk  ih,  s.  trinkan. 

treso.  St.  N.,  ij  133. 

tresofa-',.  st.  N.,  trosofa-j  29. 

/re/ß/!,  St.  V.,  207  f. 

intrihhan.  intnhhen,  st.  V., 
212  f.,  250. 

trinkan.  st.  V.,   rfre/j^  //;  25. 

intrinnan.  st.  V.,  202,  211. 

Wo/an,  St.  V..  /  77. 

triogan,  st.  V.,  213. 

triuwa.  st.  F.,  <  treuwa  42; 
Schreibung  135;  148. 

troffo,  s.  tropfo. 

tro^gelin,  st.  N.,  m  —  o  33. 

trohtin,  s.  truhtm. 

troistest  zu  trösten. 

tropf azzen,  sw.V.,  Gemination 
77. 

tropfo  neben  troffo,  sw.  M., 
Gemination  durch  n  und 
Doppelformen  78. 

tropfon,  sw.  V.,  Gemination 
77. 

trosofa:i<  tresofa^. 

trösten,  sw.  V.,  Umlaut  40. 

got,  ^rac/fln,  St.  V.,  207. 

?raen,  sw.  V.,  <  vor  r  83. 

<Au^n  zu  thruoan. 

truhtm.  druhtdin.  st.  M., 
trolitin  32;  Lenischarakter 
des  rf  85;  Medienverschie- 
bung 97;  trulttman  167. 

^/■««*(jn,partizipialesAdj.,206. 

antrunnigiu.  F.,  155. 

truoben.  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228;  truabpe'nZ. 

tuiron  zu  turi. 

tuchan,  st.  V.,  tiefstufig  214. 

tunihha.  sw.  F.,  Chronologie 
der  Tenuisverschiebung  93. 

tunkal,  Adj.,  178. 


'  fuochen,duachen,  sw.V.,  226. 

i  irtuomen,  sw.  V.,  227. 

?«ora,  rf«o«.  st  V„  Ablaut  15; 

tuenne  5H;  katanimo  185; 

'      Qualität  des  westgerm.  d 

bei  T  98;   Flexionsformen 

189,  196.  205,  219  ff.,  250. 

dura,  St.  F.,  146. 

turi,   st.   F.,    149,   158,   161; 

tuiron  33. 
turiwarfa,  sw.  F.,  diriuuarta 

33 
/■«/-ff!.  St.  M.  N.,  166. 
ta^/o,  sw.  M.  (F.),  163. 
tuelan,  st.  V.,  Part. -Suffix  -in 
189. 
irtwelan  201. 
tuellen.  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

U. 

uftflr,   Präp..   Erhaltung   von 

germ.  u  32. 
ubara-j^ili,  sw.  F.,  155. 
ubarlibo,  sw  M.,  germ.  /  30. 
ubilo,  Adv.,  /&//o  33. 
ufkapfen.  sw.V.,  234. 
«Ato,  sw.  F.,  w-Schwund  132. 
üla  <  uwila. 

umbithahta  zu  deckenl  228. 
umbileiten,    sw.  V.,   Formen 

des  Prät.  231. 
umbiloh,  st.N.,  >  unpiloh  121. 
umbiwerft,  st.  F.,  /'ares  up/- 

uuwrft  27. 
unbiderbi,  Adj..  181. 
«n/es/,  Adj.,  181. 
ungistuom,  Adj.,   179. 
und(e)a,  st.  F.,  127. 
undiumöti,  st.  F..  «u  40. 
giunfrewen.  sw.  V.,  Synkope 

im  Prät.  226. 
lingebärda.    st.    F.,    Vokal- 
schwund 66. 
ungauaritiu  zu  f armen  229. 
uncamotnisse,  st.  F.,  147. 
ungistuom.  Adj ,  56. 
ungiuuari,  sw.  F.,  Umlaut  23. 
«nc,  St.  M.,  «»-Schwund  132. 
Unchisstagni.  Ortsname,  141. 
unsamftida,  st.  F.,  Umlaut  57; 

Gen.  PI.  unsamftido  146. 
unscamanti  zu  scamen,  sw. 

V,  234. 
uns{er),  Pron.  poss,  179f. ;  u/i- 

Äör  64;  Vokalschwund  66. 
unstatahaft,  Adj.,  184  f. 
biunsubaren.  sw.  V..  Synkope 

im  Part.  Prät.  227. 
untar,  Präp.,  uuntar  33. 
unwirden.    sw.  V.,    Synkope 

im  Prät.  226. 
unzan.   unzin,   inzin,   Präp., 

Vokalismus  73;  zunzan  72. 
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uohaldi,  sw.  F.,  Umlaut  57. 

iiohsinin,  st.  F.,  147. 

iruoret  s.  u.  erien. 

(Jota,  Personenname,  158. 

ur,  Präp.  u.  Präfix,  neben  ar, 
ir,  er,  Vokalismus  68. 

urago  s.  u.  fr. 

ürhap,  St.  M.,  vortonige  Vo- 
kale 68,  gramm.  Wechsel 
76. 

urhirzi,  Adj.,  /<  e  28. 

urho  =  viriho  zu  viriha. 

urkunda,  st.  F.,  165. 

urrechida,  st.  F.,  Gen.  Plur. 
urrechido  146. 

ursach,  st.  F.,  145. 

urteila.  st.  F.,  165. 

urteilda,  st.  F.,  Vokalschwund 
66. 

ituntar  —  untar. 

uwilä.  sw.  F.,  >  itla  134. 

üiqueman,  st.  V.,  205. 

V  unter  F. 

W(  Uu).  (Vgl.  hw.) 

waan,  Verb,  purum,  231  f. 
firwaan  231  f. 

wadalon,  sw.  V.,  76,  233. 

wafan,  st.  N.,  Gemination  78. 

wafanen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

-wac,  Eigennamen  auf,  141. 

waganso.  sw.  M.  (F.),  163. 

giwahinen,  st.  V.,  n-Präsens 
190;  215. 

wahsan,  st.V.,  162.  214. 

wäl,  st.  M.,  ahd.  Vokaldeh- 
nung? 34. 

wald,  St.  M.,  163. 

ai  Uualdiu,  Ortsname,  151. 

walvo,  sw.  M.,  woluo  27. 

walkan,  st.  V.,  217. 

wallan.  st.V.,  216  f. 

wallon,  sw.  V.,  neben  wada- 
lon, Gemination  76. 

giwalt,  st.  F.,  149,  161. 

waltan,  st.  V.,  Part.  Präs.  162 
(157). 

waltant,  st.  M.,  157. 

waltand,  st.  iVl.,  162. 

Waltkisin  gas, E\ge.nv[iime.,  141. 

Waltni,  Eigenname,  Diph- 
thongschwächung 49. 

*walu,  St.  M.  N.,  150. 

walzan,st.V.,  Umlaut 23; 217. 

irwalzen,  sw.  V.,  205. 

wamba.  st.  F.,  uuomba  27; 
146,  164.' 

wanen.  sw.V,  223;  Synkope 
im  Prät.  226. 

wanna,  wanne,wenna,wenni, 
Adv.,  Vokalismus  73. 

uuarhafti,  st.  F.,  Umlaut  57. 


giwari,  st.  F.,  164. 

warmi,  sw.  F.,  vuirminon, 
Umlaut  22. 

warnissa,  st.  F.,  164. 

warnissi,  sw.  F.,  164. 

warnissi,  st.  N  ,  164. 

warnon,  sw.  V.,  233. 

piwarpiu  s.  u.  hwerben. 

warten,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  229. 

firuuasi(n)  s.  u.  wesan. 

waskan,  st.V.,  202,214. 

watan,  st.V.,  214. 

watren,  sw.  V.,  201. 

firwä-ian,  st.V.,  217. 

uuazssar,  st.  N.,  Schreibung 
55S  bei  Is  83. 

o/^ftan,  st.V.,  207. 

we^,  St.  M.,  27. 

wegan,  st.V.,  199,  207. 

ubarwehan,  st.  V.,  gramm. 
Wechsel  208;  Reihenwech- 
sel 209. 

uuehsal,  st.  M.,  Gen.  uuesles, 
iiues{s)ales,  h  vor  5  (+  Vo- 
kal) 1 1 8 ;  Ableitungssilbe55 ; 
wihsal  30. 

weihon,  sw.V.,  203. 

m»«3,  Prät.-Präs.,  Perf.  zu 
*wi^iu  190;  wessa,  wossa 
28 ;  wissa,  wessaSO ;  Schrei- 
bung des  3  83;  Flexionen 
197,  199  f.,  249  f. 

wehha,  st.  sw.  F.,  >  wohha 
28;  , Brechung' 29;  Flexion 
154. 

wecken,  sw.  V.,  Präs.  20 1 ;  Prät. 
228,  230. 
irwecken,    Konsonantis- 
mus des  Präsens  224; 
Prät.  228. 

wela,  Adv.,  >  wola  28. 

weh  sw.  F.,  Umlaut  24. 

biwellan,  st.V.,  Part.  Prät.  180. 

wellen,  sw.  V.,   Konsonantis- 
mus des  Präsens  77.  224; 
Flexionen  des  Präs.  201  f.; 
Prät.  226,  230;   Beziehung 
zu  will  236. 
irwellen ,    Synkope    im 
Präteritum    und    Part. 
Prät.  226. 

wenag,  Adj.,  e  38  f. 

wenten,  sw.  V..  Synkope  im 
Part.  Prät.  227. 

wer,  st.  M.,  .Brechung'  29. 

wer  —  wir  unter  ih. 

uueralt,  uuerelt,werlt,uuerolt, 
uuorolt,  st.  F.,  e>  o  28;  a 
>-o  ■>  e  und  Schwund  in 
der  Nebensilbe  54,  56,  66; 
abweichende  Indifferenz- 
lage 63;  Flexion  150,  161. 

werdan,  st.V.,  Flexionsformen 


199—202,  206;  gramm. 
Wechsel  210;  in  Umschrei- 
bungen 239ff.,(pass.)  246  ff., 
(akt.)  252 ;  uurdit  33 ;  uuerda 
64. 

uuerthunc,  st.  F.,  145,  147. 

weren,  sw.V.,  >  uueran  234. 

werf  an,    st.V.,   werfte  (Um- 
laut) 25;  Wechsel  u— o  32; 
gramm.  Wechsel  210. 
ziuuerfan  198. 

weri,  st.  F.,  Umlaut  24;  Fle- 
xion 149. 

uuerian,    uiierihan,    werren, 
sw.V.,  203  f. 
biwerian,  Bewahrung  des 
i  223. 

Uueriant,  Personenname,  157. 

uuerid,  st.  F.,  ad  uuarid  141. 

werdiunga,  st.  F.,  e  28. 

werlt,  s.  uueralt. 

wermi,  sw.  F.,  165. 

kauuerpian,  s.  gihwerben. 

werna,  sw.  F.,  >■  werra  77. 

werra,  sw.  F.,  <  werna  77. 

werran,  st.V.,  210. 

wesan,  s.  sin. 

firwesan,  ohne  gramm. 
Wechsel  208. 

wessa  zu  weii. 

wib,   st.  N.,   Medienverschie- 
bung 96. 

giwesso,  Adv.,  neben  giwisso 
30, 

w^^an,  st.V.,  208 ;  Reihenwech- 
sel 209. 

uuezzesten,  st.  M.,  Diphthong- 
schwächung 49. 

widar,  Adv..   Erhaltung  von 
germ.  i  30;  wirdar  124. 

widarbirgi,  widarbergi,  Adj., 
,Brechung'  29. 

widarmuoti,  st.  N.,  142. 

uuidharruzzant,  partizipiales 
Adj.,  162. 

uuidaruuerto,  sw.  M.,  uuidar- 
uuorto  29. 

co/nes  de  Wiede,  Eigenn.,  / — e 
31. 

wig,  st.  M.,  uuc  33. 

ty/^a,  St.  sw.  F.,  Erhaltung  von 
germ.  :  30. 

wigan,  st.V.,  212. 

wigant,  St.  JVl.,  157. 

Uuigant,  Personenname,  157. 

wiha.  st.  F.,  165. 

wihan,  st.  V.,  Reihenwechsel 
209. 

wihen,   sw.  V.,   Synkope   im 
Prät.  225-227. 

wihsal  neben  wehsal. 

wihf,  St.  N.,  /  >  rf  85;  Flexion 
160  f. 

will,  sw.  V.,  i  <  e  28;  welta 
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>  wolta2S ;  Flexionsformen 

196,  204,  236.   Vgl.  wellen, 
uuillicumo,  sw.  M.,  Erhaltung 

von  germ.  u  33. 
will(e)o,  sw.  M.,  154. 
win,  st.  M.,  Bedeutung  des  w 

107. 
wini,  St.  M.,  149,  154. 
winia,  sw.  F.,  154. 
a;/n«a«,  st.V.,vorahd.  Reihen- 
wechsel 211. 
intwinnan  202. 
uuinnisamit  =   wunnisamit. 
uuinsc  =   wunsc. 
wint,  st.M.,/<e28;  150,  163. 
wintan,  st.V.,  211;  Part.  Prät. 

ohne  gi-  206. 
uuiph,  st.  M.,  Verschiebung  82. 
wirdar  =  widar. 
miirdeglidio,  Adv.,  53. 
wirdi,  wirdi,  st.  sw.  F.,  165. 
wirken,  sw.  V.,  Formen  des 

Prät.  33,  229  f. 
Wirt,  St.  M.,  163. 
wirtun,  st.  F.,  147. 
iruuirzalot  zu  irwurzalon. 
giwis,  Adj.,  /SO;  g^uw  71. 
ums(d),  St.  F.,  145. 
wisan,   St.  V.,   ohne  gramm. 

Wechsel  212. 
wisen,   SW.  V.,    Synkope    im 

Prät.  226;  uuissant  201. 
wisen,  sw.V.,  235. 
wisken,   sw.  V.,   Formen  des 

Prät.  229. 
wison,  sw.V.,  235. 
wissa  zu  w«'3. 
giwisso,  Adv.,  ntben  giwesso 

30;  SS  76. 
Uuittreshusi,  Ortsn.,  141. 
TO/V«,  st.  M.,  150,  162. 
wiu,  s.  hwer. 

wiummen,    sw.  V.,   Redupli- 
kation 15;  136. 
wiwari.  st.  M.,  <  lat.  vivari- 

um  35. 
chiuuiis  =  girwi^,  st.  N.,  157. 
wi^ago,  sw.  M.,  uui-^ogo  60. 
TO3an,  st.V.,  212;  Part.  Prät. 

ohne  ^/-  206. 
wi3i,  st.  N.,  UH5/  33. 
wi^^o,  sw.  Adj.,  /30,  182. 
wi^^od.    St.  M,,   analogische 

Erhaltung  von  germ.  /'  30. 
wolaqueti,  st.  N.,  149. 
wolaquetten,  sw.  V.,  Formen 

des  Prät.  229. 
wolf,  St.  M.,  .Brechung'  32. 
Wolf,  Eigenname,  u  —  o  33. 
woliiö  —  walvo. 
wolkan,  St.  N.,  progress.  u. 

regress.  Assim.  62. 
wolla,  St.  F.,  Gemination  76. 
uuomba  =  wamba. 


giwon,  Adj.,  o<a  27;  guön 
71. 

wonen,  iiuonan,  sw.  V.,  234. 
intwonen  234. 

uuora  =  vora  33. 

iiuorolt,  vgl.  uueralt. 

wort,  St.  N,,  32. 

uurehhan  zu  rehhan. 

uitc  —  wig. 

Wulf,  Eigenname,  u  —  o  33.  ; 

wulpe,  SW.  F.,  Gemination  77.  j 

wunni,  st.  F.,  164. 

wunnisamen,  sw.  V.,  uuini-  \ 
somit  33. 

wunsc,  st.  M.,  uuinsc  33. 

wunsken,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  229. 

wuntan  s.  u.  wintan. 

wuofan,  st.V.,  217. 

wuofen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  225. 

giwuog.    «-loses     Prät.    zu 
giwahinen. 

irwuolen.  sw.  V.,  223. 

wuosti,  sw.  F.,  155. 

wuostin,  St.  F.,  147. 

würfen,  sw.  V.,  227. 

wurchen.  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  33.  229 f.;  Assim.  62. 

würz,  st.  F..  uürz:  ahd.  Vokal- 
dehnung? 34. 

uurza;  sw.  F.,  Schreibung  des 
uu  130. 

irwurzalon,    sw.  V.,   iruuir- 
zalot 33. 

würzen,  sw.V.,  Part. Prät. 206. 

uurzun,  st.  F.,  147. 

uu3e  zu  wi^f. 

Z,  C  vor  e  und  /. 

za,  s.  zuo. 

zabal,  zabut,  st.N.,  <:  tabula 

43. 
zaeranti  zu  zeran. 
zahar,    st.   M..   Umlauf  24; 

Assim.  59;  Gemination  78. 
zalen,  sw.  V.,  234. 
zan(d),  St.  M.,  150,  157,  161. 
zapar  -  zoubar. 
zata,  sw.  F.,  >  zo/a  27. 
zatre,  sw.  F.,  154. 
zeahanunga  =  zehanunga. 
zebar,  st.  N.,  , Brechung'  ^9. 
Zeft^rf««,  Personenname,  158.  ! 
z^/ia,  st.  sw.  F.,  164.  j 

zehan,  Zahlwort  182  f.,  z6en,  \ 

zin  116.  1 

zehanunga,  st  F..  zeahanunga 

27. 
zehanzo,  Zahlwort,  183. 
zehanzug.  Zahlwort,  183. 
zeigon.  sw.  V.,  199. 
zeihhan,  st.  N..  Vokal  in  der 

Ableitungssilbe  44,  55,  60. 


pizeichnussida,  st.  F.,  Gen. 
Plur.  146. 

zeihhur,  ceidiir,  st.  M.,  Vokal 
der  Ableitung  44;  .Eineb- 
nung' 62. 

zeina,  st.  F.,  165. 

zeisan,  st.V.,  ceosun  217. 

frz.ce/,  celuy,  celui-ci,  celui-lä, 
Pron.,  184. 

zel([)en.  sw.  V.,  Präs.  203,  224 ; 
Prät.  226  f.,  230;  zalti  26. 
gizellen,  Synkope  im  Prät. 
und  Part.  Prät.  226  f. 

zeman,  st.V.,  209. 
gizeman  200. 

gizem{m)en,  sw.  V.,  Konso- 
nantismus  des   Präs.  224. 

zin,  zeen  <  zehan, 

zenio,  s.  zan. 

ceosun  zu  zeisan. 

Ceppenheim,  Ortsn.,  Diph- 
thongschwächung 49. 

zeran,  st.  V.,  zaeranti  27. 

zerben,  sw.  V.,  Formen  des 
Prät.  228. 

(in)  zeso,  Adj.,  140. 

zessa,  St.  F.,  .Brechung'  29; 
Schreibung  c  bei  O  88  f. 

zessod,  St.  M.,  , Brechung'  29. 

zesson,  sw.V.,  , Brechung'  29. 

frz.  cest,  cestuy,  Pron.,  184. 

zetten,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

zi,  s.  zuo. 

ziagal,  st  M.,  ia<e  36;  Vo- 
kal der  Ableitung  43;  Ver- 
schiebung 85. 

Ziaverna,  Ortsn.,  =  Zabern, 
Alter  der  Verschiebung  94. 

ziari,  zeri,  Adj.,  e  >-ia  >  ie 
36. 

ziga,  sw.  F.,  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

zihan,  st.V.,  gramm. Wechsel 
212:  zigi  204;  gizigan  30. 

nhd.  Zidtzack,  .Ablaut'  15. 

zil.  St.  N..  Erhaltung  von 
germ.  /  30. 

zilen.  sw.  V.,  235. 

zilon,  sw.  V.,  Erhaltung  von 
germ.  /'  30;  Wechsel  mit 
zilen  235. 

zimberren,  sw.  V.,  223. 

zins,  St.  M  .  =  lat.  census  83. 

ziohan,  st.V.,  Flexionen  193. 
198,  200;  gramm.  Wechsel 
76,  213. 

giziaren,  sw.V.,  gezirten  36. 

frz.  eist,  Pron..  184. 

zit,  St.  F.  N.,  150, 166;  ziidh  76. 

zittaron,  sw.V.,  Reduplikation 
15;  Erhaltung  von  germ.  / 
30. 

ziu  —  zi  hin,  Adv.,  72. 
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Ziiiridii,    Ortsn.,    =    Züridi, 

Alter  der  Verschiebung  94. 
zörft,  Adj.,  zoraht  117. 
zorn.  St.  M.,  140. 
zota  —  zata. 
zoubar,  zapar,  st.  M.  N.,  au 

>  ou  39. 
zougeri,  sw.  V.,   Synkope  im 

Prät.  226. 
zouweii,   sw.  V.,  Voltalismus 

des  Präs.  224. 
zuhtara,  sw.  F.,  154. 
zucken,   sw.  V.,   Formen   des 

Prät.  227  f. 
gizudton,  sw.  V.  233. 


zun.  St.  M.,  163,  166. 

gizunffi,  st.  N.,  n<m  121. 

gizunftigon,  sw.  V.,  204. 

zunga,  sw.  F.,  Erhaltung  von 
germ.  u  32 ;  Erhaltung  des  a 
in  Flexionssilben  56;  Ver- 
schiebung 83;  Flexion  153, 
167  f.,  181. 

zunzan  —  zi  unzan. 

zuo,  za,  zi,  Präp.  und  Präfix, 
Vokalismus  (59. 

zuofluht,  St.  F.,  zoa floht, 
, Brechung'  32. 

zuogiwunsken,  sw.  V.,  Prät. 
229. 


zuohlauft,  St.  M.,  zohlaft  39. 

zuomiarti,  zuouuardi.  F.,  Um- 
laut 57. 

zweho,  sw.  M.,  29 

zwehon,  sw.  V.,  .Brechung' 
29. 

zueinzug,  Zahlw.,  183. 

zwelif,  Zahlw.,  182  f. 

zwene,  Zahlw.,  e  <  ai  38  f. ; 
zwei  38;  182,  187. 

zuuival,  zumfal,  st.  M.,  / 
und  V  106. 

zwiflen,  sw.  V.,  Synkope  im 
Prät.  226. 

zwiflon,  sw.  V.,  181. 


Gefundene  Fehler. 

S.  14,  Z.  4  lies  1.  Das.  —  14,  1  v.  u.  ist  ,Ahd.'  eine  Zeile  emporzurücken.  —  16,  25 
(5,  2)  1.  ai  statt  ei.  —  26,  3  I.  Stammadjectiva.  —  27,  10  1.  §73,  3d.  —  28,  21  v.  u.  1.  wider- 
spräche leffiir  (ff  <  p!).  —  28,  2  v.  u.  1.  §  142  statt  140.  —  29,  121.  ''bUka-.  —  32, 1  v.  u.  1.  or.  — 
52,  15  1.  chösoe  und  chöso^.  —  67,  3  v.  u.  1.  iiuirfejs.  —  71,  2  v.  u.  1.  FreisPn  statt  R.  — 
73,  1  streiche  den  Punkt.  —  73,  10  ist  hinter  O  einzufügen  atha  Trierer  Reimverse.  — 
76,  12  f.  streiche  hwerban  bis  , werfen'.  —  78,  18  v.  u.  1.  von  (analogisch  verbreiteten).  — 
78,  2  v.  u.  streiche  drvse■i^o.  —  90,  8  1.  des  statt  das.  —  107,  6  v.  u.  1.  infahan.  —  108,  1 
V.  u.  bis  109,  1  streiche  thrati  bis  r.  —  109,  9  v.  u.  1.  4d.  —  112,  11  v.  u.  1.  skafu.  — 
115,  19  v.  u.  1.  Garke.  —  126,  22  v.  u.  streiche  i.  —  128,  1  1.  ii.  145,  1  thicnes  und  indechnes 
sind  /o-Stämme.  —  154,  13  1.  hrechiun.  —  160,  16  v.  u.  1.  tarn.  —  191,  12  1.  bluwi.  — 
200,  6  V.  u.  1.  scidomen.  —  204,  3  1.  giscidande.  —  2C5,  6  v.  u.  1.  itauuiiitofnj.  —  207,  18 
füge  hinzu  132,  6.  —  226,  2  1.  kastuditos.  —  234,  6  1.  hörgiie.  —  239,  12  1.  supfit. 


Wie  studiert  man  Deutsch? 

Ratschläge  für  Anfänger 
von  Dr.  GEORG  BAESECKE 

o.ö.  Professor  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  Königsberg 

1917.    V,  26  Seiten  8»  Preis  geheftet  M  — .83 

„Wohlbcgründeto,  aus  Erfalinin;;  liorgenommone  Ratscliläjje,  höchst  dankonswort  für  alle,  die  sich 
dorn  pormanistisclion  Studiinn  widmon  wollr-n."    Zoitsclirift  für  lateinloso  liöliere  Schulf  ii. 

Deutsche  Altertumskunde 

Von  Dr.  FRIEDRICH  KAUFFMANN 

Professor  der  Deutschen  Philologie  an  der  Universität  Kiel 

Erste  Hälfte:  Von  der  Urzeit  bis  zur  Völkerwanderung 

(Aus:  Handbuch  des  Deutschen  Unterrichts  an   höheren  Schulen.    Herausgegeben  von 

Dr.  ADOLF  MATTHIAS.  VA) 
Preis  geheftet  M  10.—,  gebunden  M  11. — 

..Kauffmann  schuf  nicht  bloß  ein  ,Vorwerk  für  die  Religionsgeschichte'',  sondern  ,eine  dcutsclie  Volks- 
kunde der  vorpeschichtlichen  und  frühgeschichtlichen  Zeit"-  großen  Stils,  eine  Systematik  der 
deutschon  Altertumskunde.  Die  in  zahlreichen  Museen  aufgespeicherten  Funde  und  die  fast  unüber- 
sehbare Literatur,  namentlicli  auch  archäologischer  Natur,  sind  in  staunenswerter  Weise  herangezogen 
und  zur  Entwerfung  eines  Gesamtbildes  verwertet."   Literar.  Zentralblatt  für  Deutscliland. 

Einführung  in  das  Gotische 

nebst  Wörterverzeichnis 
von  Professor  Dr.  FRIEDRICH  von  der  LEVEN 

(Aus:   Handbuch  des  deutschen  Unterrichts  an  höheren   Schulen.    Herausgegeben   von 

Dr.  ADOLF  MATTHIAS.    II.  I.  1) 

Preis  geheftet  M  3.20,  gebunden  M  4.20 

„So  wie  der  vorliegende  Teil  ganz  danach  angetan  ist,  den  ernsten  Anfänger  in  das  Studium  der 
germanischen  Sprachen  einzuführen,  eignet  es  sich  eo  ipso  als  Hand-  und  Naohschlagebuch  für  den 
Fachlehrer  des  Deutschen,  und  um  so  mehr,  als  ihm  dadurch  gleichzeitig  der  Einbli<'k  in  die  ge- 
samte sprachgeschichtliche  Literatur  geboten  wird. .  .  .  Außerdem  mag  die  überaus  klare  und  über- 
sichtliche Anordnung  des  sprachlichen  Materials,  nicht  minder  aber  das  zuverlässige  Sach-  und 
Wortregister  hervorgehoben  werden,  das  dem  Buche  erst  seinen  vollen  Wert  im  Handgebrauche 
verleiht."    Professor  W.A.Hammer,  Wien  (Wiener  Zeitung). 

Die  Germanen 

Eine  Erklärung  der  Überlieferung  über  Bedeutung 

und  Herkunft  des  Völkernamens 

Von  THEODOR  BIRT 

1917.   Vi,  124  Seiten  S*»  Soeben  erschienen!  Preis  geheftet  M  4.50 

Nach  einer  Musterung  der  mannigfaltigen  älteren  Annahmen  Über  die  Herkunft  des  Namens  der 
„Germanen"  werden  von  dem  bekannten  Marburger  Altphilologen  neue  Untersuclningcn  dargeboten, 
durch  welche  die  ganze  Frage  nunmehr  auf  sicheren  Boden  gestellt  ist.  Wie  die  Bestimmung  germam 
zum  selbständigen  Namen  Germani  aufstieg  und  wie  sich  die  weiteren  Geschicke  dieses  Namens 
entwickelten,  setzt  der  Verfasser  mit  einer  Fülle  von  Tatsachen  aus  römischen  und  griechischen 
Quellen  in  einleuchtender  Weise  auseinander,  wobei  sich  viele  bedeutsame  Streiflichter  auf  die  ger- 
manischen Völkerschaften  selbst  und  auf  die  tlber  sie  gefällten  Urteile  ergeben. 

C.  H.  Bedt'sdie  Verlagsbudihandlung  Oskar  Bede  in  Mündien 


Die  deutschen  Dichter  des  lateinischen  Mittelalters 

in  deutschen  Versen  von  PAUL  VON  WINTERFELD 

Herausgegeben  von  Hermann  Reich 

Zweite  Auflage  Gebunden  M  10.50,  in  Halbpergament  M  12.50 

.Dieses  Bucii  kann  sich  rühmen,  mit  echt  deutscher  Gelehrten-  und  Dichterkraft  Schätze 
der  mittelalterlichen  deutschen  Frühzeit,  die  für  das  Allgemeinbewußtsein  verschüttet  waren, 
zu  einer  wahrhaft  herrlichen  und,  will's  Gott,  dauernden  Urständ  geführt  zu  haben.  Ge- 
stalten, die  deutsch  zu  fühlen,  aber  nur  lateinisch  zu  reden  wußten,  finden  nach  tausend 
Jahren  auch  die  deutsche  Sprache  für  ihre  Leiden  und  Freuden,  ihre  Schmerzen  und  Scherze, 
ihr  Erzählen  und  Fabulieren,  ihr  Sinnen  und  Trachten.  Von  einem  Geiste,  der  in  jahre- 
langer treuer  Geistes-  und  Herzensarbeit  zu  innerlichstem,  verstehendem  Miterleben  heran- 
gewachsen ist,  neu  belebt,  ihrer  fremdländischen  Sprache  entkleidet  und  mit  sicherem  Ge- 
schmack in  ein  modernes  deutsches  Gewand  gehüllt,  stehen  sie  jetzt  zugänglich  und  in 
Lebensgröße  vor  uns.  Es  war  dem  jungen  Professor  Paul  von  Winterfeld  nicht  vergönnt, 
dieses  Dichterbuch,  das  er  so  lange  mit  treuem  Herzen  gehegt  hatte,  selbst  seinem  Volk 
zu  übergeben.  Und  nun,  da  wir  es  der  treuen  Freundeshand  Hermann  Reichs,  des  in  der 
Wissenschaft  wohlbekannten  Mimusforschers,  erhalten,  da  erfahren  wir  zugleich  von  dem 
schweren,  zerstörenden  Geschick,  das  sich  über  dieses  getreuen  Mannes  Leben  gelegt  hatte. 
Jeder,  dem  es  Stärkung  und  Befestigung  sein  mag,  Einblick  zu  tun  in  das  Leben  eines 
Menschen,  der  das  Höchste  einer  ungewöhnlichen  Kraft  und  eines  außerordentlichen  Ver- 
mögens an  den  Dienst  des  Ideals,  der  Wissenschaft,  des  Ewigen  setzte  und  der,  weil  die 
allzulang  eingepreßte  Flamme  des  Blutes  von  innen  heraus  ihn  verzehrte,  das  Zeitliche 
preisgeben  mußte,  der  mag  die  mit  keuschem  Überschwang  geschriebenen  biographischen 
Blätter  Hermann  Reichs  lesen.  Getreu  —  dieses  Wort,  in  das  Roethe  seine  schlichte  Trauer- 
rede gipfeln  ließ,  es  kommt  einem  nicht  aus  dem  Sinn,  solange  man  sich  in  der  Atmo- 
sphäre dieses  Buches  bewegt.  Getreu  hat  der  überlebende  Freund  über  innere  und  äußere 
Hemmnisse  hinweg  für  die  Herausgabe  und  Rundung  des  Buches  gesorgt;  er  hat  eine 
,Einführung  in  die  deutschen  Dichter  des  lateinischen  Mittelalters'  beigesteuert,  und  er  hat 
in  einem  Anhange  drei  größere  Abhandlungen  Winterfelds  zur  Dichtung  des  lateinischen 
Mittelalters  in  dankenswertester  Weise  beigegeben.  Getreu  möge  —  das  ist  auch  Reichs 
Wunsch  —  die  gymnasiale  wie  die  studentische  Jugend  dieses  Vermächtnis  des  früh  Ver- 
storbenen hüten ! "    Blätter  für  höheres  Schulwesen. 

Studien  zur  germanischen  Sagengeschichte 

Von  Dr.  FRIEDRICH  PANZER 

Professor  an  der  Akademie  zu  Frankfurt  a   M. 

Band  I:  Beowulf.  X,  409  Seiten  gr.8«.  Geheftet  M  12.—,  in  Halbfranz  gebunden  M  15.— 
Bandll:  Sigfrid.  X,  281  Seiten  gr. 8».   Geheftet  M  8.—,  in  Halbfranz  gebunden  M  10.50 

Märchen.  Sage  und  Dichtung 

Von  Dr.  FRIEDRICH  PANZER 

Professor  an  der  Akademie  zu  Frankfurt  a.  M. 

56  Seiten  kl.  8°  Geheftet  M  L— 

C.  H.  Beds'sdie  Verlagsbuchhandlung  Oskar  Beck  in  Mündien 


Sanct  Servatius 

oder:  Wie  das  erste  Reis  in  deutsdier  Zunge  geimpft  wurde 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  religiösen  und  literarisclien  Lebens  in  Deutschland 
im  elften  und  zwölften  Jahrhundert 

von  FRIEDRICH  WILHELM 

a,o.  Professor  an  der  Universität  München 

LXXXII,  321  Seiten  und  2  Tafeln  gr.8".    Geheftet  M  12.—,  in  Halbfranz  gebunden  M  1.5.- 

Die  Gedichte  und  die  Sage  von  Wolfdietrich 

Untersuchungen  über  ihre  Entstehungsgeschichte 
von  HERMANN  SCHNEIDER 

Privatdozent  an  der  Universität  Bonn 

VIII,  420  Seiten  gr.  8»  Geheftet  M  15.— 

Deutsches  Sagenbuch 

in  Verbindung  mit  Dr.  Friedrich  Ranke  herausgegeben  von 
Professor  Dr.  FR.  VON  DER  LEVEN 

Erster  Teil:  Die  Götter  und  Göttersagen  der  Germanen.  Von  Professor  Dr.  v.  d.  Leyen. 

1909.  VI,  253  Seiten  8».  In  Pappband  M  2.50,  in  Halbpergament  M  4.— 

Zweiter  Teil:  Die  deutschen  Heldensagen.   Von  Professor  Dr.  v.  d.  Leyen. 
1912.   VIII,  352  Seiten  8°.    In  Pappband  M  3.50,  in  Halbpergament  M  5.— 
Vierter  Teil:  Die  deutschen  Volkssagen.    Von  Dr.  Friedrich  Ranke. 

1910.  XVII,  294  Seiten  8».    In  Pappband  M  3.—,  in  Halbpergament  M  4.50 
Dritter  Teil:  Die  deutschen  Sagen  des  Mittelalters.   (Erscheint  nach  dem  Kriege.) 

Aus  den  Urteilen: 

.Soweit  meine  Kenntnis  reicht,  ist  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft  noch  in  keiner  für 
weitere  Volkskreise  bestimmten  Darstellung  Rechnung  getragen,  ganz  gewiß  nicht  in  den 
für  die  Jugend  bestimmten  Lese-  und  Erzählungsbüchern  aus  der  germanischen  Mythologie. 
Hier  nun  ist  dies  endlich  geschehen.'  Professor  Dr.  Karl  Berger  (Deutsche  Zeitung).  — 
,Es  ist  dem  Verfasser  geglückt,  die  zum  Teil  sehr  schwierigen  Probleme,  unter  Zurück- 
schiebung des  gelehrten  Materials,  in  glatter  Darstellung  zu  bezwingen.  Ein  gebildeter  und 
für  den  Stoff  eingenommener  Leser  wird  das  Buch  mit  Gewinn  und  Genuß  benutzen." 
Deutsche  Rundschau.  —  .Man  darf  das  gesamte  Unternehmen  dankbar  aufnehmen  und 
begrüßen,  zumal  der  Verleger  eine  vortreffliche  Ausstattung  zu  billigem  Preise  geliefert 
hat."  Geh.  Hofrat  Anton  E.  Sdiönbadi  (Allgemeines  Literaturblatt).  —  .Icli  halte  dieses 
Werk  für  eines  der  gründlichsten  und  objektivsten,  die  jemals  über  deutsche  Sagen  er- 
schienen sind."  Dr.  Hans  Benzmann  (Westdeutsdie  Wodiensdiau).  —  ,Es  ist  gar  keine 
Frage,  daß  dieses  Buch  eine  von  Vielen  schmerzlich  empfundene  Lücke  ausfüllt.'  Die  Hilfe. 

C.  H.  Bedt'sdie  Verlagsbudihandlung  Oskar  Beck  in  München 


Seelenwänderungen 

Novellen  von  Georg  Baesecke 

V,  98  Seiten  8"  Preis  gebunden  M  2.80 

„Diese  sechs  Novellen  Georg  Baeseckes,  des  bekannten  Germanisten  an  der  Universität 
Königsberg,  sind  das  Werk  eines  wirkliclien  Dichters  von  hervorragender  Kraft  der  Phantasie 
und  Gestaltung.  Es  sind  wirklich  .Seelenwanderungen'  in  dem  Sinn,  als  sich  der  Dichter 
in  die  Seelen  der  verschiedensten  Menschen,  auch  solcher  aus  fernen  Jahrhunderten,  hinein- 
zuversetzen weiß.  Es  sind  ganz  neue  und  originelle  Töne,  die  dieser  Dichter  anschlägt." 
Staatsanzeiger  für  Württemberg. —  ,Es  ist  erstaunlich,  wie  B.  den  Ton  der  literari- 
schen  Darstellung  verschiedener  Literaturepochen   trifft."    Literarisches  Zentralblatt, 

Deutsche  Literaturgeschichte 

Von  Alfred  Biese 

Zehnte  Auflage  (40.  bis  43.  Tausend) 

Erster  Band:  Von  den  Anfängen  bis  Herder.  Zweiter  Band:  Von  Goethe  bis  Mörike. 
Dritter  Band:  Von  Hebbel  bis  zur  Gegenwart.  Jeder  Band  mit  vielen  Bildnissen. 
Gesamtpreis    der   drei    Bände   in    Leinwand   gebunden   M  25.—  ,    in    Halbfranz   M  33. — 

«Man  spürt  bei  Biese  das  persönliche  Erleben,  den  Charakter.  Überall  ist  geläuterte  Kunsf- 
anschauung,  die  in  Wahrheit  würdig  erscheint,  dem  deutschen  Volk,  insbesonders  der 
deutschen  Jugend,  in  der  Erkenntnis  seines  poetischen  Vermächtnisses  beizustehen."  Pro- 
fessor F.  Qregori  (Volkserzieher). —  .Feinsinn  und  maßvolle  Sachlichkeit  in  ansprechendem 
Gewände  —  diese  Eigenschaften  lassen  mir  Biescs  Buch  zur  Einführung  und  häuslichen 
Lektüre  geeigneter  erscheinen  als  irgendeine  der  mir  bekannten  bisherigen  Literatur- 
geschichten."   Priv.-Doz.  Dr.  Unger  (Jahresbericht  für  Deutsche  Literaturgeschichte) 

Deutsche  Geschichte 

Von  Oskar  Jäger 

Dritte  und  vierte  Auflage  (7.  bis  13.  Tausend) 

Erster  Band:  Von  den  Anfängen  bis  zum  westfälischen  Frieden.   Zweiter  Band:  Bis  zur 

Gegenwart.  Mit  220  Abbildungen  und  15  historischen  Karten.   Gesamtpreis  der  zwei  Bände 

in  Leinwand  gebunden  M  16.—,  in  Halbfranz  M  24. — 

.Was  man  hier  vor  sich  hat,  ist  die  völlig  ausgereifte  Frucht  einer  in  jeder  Hinsicht  ab- 
geklärten, von  edlem  Feuer  für  die  Sache  des  Deutschtums  beseelten,  von  souveräner  Be- 
herrschung des  Stoffes  zeugenden  Denkarbeit."  ProL  Dr.  W.  Martens  (Frankf.  Zeitung).— 
.Das  Buch  verbindet  wissenschaftliche  Zuverlässigkeit  mit  volkstümlicher  und  doch  ge- 
wählter Schreibweise  und  trifft  in  der  Ausführlichkeit  mit  wirklich  großem  Geschick  die 
rechte  Mitte."  Literarisches  Zentralblatt.  —  .Das  Buch  erschließt  weit  mehr  als  nur  die 
politische  deutsche  Geschichte:  es  führt  uns  den  gesamten  Werdegang  der  Nation  vor  und  flicht 
in  gegebenem  Aloment  auch  Exkurse  auf  die  Gebiete  von  Kunst  und  Wissenschaft.  Religion 
und  Dichtung  und  das  kulturelle  und  soziale  Leben  überhaupt  ein."  Baseler  Nachrichten. 

C.  H.  Beck'sdie  Verlagsbudihandlung  Oskar  Beck  in  Mündien 

C.  H.  Bcck'sche  Buclidruckcrei  in  Nönllingen 


Handbuch 

des  deutschen  Unterrichts 

an  höheren  Schulen 

In  Verbindung  mit  einer  Anzahl  Gelehrter  und  praktischer  Schulmänner 

begründet  von 

Wirkl.  Geh.  Ob.Reg.Rat  Dr.  Adolf  Matthias 


Die  mit  *  versetienen  Teile  sind  erschienen 


Erster  Band: 
*1.  Geschichte  des  deutschen  Unterrichts.  Von  Dr.  Adolf  Matthias,  Wirki. 

Geheimen  Oberregierungsrat.    28  Bogen  Lex.  8".    Qeli.  M  9. — ,  geb.  M  10. — 

„ .  .  .  So  ist  das  Werli  eine  Fundgrube  für  jeden:  ob  er  nun  pral<tisclie  Weisheit  sucht  für  den  All- 
tag oder  einen  l<undigen  Führer  durch  das  Labyrinth  alter  und  neuer  Meinungen  oder  endlich  nach 
einem  zuverlässigen  Wegweiser  ins  Land  der  Zultunft  Verlangen  trägt.  Immer  wird  die  Lektüre  des 
Werkes  bleibenden  Gewinn  und  hohen  Genuß  gewähren.  (Dr.  Rosen  müller,  Dresden,  in  der 
Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht,) 

*2.   Der  deutsche  Aufsatz.     Von  Professor  Dr.  Paul  Geyer.    2.,  vermelirte  und 
verbesserte  Auflage.     1911.    22 V2  Bogen  Lex.  8".    Geh.  M  6.—,  geb.  M  7.— 

„Der  Geist  der  Freiheit,  der  das  Buch  durchweht,  wirkt  befreiend  aut  den  Leser.  Denn  der  Verfasser 
gehört  nicht  zu  denen,  die  mit  Vorliebe  Warnungstafeln  aufstellen  oder  die  nur  einen  Weg  zum 
Ziele  kennen  und  diesen  auch  nörgelnd  noch  immer  mehr  verengern,  die  der  individuellen  Neigung 
keinen  Spielraum  lassen,  die  jede  andere  Richtung  als  die  eigene  verketzern  —  er  verwirft  einzig 
,le  genre  ennuyeux'  und  die  Methode  ,Vogel,  friß  oder  stirb!'  — ,  sondern  schlecht  und  recht  führt 
er  uns  seine  Ziele  und  Mittel  vor,  mit  der  Sicherheit  und  dem  felsenfesten  Glauben,  den  nur  ein 
klares  Wissen  und  langjährige  erfolgreiche  Tätigkeit  begründen  und  aufbauen  können."  (Direktor 
Dr.  Baar,  Linz  a.  Rh.,  in  der  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen.) 

*3.  Lesestücke  und  Schriftwerke  im  deutschen  Unterricht.  Von  Dr.  Paul 

Goldscheider,  Gymnasialdirektor  in  Casscl.  32  Bogen  Lex. 8".  Geh.  M  8. — ,  geb.  M  9. — 

„ .  .  .  Wer  den  Inhalt  von  Goldscheiders  Buch  sorgsam  prüft,  der  wird  sich  von  dem  eingenommenen 
Standpunkt  wie  auch  von  den  einzelnen  Ausführungen  sehr  befriedigt  fühlen  .  .  Das  auf  vornehmer 
Höhe  gehaltene  Buch  ist  sicher  geeignet,  vielen  mit  diesem  edlen,  freilicli  auch  überaus  schwierigen 
Unterrichtszweig  betrauten  Lehrern  ein  Führer,  Helfer,  auch  Warner  zu  werden.  .  ."  Geheimral 
Professor  Dr.  Wilhelm  Münch  in  der  Deutschen  Literaturzeitung,) 

Zweiter  Band: 

*1, 1.  Einführung  in  das  Gotische,  nebst  Wörterverzeichnis.    Von  Dr. 

Friedrich  von  der  Leyen,  a.o.  Professor  an  der  Universität  München.  12  Bogen 
Lex.  8".    Geheftet  M  3.20,  gebunden  M  4.20 

„Das  Buch  ist  keine  bloße  Grammatik,  sondern  bringt  im  Anschluß  an  einzelne  grammatische  Be- 
lehrungen ausgewählte  Sprachslücke  mit  deutscher  Obersetzung  und  vielfach  auch  dem  griechischen 
Urtexte.  Wer  diese  Sprachstücke  sorglällig  durcharbeitet,  dem  wird  es  bald  gelingen,  in  die  gotische 
Sprache  einzudringen.  In  der  ganzen  Anlage  des  Buclies  zeigt  sich  methodisches  Geschick;  daß  es 
auch  wissenschafilich  durchaus  auf  der  Köhe  steht  und  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen 
gebührend  Rechnung  trägt,  sei  noch  besonders  hervorgehoben."  (Stadlschulrat  Dr.  Wilhelm  Kah  I , 
Köln  a.  Rh.,  im  Literarischen  Handweiser.) 

*1, 2.  Einführung  in   das   Althochdeutsche,    nebst  Wörterverzeichnis. 

Dr.  Georg  Baesecke,  o.  Professor  an  der  Universität  Königsberg.  19  Bogen  Lex.S". 
Geheftet  M  10. — ,  gebunden  M  13.50.    (Soeben  erschienen.) 

1,3.  Einführung  in  das  Mittelhochdeutsche,  nebst  Wörterverzeichnis. 

Von  Dr.  Friedrich  von  der  Leyen,  a.o.  Professor  an  der  Universität  München. 
(Erscheint  nach  Beendigung  des  Krieges.) 

2.  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.  Von  Dr.  Ludwig  Sütteriin, 

Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  B.  Mit  Anhang :  DiedeutscheAussprachc 
auf  phonetischer  Grundlage.  Von  Dr.  Theodor  Siebs,  ©.Professor  an  der 
Universität  Breslau.    (Erscheint  nach  Beendigung  des  Krieges.) 


Übersicht  über  Ad.  Matthias'  Handbuch  des  deutschen  Unterrichts 

Dritter  Band: 
*1.   Deutsche  Stilistik.  Von  Dr.  Richard  M.  Meyer,  a.o.  Professor  an  der  Universität 
Berlin.  2.,  verbesserte  und  verm.  Aufl.  1913.  1 6'/«  Bog.  Lex. 8".  Qeh.MS.— ,  geb.M6.— 

....  Ein  höchst  gedifgenes  und  lehrreiches  Buch,  auch  (ür  jeden  Kenner  des  Faches,  und  dazu 
völlig  selbständig  bei  erstaunlicher  Belesenheit  und  Interessant  geschrieben,  soweit  es  der  StoK  zuliBt. 
Die  Gliederung  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Teile  ist  völlig  sachgeinäfl  und  doch  neu;  an  Stelle 
pedantischer  Dokirin  tritt  die  historische  Behandlung  der  verschiedenen  Hauptfragen,  wobei  der 
Wandel  des  Geschmacks  aulgezei^^t  wird  Neben  einer  sorgfältigen  Auswahl  charakteristischer  Beispiele 
wirkt  die  überaus  reichlich  nachgewiesene  Literatur  bei  dem  Jünger  zum  Selbststudium.  .  .  Jeder 
Lehrer,  auch  der  älteste  und  erfahrenste  Praktiker,  wird  hier  noch  manches  lernen  können.  .  . 
(Ministerialrat  Dr.  A.  Baumeister,  München,  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.) 

*2.  Deutsche  Poetilt.  Von  Dr.  Rudolf  Lehmann,  Professor  an  der  kgl.  Akademie 
in  Posen.  17','«  Bogen  Lex.  8".  Geheftet  M  5.—,  gebunden  M  6.—.  (Vergriffen. 
Die  zweite,  neubearbeitete  Auflage  erscheint  nach  Beendigung  des  Krieges.) 

.Das  Buch  Lehmanns  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  den  AbschluB  einer  auf  langem 
Wege  vorbereiteten  Umwandlung  und  Umwertung  der  Grundelemente  wissenschaftlicher  Poetik.  .  . 
Wenn  im  Geiste  dieses  Buches  unsre  Schüler  mit  den  Meisterwerken  unsrcr  poetischen  Literatur 
vertraut  gemacht  und  zum  Kunstverständnis  erzogen  werden,  dann  wird  eine  Geist  und  Herz  er- 
quickende, köstliche  Saat  aufgehen."     (Monatschrift  für  höhere  Schulen.) 

*3.   Deutsche  Verslehre.    Von  Dr.  Franz  Saran,  o.  Professor  an  der  Universität 

Erlangen.     23  Bogen  Lex. 8».     Geheftet  M  7.—,  gebunden  M  8.— 

.Saran  ist  in  der  jüngeren  Germanistengeneration  der  bedeutendste  und  fruchtbarste  Metriker  .  . 
Es  kann  natürlich  in  einer  Besprechung  der  reiche  Inhalt  des  trefflichen  Buches  nicht  erschöpft  werden. 
Dafür  muß  jeder  auf  das  Werk  selbst  verwiesen  werden.  Möge  der  Lehrer  des  Deutschen  dieses 
Buch  recht  eifrig  benutzen  —  es  fühit  ihn  in  das  Verständnis  und  das  richtige  Lesen  der  deutschen 
Klassiker  ein  wie  kein  zweites!  (Privatdozent  Dr.  Wilhelm  in  der  Monatschrift  für  höhere  Schulen  ) 

Vierter  Band: 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr.  Hermann  Hirt,  o.  Professor 
an  der  Universität  Gießen.    (Erscheint  alsbald  nach  dem  Kriege.) 

*2.  Etymologie  der  neuhochdeutschen  Sprache.  Eine  Darstellung  des 
deutschen  Wortschatzes  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung.  Mit  Index. 
Von  Dr.  Hermann  Hirt,  o.  Professor  an  der  Universität  Gießen.  26'/»  Bogen  Lex.  8°. 
Geh.  M  8. — ,  geb.  M  9.—.  (Vergriffen.  Die  neue  Auflage  erscheint  nach  Friedensscliluß.) 

.In  dem  für  den  deutschen  Unterricht  so  bedeutsamen  Gesamtwerke  gehört  der  hier  angezeig  e  Teil 
gewiß  für  den  Lehrer  zu  den  fruchtbringendsten.  Kein  bloßes  Schema,  kein  Leitfaden  wird  geboten, 
sondern  ein  mit  Geist  und  Leben  erfülltes  Buch  von  größter  Reichhaltigkeit  des  Stoffs.  Das  sehr 
umfangreiche  Wörterverzeichnis  zum  Schlüsse  des  Buches  erleichtert  mit  seinen  Hinweisen  sehr  den 
Gebrauch"  (Prüf.  Dr  Schmitz-Ma  ncy  in  der  Zeilschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen.)  —  Es 
existiert  zweifellos  kein  zweites  derartiges  Werk,  das  die  gesamte  etymologische  Entwicklung  der 
Sprache  im  allgemeinen  wie  der  neuhochdeutschen  im  besonderen  so  treffend  und  so  ausführlich 
darstellte."     (Prof.  W.A.  Hammer  in  der  Wiener  Zeitung.) 

3.  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten,  geflügelte  Worte.  Von 

Gymnasialdirektor  Dr.  Friedrich  Seiler  in  Wittstock.  (Erscheint  nach  Friedensschluß.) 
Fünfter  Band: 
*1.  Deutsche  Altertumskunde.  Erste  Hälfte:  Von  der  Urzeit  bis  zur  Völker- 
wanderung. Von  Dr.  Friedrich  Kauffmann,  o.  Professor  an  der  Universität  KieL 
32'/4  Bogen  und  35  Tafeln.  Geheftet  iVl  10.—,  gebunden  M  11.—.  (Die  zweite  Hälfte 
erscheint  nach  Beendigung  des  Krieges.) 

2.  Religion  und  Mythologie.  Von  Dr. Friedr. Kauffmann.  (Erscheint  baldmöglich.) 

3.  Deutsche  Heldensage.  Von  Dr.  Friedrich  Panzer,  Professor  an  der  Universität 
Frankfurt  a.  M.    (Erscheint  baldmöglich.) 

Sechster  Band: 

Deutsche  Literaturgeschichte. 

1.  Althochdeutsche  Zeit.  Von  Dr.  G.  Ehrismann,  o.  Professor  an  der  Universität 
Greifswald.    (Erscheint  unmittelbar  nach  Beendigung  des  Krieges.) 

2.  Mittelhochdeutsche  Zeit.  Von  Dr.  G.  Ehrismann,  o.  Professor  an  der  Universität 
Greifswald.  2  Teile,  deren  1.  ebenfalls  alsbald  nach  Beendigung  des  Krieges  zu  er- 
warten ist.) 

Über  die  weitere  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mitteilung  vor. 

C.  H.  Beck'sche  Verlagsbuchhandlung  Oskar  Beck  in  München 
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